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„Als unschuldiges Nebenvergnügen hab’ ich in der letzten Zeit außer den Mädeln noch einigen Umgang mit Dänemark und 
dem übrigen Norden getrieben. Das ist Dir eine Sauerei. Lieber der kleinste Deutsche als der größte Däne. [...] Ich bin 
mehrere Male in Versuchung gewesen, stolz darauf zu werden, daß ich wenigstens kein Däne oder gar Isländer, sondern nur 
ein Deutscher bin.“ 
Brief von Friedrich Engels an Karl Marx, Dezember 1946 
 
„Die Dänen sind ein Volk, das in der unbeschränktesten kommerziellen, industriellen, politischen und literarischen Abhäng-
igkeit von Deutschland steht. [...] Allerdings, es läßt sich nicht leugnen, daß die Dänen eine halbwegs zivilisierte Nation sind. 
Unglückliche Dänen!“  
Friedrich Engels: „Der dänisch-preußische Waffenstillstand“, Neue Rheinische Zeitung, 10/9 1848 
 
„Ich habe in der letzten Zeit ein wenig friesisch-anglisch-jütisch-scandinavische Philologie und Archäologie getrieben, & 
komme auch hier zu dem Resultat daß die Dänen ein reines Advocatenvolk sind, die aus Partei-Interesse auch in wissen-
schaftlichen Fragen direkt & wissentlich lügen.“ 
Brief von Friedrich Engels an Karl Marx, 2/11 1864 
 
„Wer wirklich bewahren will, was geschehen ist, der darf sich nicht den Erinnerungen hingeben. Die menschliche Erinner-
ung ist ein viel zu wohliger Vorgang, um das Vergangene nur festzuhalten; sie ist das Gegenteil von dem, was sie zu sein 
vorgibt. Denn die Erinnerung kann mehr, viel mehr: Sie vollbringt beharrlich das Wunder, einen Frieden mit der Vergang-
enheit zu schließen, in dem sich jeder Groll verflüchtigt und der weiche Schleier der Nostalgie über alles legt, was mal scharf 
und schneidend empfunden wurde. Glückliche Menschen haben ein schlechtes Gedächtnis und reiche Erinnerungen.“ 
Thomas Brussig: Am kürzeren Ende der Sonnenallee, 1999 
 
Ich möchte mich bei den folgenden Personen und Institutionen für ihre Unterstützung bei dieser 
Arbeit bedanken: meinem vejleder Michael Kjeldsen für die Betreuung meiner Arbeit; meinen Eltern 
und meiner Oma nicht nur für die regelmäßigen Überweisungen des Kindergeldes und anderen groß-
zügigen Geldtransaktionen, die mir den Aufenthalt in Berlin und den Erwerb vieler Materialen 
ermöglichten; meinen Geschwistern und ihren PartnerInnen, die mir nach ihren kurzen Blicken auf das 
halbfertige Manuskript zusicherten, daß sie zwar keine Ahnung hätten worum es ging, es alles sehr gut 
aussehen würde; Bo Poulsen für seine Kritik bei der intern evaluering; Niels Rosendal Jensen, Tanja 
Jessing, John Poulsen, A. Anonymus, Anne Marie Nilsen und Leif Monnerup für ihre Zeit, Erinner-
ungen und die übergegeben Artefakte; Knud Holt Nielsen, Janus König Sørensen, Carsten Schröder 
und Carel Horstmeier für ihre Hinweise und die Materialen, die sie mir freundlicherweise zur 
Verfügung gestellt haben; Albert Jensen und Gerd Callesen von www.leksikon.org für ihre Hilfe bei der 
Publikation meiner Artikel; meinen FreundInnen Marie-Louise Holm, Morten Hilgaard Bülow und 
TiLoretta Krause für die gemeinsame Zeit und die intellektuelle Herausforderungen, die sie mir 
während der gemeinsamen Zeit im Institut V und Trekronerkollegiet boten; Rie „Fnulm“ B. R., die 
mich mit unseren gemeinsamen Raucherpausen, Gesprächen und Filmabenden immer wieder auf 
unterhaltsamen Art von der Arbeit ablenkte; meiner Freundin Katrin Koch für das Korrekturlesen 
meiner Synopsis; Sonja Axelsen, die mir auch noch im 10. Jahr eine sehr gute Jugendfreundin ist; 
meinem Nachbarn Huo Shengyu für sein Verständnis, wenn ich arbeitsbedingt nicht zum gemeinsamen 
Zeitungslesen erscheinen konnte; meiner specialeseminarklynge, besonders stud. mag. Jeanette Nexø 
Jensen, für konstruktive Kritik und Hinweise; Eva Nancke im ABA, Frau Müller von der BStU-
Behörde, den MitarbeiterInnen der SAPMO und den BibliothekarInnen der RUb für ihre Hilfe beim 
Beschaffen von Material; meinen Kommilitonen im specialekontor für ein gutes Arbeitsklima; dem 
studienævn im Institut V for Historie og Samfundsforhold für die Möglichkeit, diese Arbeit auf 
Deutsch zu schreiben und den Zuschuss für die Arbeit in den Archiven in Berlin; dem dänischen 
Wohlfahrtsstaat und allen SteuerzahlerInnen für statens uddannelsesstøtte und der Kaffee-, Zucker- 
und Zigarettenindustrie für ihre lebenserhaltenden Produkte. Für Inhalt, Form und eventuelle Fehler in 
der vorliegenden Arbeit bin jedoch allein ich verantwortlich. 
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KAPITEL 1: EINLEITUNG 
 
In diesem Kapitel problematisiere ich die Teilnahme dänischer Jugendlicher an den X. Weltfestspielen 
im Zusammenspiel mit aktuellen Debatten der Tagespresse und der Geschichtsschreibung, die sich mit 
der Ostbegeisterung westlicher Kommunisten beschäftigt haben. Auf die daraus abgeleitete zentrale 
Fragestellung dieser Arbeit folgen ausführliche Informationen zum Stand der Festivalforschung und  
über die für diese Arbeit ausgewerteten Quellen.  
  
1.1 Das X. Festival als ein weites Feld 
Von Samstag dem 28. Juli bis Sonntag dem 5. August 1973 fanden in Berlins Osthälfte, der Hauptstadt 
der damaligen Deutschen Demokratischen Republik, die X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten 
(hiernach: X. Festival) zum ersten Mal unter dem Motto Für antiimperialistische Solidarität, Frieden und 
Freundschaft! statt. Das X. Festival war Bestandteil einer langjährigen Festivalbewegung, die mit dem 
erstmals 1947 abgehaltenen I. Festival in Prag begann und zuletzt im Sommer 2005 in Caracas erlebt 
werden konnte. Die Initiatoren der Bewegung sind die kommunistischen Jugendorganisationen World 
Federation of International Youth (WFDY) und International Union of Students (IUS),1 die mit 
Internationalen Vorbereitungskomitees (IVK), Nationalen Vorbereitungskomitees (NVK) und 
Gastgebern, d. h. 1973 der Freien Deutschen Jugend (FDJ) und der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands (SED), zusammenarbeiten.  
Die Geschichte des X. Festivals wurde bereits mehrfach aus deutscher Sicht untersucht. Als ein 
ostdeutscher Regionalsender im Oktober 2002 den Dokumentationsfilm Politik, Propaganda und viel Spaß. 
Die Weltfestspiele der Jugend über das X. Festival ausstrahlte,2 schrieb man im begleitenden Pressetext: 
„Mit dem Fall der Mauer ist das Festival endgültig in die Bedeutungslosigkeit gesunken. Der Film gibt 
einen Überblick über dieses außerhalb des Ostblocks kaum bekannte Festival [...].“3 War diese Nabel-
schau gerechtfertigt? War das X. Festival tatsächlich ein Erlebnis, das nur östlich des ehemaligen 
„Eisernen Vorhangs“ Gefühle und Erinnerungen an das Jahr 1973 hervorrief? Hatte der  Westen nie 
ein Interesse an den Ereignissen gezeigt? Das Gegenteil scheint der Fall zu sein. Ein dänischer Sozial-
demokrat bedankte sich nach dem X. Festival in einem Leserbrief an die Junge Welt, dem Presseorgan 
der FDJ, für den in seinen Augen erfolgreichen Ablauf des Festivals: 
                                                
1 Im Deutschen ist damit der Weltbund der Demokratischen Jugend (WBDJ) und im Dänischen der Demokratisk ungdoms 
verdensforbund (DUV) gemeint. Die IUS wird im Deutschen als Internationaler Studentenbund (ISB) bezeichnet. Ich 
benutze im vorliegenden Text die englischen Akronyme. 
2 Politik, Propaganda und viel Spaß 2002. 
3 URL: [http://mdr.de/Drucken/335448-313.html] (26/3 2005). 
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„’Warum ist der Abschied immer so schwer?’ singen wir in einem Lied. Der Abschied von den X. 
Weltfestspielen war sehr schwer. Die Weltfestspiele waren ein unvergeßliches Erlebnis für alle 
Teilnehmer Dänemarks. Niemals habe ich so viel Herzlichkeit getroffen und so viel freundliches 
Lächeln bekommen. Besonders war es mir eine große Freude, die Jugend der DDR zu treffen. Blaue 
[FDJ-]Hemden bedeuten Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft, frohe Gesichter, offene Diskussionen – 
kurz gesagt: alles was ein schönes Leben ausmacht. Ich danke euch herzlich für die unvergeßlichen 
Tage der Weltfestspiele in Berlin und überreiche euch in Gedanken eine Million rote Rosen.“4 
 
Angesichts einer solch positiven Reaktion und Verbundenheit mit Jugendlichen der FDJ, einer Massen-
organisation, die der SED als – im Leninschen Sinne – Transmissionsriemen ihrer gesellschaftlichen 
Vorstellungen und politischen Strategien diente,5 stellt sich die Frage, warum das sozialdemokratische 
Delegationsmitglied zu dieser Einstellung gekommen war. Immerhin hatte die, der Festivalbewegung 
gegenüber feindlich eingestellte, sozialdemokratische Jugendorganisation International Union of 
Socialist Youth (IUSY) eine Rose als Logo und aus Sicht der DDR war die Sozialdemokratie eine 
„spezifische Spielart bürgerlich-imperialistischer Ideologie und Politik [...]. Der Sozialdemokratismus ist 
dem Marxismus-Leninismus von Grund auf feindlich.“6 Auf dem Höhepunkt der 
Entspannungsperiode, die die neue Ostpolitik der Sozialdemokratie Westdeutschlands ermöglichte, war 
ein symbolischer Dank dieser Art daher scheinbar erwärmend. Ob er angesichts der Erlebnisse und 
Ereignisse während des Festivals gerechtfertigt war, ist eine der Fragen, die in dieser Arbeit untersucht 
werden.  
Die Kommunismusforschung hat sich seit langem die Frage gestellt, warum so viele westliche 
Intellektuelle nach ihrer Rückkehr von Besuchen in den sozialistischen Staaten Lobeshymnen auf ihre 
Gastgeber sangen und dabei negative Aspekte dieser totalitären Staaten, zu denen auch die DDR zu 
rechnen ist,7 übersehen wurde. Ein Touristenführer aus der VR China erklärte einem vom linken 
Glauben Abgefallenen einmal: „We wanted to decive you. But you wanted to be decived.“8 Schon 
vorher hatte der politische Autor Hans Magnus Enzensberger gefordert, den Revolutions-Tourismus 
und Reiseberichte über sozialistische Länder genauer zu untersuchen: „[...] vor allen Dingen [wäre] zu 
reflektieren [...]: die Betrachterrolle, die der westlichen Linken im Hinblick auf die Länder zufällt, in 
denen der Sozialismus seine Verwirklichung wenn nicht gefunden so doch im Ernst versucht hat.“9 Der 
                                                
4 Junge Welt 30/8 1973 ”Warum der Abschied so schwer war” – Abdruck in Steineckert & Walther 1974: 256; siehe auch 
Information 18-19/8 1973 ”Mere om Berlin” für eine fast gleichlautende Beurteilung des Delegierten. 
5 Kleines politisches Wörterbuch 1973: “Massenorganisation”; Morris 1956: 76f; Parson 1976; Zahn 1975. 
6 Kleines politisches Wörterbuch 1973: ”Sozialdemokratismus”; vgl. auch Ohman 1971. 
7 Lammers 1999; vgl. DIIS 2005: Bind 1: 58ff. 
8 Hollander 1998: xcv. 
9 Enzensberger 1972: 155; siehe auch Cederstrand & Herdal 1951, Knudsen 1969 und Wilken 1974 für dänische Berichte 
über die DDR. Die Doktorandin Iben Vyff behandelt in ihrer derzeitigen PhD-Arbeit diese Problematik anhand von 
dänischen Berichten über Reisen in die USA und die UdSSR.  
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Soziologe Paul Hollander untersuchte die Rolle der westlichen Intellektuellen und ihr wohlwollendes 
Verhältnis zu den kommunistischen Regimes systematisch. Dabei stellte er fest, daß die vielseitigen 
Manipulationen der Gastgeber mit Hilfe der sogenannten techniques of hospitality nicht alleine für die 
positive Darstellung der Länder verantwortlich sind. Neben den ideologischen Dispositionen (interne 
Gründe des Wohlwollens) der Gäste, hauptsächlich Intellektuelle, schon vor dem Antritt ihrer Reisen 
wirkten die techniques of hospitality als eine Reihe von Maßnahmen, mit denen die kommunistischen 
Gastgeber ihre Gäste unterhielten und verführen wollten (externe Gründe des Wohlwollens):  
- der Besuch von Vorzeigeinstitutionen und die genaue Auswahl von Reisezielen, die den Gästen 
bestimmte Eindrücke vom Fortschritt des Landes geben sollten (Potjomkinsche Kulissen) 
- die sinnliche Korrumpierung der Gäste durch vorbildliche Verköstigung und Unterbringung 
- das Gefühl der Anerkennung durch die individuelle und fürsorgliche Betreuung der Gäste 
(VIP-Behandlung).10 
Für Hollander ergab sich daraus der Schluss, daß somit eine Manipulation möglich war:  
  
„Thus, given the combination of (various degrees of) favorable predispositions, personal flattery, 
physical comforts, and carefully screened sights and contrived personal encounters, it would be 
surprising if the visitors did not leave the countries concerned with their favorable predispositions 
strengthened and with a new fund of enthusiastic observations and judgments.“11 
 
Es ist festzuhalten, daß es sich bei Hollanders Untersuchung um eine Studie zirkulärer Ereignisse 
handelt. Die techniques of hospitality verstärkten prokommunistische Prädispositionen, alleine 
erzeugen konnten sie diese nicht. Die Historiker Frederiksen und Kjærgaard haben in ihren Unter-
suchungen Hollanders Begriff erfolgreich eingesetzt.12 Während Kjærgaard und Hollander aus den 
Reiseberichten der westlichen Besucher die techniques of hospitality indirekt nachwiesen, gelang es 
Frederiksen sogar direkt anhand von Quellenmaterial die Intentionen des Pol-Pot-Regimes gegenüber 
zwei dänischen Delegierten nachzuweisen.13 Ein Mitglied der dänischen KP (DKP) bestätigte diese 
Forschungsergebnisse im Rückblick auf seine regelmäßigen Reisen in die DDR von 1974 bis 1989:    
 
„I første række vil jeg pege på karakteren af et DDR-besøg som en form for lukket kredsløb. For ikke 
alene foregik indkvarteringen på partiskoler, i gæsteboliger og på feriehjem og hoteller og transport i 
biler og busser, som værterne stillede til rådighed, men dagene i DDR var stort set også alle 
programlagt – med undervisning, foredrag, ekskursioner, møder, koncert- og teaterbesøg, middage og 
kammeratskabsaftener. [...] resultatet var, at jeg næsten udelukkende færdedes i selskab med ligesindede. 
                                                
10 Zusammengefasst aus Hollander 1998: 347ff. 
11 Hollander 1998: 18. 
12 Fredriksen 2000; Kjærgaard 2000. 
13 Frederiksen 2000: 134. 
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Og at berøringen med den almindelige DDR-befolkning var tilsvarende lille. [...] Men også den gode 
behandling vi fik, talte med. I stikord: lommepenge og en enkelt gang også en boggave efter eget valg, 
måltider i velforsynede kantiner, restaurantbesøg samt flotte afslutningsfester, når vi var på skolings-
kurser. [...] for slet ikke at tale om en flot afslutningsreception i Palads der Republik – med stort trakte-
ment, erindringsbog og deltagelse af Erich Honecker og andre parti- og statsledere – når jeg var på 
studietur hos FDJ eller til konference og kongres.“14 
 
Seine ideologische Position als Marxist-Leninist und Kritiker des dänischen kapitalistischen Systems 
hatten ihn ebenfalls zu einem Anhänger des DDR-Sozialismus werden lassen. Die Kombination von 
bewussten Vor-Urteilen und den techniques of hospitality wirkten sich aber nicht immer positiv aus. 
Im Sommer 1956 unternahmen Vertreter verschiedener politischer Jugendorganisationen aus Däne-
mark eine Reise in die UdSSR. Während die Vertreter der sozialdemokratischen und liberalen Jugend 
nach der Rückkehr positive Reiseberichte veröffentlichten, waren gerade die Mitglieder der kommu-
nistsche Jugendorganisation DKU sehr kritisch. Ihre Kritik in einem internen Bericht richtete sich nicht 
nur gegen die ständigen Veränderungen der Reiseroute und die Auswahl der Besichtigungsstätten, 
sondern auch gegen den ständigen Alkoholkonsum des Reiseleiters oder den penetranten Versuch der 
Dolmetscherin, die sichtbar graue Kleidung der sowjetischen Bevölkerung der bunten Mode des 
Westens als überlegen darzustellen.15 Hier konnte die ideologische Übereinstimmung zwischen den 
Kommunisten nicht die alltägliche Trostlosigkeit in der Sowjetunion verbergen. Die Tagebuch-
aufzeichnungen von Villy Sørensen, der 1951 am III. Festival in Berlin teilnahm, bezeugen ebenfalls, 
wie seine antistalinistischen Vorurteile trotz der massiven Einwirkungen während des von ihm 
spöttisch benannten Fest-im-Wals nicht verändert werden konnten, er aber auch keine direkte 
Abneigung gegen die Gastgeber entwickelte.16 Es ist daher festzuhalten, wie wichtig eine Differen-
zierung in der Analyse von Reiseberichten von angeblich Verführten und den techniques of hospitality 
der angeblichen Verführer ist. Positive Werturteile sind nicht immer auf gezielte und klar definierte 
Ursachen zurückzuführen.   
Während also auf der einen Seite westliche Ostbesucher in ihrer Unbekümmertheit und unter 
dem gezielten Einfluss der Gastgeber die negativen Aspekte des sozialistischen Staaten oft übersahen, 
genoß auf der anderen Seite die Jugend der DDR die (temporäre) Freiheit, die sich während des X. 
Festivals einstellte. Wie auffällig sich die diese in Bezug auf die ausländischen Gäste während des 
Festivals im Gegensatz zum DDR-Alltag ausnahm, wurde vom Schriftsteller Jurek Becker in seinem 
                                                
14 Berlingske Tidende 24/9 2000 ”På besøg i DDR”. 
15 ABA, 680: DKU, kasse 131: Bemærkninger vedr. Ungdomsdelegationen til Sovjetunionen; siehe auch Land og Folk 20/8 
1957 ”Hvad vi fik ud af festival”. 
16 Sørensen 1988. 
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1986 erschienenen Roman Bronsteins Kinder beschrieben. Der Abiturient Hans, der mit seiner Freundin 
Martha unterwegs in Berlin ist, beobachtet das außergewöhnlich exotisch-verbotene Treiben: 
 
„Die Innenstadt war fest in der Hand der Gäste. Auf einmal gab es Cafés, auf einmal wurde frech 
geredet und laut gerufen. An einer Kreuzung gingen ein paar Schwarze bei rot über die Straße, und 
niemand pfiff sie zurück. Obwohl am Himmel nur Wolken über Wolken waren, strahlten alle, nur wir 
nicht. Andauernd wurde Martha von jungen Männern angezwinkert und angesprochen, als gäbe es 
mich überhaupt nicht. Als sie meine bösen Blicke bemerkte, sagte sie: ’Das mußt du dir schon gefallen 
lassen, bei einer Freundin wie mir.’“17  
 
Diese belletristisch-sexuelle Spannung und Eifersucht steigert sich in Hans, als er eines Nachts in 
Richtung Alexanderplatz, einem zentralen Treffpunkt des Festivals, geht:  
 
„Vor allem Paare waren noch unterwegs, Paare ohne Haus; bei jedem kam es mir vor, als wäre der 
junge Mann ein Ausländer und das Mädchen eine Deutsche, nie umgekehrt. [...] Ich hatte den 
Alexanderplatz noch nie bei Nacht gesehen und fand ihn dennoch vollkommen anders als in anderen 
Nächten. Auf einer Bühne am Rand tanzten junge Leute zu selbstgemachter Musik, und mitten auf 
dem Platz eine Menschentraube, in deren Mitte diskutiert wurde. Ich trat näher heran und hörte 
aufgeregte Stimmen, doch es war unmöglich, ins Innere des Kreises zu gelangen. Ich versuchte es, kam 
aber nicht einmal weit genug, um zu verstehen, worum es ging.“18  
 
Selbst Erich Honecker, SED-Generalsekretär und Vorsitzender des ostdeutschen NVK stellte fest: 
„Wo sich junge Menschen treffen, wird gesungen, musiziert und getanzt, wird gelacht und geküßt, lernt 
man sich kennen und besser verstehen, diskutiert man, freimütig und tolerant, und man streitet sich 
auch im ideologischen Disput.“19 In der vorliegenden Arbeit wird die Problematik der Liebe zwischen 
den Festivalteilnehmern nur noch als Fußnote der Geschichte behandelt, da die Initiatoren, 
Veranstalter und Gäste im Vorfeld andere Maßstäbe an das X. Festival angelegt hatten.20 Am X. 
Festival nahmen über eine halbe Million ostdeutscher Jugendlicher und über 25.000 Gäste aus dem 
Ausland teil, darunter 197 Dänen und Bewohner der Färöer als Mitglieder der dänischen 
                                                
17 Becker 1997: 164f; Das Wetter war während des Festivals ausgezeichnet, was sich der Volkmund mit dem folgendem 
Witz erklärte: „Weltfestspiele in Berlin. Das ZK telefoniert mit Petrus und bittet um gutes Wetter. Petrus sagt ab. Also 
bitten die Genossen beim Teufel. Der sagt: ‚Einverstanden, ich garantiere schönes Wetter und ihr sorgt dafür, daß ich 
Walter bekomme.’“ Der ehemalige Generalsekretär Walter Ulbricht starb während der Weltfestspiele. 
18 Becker 1997: 273.  
19 Honecker 1985, Band I: 481. 
20 Søndags-Aktuelt 5/8 1973 „Ungdommen overtager millionby“; Junge Welt 6/8 2003 „Erinnerung an die X. Weltfestspiele 
1973: Anzeichen für eine neue Sicht auf die DDR?“; Siehe Lippmann 1973 über einen ebenso schlecht versteckten Sex- und 
Rassismus während der IX. Weltfestspiele in Sofia 1968, der sich in Berlin nicht eingestellt haben soll. Dem widerspricht 
Wesenberg 2003. Laut ihr kam es auch während des X. Festivals zu sexuell motivierten Anfeindungen und Übergriffen, wie 
sie zum Beispiel auch bei Tatchell 1994 geschildert werden. Rossow 1999b und Oschlies 1985 haben weitere Informationen 
zu den sogenannten Weltbettspielen. Das Magazin Der Spiegel 28/1973 „Wie bei Muttern“ brachte es auf den witzigen 
Punkt: „[W]as sich Familienväter zu sagen haben: ‚Fährt Ihre Tochter auch zum Festival?’ – ‚Nein, danke, sie hat schon ein 
Kind.’“  
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Länderdelegation sowie mehr als 65 dänische Touristen und Ehrengäste. Gemessen an der 
Einwohnerzahl Dänemarks und im Vergleich mit anderen Delegationen aus Skandinavien und anderen 
Ländern der nördlichen Erdhälfte war das eine relativ große Zahl. 
 
OFFIZIELLE TEILNEHMER AUSGEWÄHLTER DELEGATIONEN21 
BRD ohne 
Westberlin 
DDR Dänemark Finnland Island Norwegen Schweden USA UdSSR 
781 1000 197 808 8 137 150 276 1195 
 
Die Stärken der Delegationsgruppen aus der UdSSR und der BRD erklären sich durch die paradoxale 
staatliche Nähe zur DDR. Die führende Nation des sozialistischen Blocks, die UdSSR und ihr 
staatlicher Jugendverband, der Komsomol, waren als ideologische Vorbilder wichtige Festivalgäste, 
während die westdeutsche Delegation kurz nach dem Inkrafttreten des Vertrages über die Grundlagen 
über die Beziehungen zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen Demokratischen 
Republik am 21. Juni 1973 ebenfalls gute Gründe hatte, der Einladung vom zweiten souveränen 
deutschen Staat Folge zu leisten. Daß in Finnland 1962 die VIII. Weltfestspiele stattgefunden hatten 
und dort traditionell eine starke Festivalbewegung existierte, trug mit zur quantitativen Stärke der 
finnischen Delegation bei. Aus Sicht der FDJ war die Delegation aber durch ihre internen reformis-
tischen Strömungen geschwächt, was dazu führte, daß die ideologisch stärkere Jugendorganisationen 
wie Danmarks Kommunisttiske Ungdom (DKU), aus dessen Reihen der Delegationsleiter des NVK 
Dänemark Den Danske Festivalkomite (Das dänische Festivalkomitee, DDF) stammte, interessantere 
Partner waren.22 
Der oben zitierte selbstkritische Artikelbeitrag erschienen während einer Debatte über die Rolle 
der Linken während des Kalten Krieges, die nach dem Zusammenbruch des osteuropäischen und 
sowjetischen Sozialismus in Dänemark geführt wurde.23 Politisch rechts stehende Debatteuren äußerten 
immer wieder der Generalverdacht, politisch links stehende Akteure hätten totalitären Systemen und 
sozialistischen Regimes kritiklos gegenübergestanden und selbst vor (der verbalen Unterstützung von) 
dem Gebrauch von Gewalthandlungen im Kampf gegen das eigene System nicht zurückgeschreckt. Die 
Boulevardjournalisten Mette Herborg und Per Michaelsen drückten dies so aus: 
  
                                                
21 SAPMO, DY 30/vorl. SED/18052: Information an das Politbüro vom 31/8 1973: Anlage 1 und 3.    
22 DY 30/vorl. SED/27297/2: Lektion 4 Der Kampf der fortschrittlichen Jugend der kapitalistischen Länder für die demo-
kratischen Grundrechte der jungen Generation, gegen Imperialismus, kapitalistische Ausbeutung und Unterdrückung, Blatt 
22; Interview NRJ 28/2; Interview JP 1/6 2006. 
23 Siehe dafür Blündikow 2003.  
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„Herhjemme var det først og fremmest Danmarks Kommunistiske Parti, der synligt for enhver var 
DDR-magthavernes villige redskab. Andre kredse i det danske samfund, f.eks. ledere af Det Radikale 
Venstre og Socialdemokratiet, lod sig forblænde af DDR-regimet. Dertil kom alskens medløbere og 
hvervede danske MfS-agenter, der gik Østberlins ærinde.“24 
 
Ihr Werk glänzt übrigens durch die Abwesenheit eines Quellenapparates. In einer Artikelsammlung 
über die Arbeit der Hauptverwaltung Aufklärung (HVA) in Dänemark und die Zusammenarbeit 
zwischen dänischen und ostdeutschen Parteien und Organisationen wurde dieser gravierende 
Kritikpunkt bestenfalls dürftig gelöst.25 Die Auswahl der recherchierten Themen war willkürlich und 
ausschließlich dadurch bestimmt, welchen journalistischen Skandalwert sie hatten bzw. in welcher 
akkusatorischen Hinsicht sie politisch gebraucht werden konnten. Angesichts dieser polemischen 
Ausfälle ist es nicht verwunderlich, daß es den dänischen Linken am Anfang schwer fiel, sich sachlich 
in die Debatte einzumischen.26 Eine Kritik dieses Geschichtsdiskurses wurde inzwischen vom 
Historiker Liljegren erarbeitet, der beweisen konnte, daß es – trotz des lobenswerten Ansatzes eine 
Debatte über die Zeitgeschichte zu führen – in den rechten Medien teilweise zu Manipulationen kam, 
die einer Geschichtsverfälschung sehr nahe stehen.27 Weiter ist festzuhalten: Die Linke gab und gibt es 
nicht. Für 1975 existiert beispielsweise eine Übersicht von cirka 70 linksalternativen Organisationen 
und Parteien in Dänemark, die sich dem eigenen Anspruch nach voneinander absetzten.28 Anarchisten, 
Maoisten, Kommunisten, Trotzkisten und Neue Linke hatten verschiedene Vorstellungen vom über-
greifenden, gemeinsamen Nenner, dem Sozialismus verschiedener Staatensysteme. Der Historiker 
Thing spricht daher von der linken Parteienlandschaft als einer „løselig topografisk angivelse af et 
større område på den politiske scene [...].“ Darüber hinaus war sie auch „en ungdoms-kultur og et 
netværk af netværk. Det betyder at grupper som ikke havde meget tilfældes politisk, i praksis mødte 
hinanden i nogle sammenhænge.“29 Einer dieser Zusammenhänge war die Teilnahme am X. Festival, 
das hier exemplarisch für eine politische Aktivität im Zusammenhang mit der Ostbegeisterung während 
der frühen 1970’er Jahre analysiert wird. Ich leiste damit auch einer Aufforderung Folge, die im 
Zusammenhang mit der obengenannten Debatte geäußert wurde: „Kortlægningen af og dommen over 
både den gamle venstrefløj og de ny-revolutionære fra 70-80’erne bør afsiges på videnskabeligt grundlag 
ud fra den vældige dokumentation, der foreligger. Hvilken kompetent historiker tager udfordringen 
                                                
24 Herborg & Michaelsen 1996: 18. 
25 Herborg & Michaelsen 1999. 
26 Vgl. hierzu stellvertretend Nielsen-Man & Rasmussen 2000.  
27 Liljegren 2002; vgl. auch die Forderung nach einer historisch-methodisch Grundlage in Thing 1999: 71f. 
28 Socialistisk håndbog 1975. 
29 Thing 1999: 71f. 
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op?“30 Ich möchte jedoch festhalten, daß ich nicht die Absicht habe, moralische oder, im strengeren 
Sinne, juristische Urteile über die Reisenden zum X. Festival abzugeben. Dieses Geschichtsbild 
erscheint mir im Rankeschen Sinne vorwissenschaftlich und unzeitgemäß und in der Aufforderung 
wurden diese Urteile bereits implizit gefällt. Sollte es tatsächlich im Sommer 1973 zu Straftaten 
gekommen sein, so sind diese nach den damals geltenden Gesetzen und Rechtsnormen zu 
beanstanden, d. h. auch eine öffentliche Verteidigung sollte den Angeklagten zustehen. Eine 
Untersuchung dieser Art wäre von Jurastudenten weitaus kompetenter zu führen. Für mich gilt es mit 
Tacitus’ Diktum „sine ira et studio“ diese Untersuchung fortzufahren. Angesichts der obgenannten 
theoretischen und methodologischen Herausforderungen habe ich die folgende Fragestellung in den 
Mittelpunkt meiner Untersuchung gestellt.  
 
1.2 Zentrale Fragestellung 
Welche Erwartungen wurden von Delegierten, Organisatoren, Sicherheitsdiensten und Berichterstat-
tern an die politische Tagesordnung vor, während und nach den X. Weltfestspielen der Jugend und 
Studenten in Berlin im Sommer 1973 gestellt und welche Rolle spielte dabei das dänische NVK als 
Vertreterin der dänischen Jugendlichen im Hinblick auf die Festivalarbeit? 
 
1.3 Stand der Forschung 
Die Geschichte des Kalten Krieges wurde bereits in vielen Werken erforscht und dargelegt, wobei die 
fast vollständige Öffnung der Archive viel dazu beigetragen hat, doch gibt es immer wieder Fragen zur 
Vergangenheit, die noch unbeantwortet sind bzw. unter neuen und aktuell bedeutenden Gesichts-
punkten gestellt werden. Dieses Problem der Geschichtswissenschaft, das mit jeder heranwachsenden 
Historikergeneration ins logisch Unendliche verlängert wird, steht immer zwergenhaft auf den 
Schultern von Riesen.  
Als einer der prominentesten Historiker des Kalten Krieges, John Lewis Gaddis, sein 
Übersichtswerk We Know Now. Rethinking Cold War History herausgab, schrieb er in seinem Schlusswort 
beinahe prophetische Worte über eine post-postrevisionistische Geschichtsschreibung:  
 
„The ‘new’ Cold War history will be multi-archival, in that it will at least attempt to draw upon the 
records of all major participants in that conflict. It will abandon the assymetry that provided clinical 
detail on the public and behind-the-scenes behavior of western leaders, but little beyond speculation 
                                                
30 Berlingske Tidende 10/4 2000 „Hvor blev de af?“ 
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when it came to backstage maneuvering within the Marxist-Leninist world. It will thus be a truely 
international history, affirmative action for the „second“ as well as the „first“ and „third“ world.“31 
 
In meiner Studie folge ich diesem Ansatz, da ich Zugang zu den Archiven der ostdeutschen Gastgeber 
und des Ministeriums für Staatssicherheit (MfS) sowie den dänischen Gästen der Weltfestspiele 
bekommen habe. Ich habe daher vor, das Festivals als Treffen zwischen Personen aus den Systemen 
der ersten beiden Welten während der Detente des Kalten Krieges zu beschreiben. Im Unterschied zu 
Gaddis gehe ich jedoch davon aus, daß das Festival zu einem anderen Gebiet als die militärische 
Konfrontationslage zwischen den beiden Hauptakteuren des Systemkonfliktes, der UdSSR und den 
USA, zu zählen ist. Unter dem Stichwort Kalter Krieg ist ein ebenso wichtiger und richtiger 
analytischer Ansatzpunkt gegeben, da die viereinhalb Nachkriegsjahrzehnte überwiegend von diesem 
globalen zwischenstaatlichen Konflikt und dem Auf- und Abbau von Feindbildern geprägt waren. Da 
es sich bei der vorliegenden Arbeit nicht um eine militärgeschichtliche Studie handelt, so sollte klar-
gestellt werden, in welche andere(n) Schublade(n) sie gesteckt werden kann. Ich bin der Ansicht, daß es 
sich hierbei um einen Beitrag zur Kommunismusforschung und der europäischen Jugendgeschichte des 
20. Jahrhunderts handelt, da ich untersuche, welche Funktion politisch organisierte Jugendliche in der 
Auseinandersetzung der Systeme am Beispiel der Teilnahme am X. Festival erfüllten bzw. übernahmen.  
Der Stand der dänischen Historiographie des Kalten Krieges wurde noch im März 1998 
während der Konferenz The Nordic Countries in the Shadow of the Cold War pessimistisch beurteilt. Der 
Historiker Borring Olesen stellte damals fest, daß die skandinavische Forschung größtenteils noch im 
Anfangsstadium stehen würde und wenn überhaupt nur die high politics der nationalen sicherheits-
politischen Entscheidungen auf Kosten von u. a. kulturellen low politics analysiert worden waren.32 
Eine umfassende Übersicht über den Forschungsstand der Rolle Dänemarks im Kalten Krieg gab der 
Historiker Villaume in seinem Beitrag. Er äußerte dabei auch den Wunsch, die Analyse der sicherheits-
politischen Beschlüsse während des Kalten Krieges mit sozioökonomischen und kulturellen Zugängen 
auszuweiten.33 Hermann Weber, der Nestor der deutschen DDR-Forschung stellte davon unabhängig 
im Jahr 2000 fest, daß es trotz aller Fortschritte in der DDR-Forschung noch Defizite gäbe. Themen-
bereiche wie die 1960’er und 1970’er Jahre, die Außenpolitik der DDR, die Phänomene der Überzeu-
gung, Akzeptanz und des Arrangierens mit dem Regime wären noch nicht vollends ausgeleuchtet.34 
Diese Bereiche kann auch auf die Haltungen westlicher Staaten und Organisationen zum SED-Staat – 
                                                
31 Gaddis 1997: 282; siehe auch DIIS 2005: Bind 1: 19ff über die Entwicklung der drei historiographischen Traditionen der 
Geschichte des Kalten Krieges: Traditionalismus, Revisionismus und Postrevisionismus.  
32 Borring Olesen 2004: 7f. 
33 Villaume 2004: 32. 
34 Weber 2000: 211f. 
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so auch der richtungsweisende thematische Titel von Klaus Schroeders Monographie35 - überführt 
werden. Weber forderte ebenfalls, die Rolle und die Ambivalenz der Massenorganisation wie der FDJ 
und die Geschichte der Kommunismen, d. h. der nationalen Parteien und Organisationen in 
Westeuropa, zu erforschen.36  
Skandinavische, finnische und deutsche HistorikerInnen haben in den vergangenen Jahren 
bereits bedeutende Themenkomplexe der (ost)deutsch-nordischen Geschichte behandelt: Die bilate-
ralen Relationen im Kontext des Kalten Krieges,37 die ökonomische Außenpolitik,38 die militärischen 
Ausrichtung der DDR auf den Norden,39 die Funktion der Ostseewochen in Bezug auf die skandi-
navischen Schwerpunktländer in der Anerkennungs- und Außenpolitik der DDR40, das Selbstbild der 
DDR als ein modernes Land41 oder die Instrumentalisierung der Kulturpolitik durch die DDR.42 
Derzeit sind drei weitere relevante Forschungsprojekte in Arbeit: Der Historiker Holt Nielsen arbeitet 
an einer PhD-Arbeit über die DKU, in dessen Rahmen auch die Kontakte zur FDJ und zum 
Komsomol behandelt werden.43 Der Historiker Wegener Friis behandelt die (Versuche der) 
Einflussnahme auf die dänische Arbeiterbewegung und Parteien durch die DDR im Rahmen der 
Ostseekonferenzen und an der Universität zu Odense arbeitet man an der Errichtung eines 
permanenten Forschungszentrums zum Kalten Krieg. Dieses steht im Gegensatz zu dem 
Forschungszentrum, das an der dänischen Militärakademie für einen dreijährigen Zeitraum ab 2006 
errichtet wurde. Dieses Zentrum ist das Resultat einer Abmachung zwischen der rechts-liberalen 
Regierung Fogh Rasmussen und der national-populistischen Dansk Folkeparti, die sich nach der 
Veröffentlichung einer vierbändigen Studie des Dansk Institut for Internationale Studier (DIIS) über 
den Kalten Krieg nicht mit den politischen Implikationen der historischen Untersuchung einverstanden 
erklärt hatten, und daher eine Fortsetzung der Forschung forderten. Im DIIS-Bericht wurde übrigens 
nur sporadisch über die Festivalbewegung berichtet, wobei sich mehrere Fehler eingeschlichen haben, 
wie zum Beispiel die Behauptung, die WFDY-Zentrale hätte in London gelegen und das erste Festival 
sei 1951 in Berlin abgehalten worden.44  
                                                
35 Schroeder 1998. 
36 Weber 2002: 629f; siehe dazu Fülberth 1994: 126ff und Scocozza 1980. 
37 Lammers et al. 2000; Wegener Friis 2001; Wegener Friis 2006; Buchwaldt 2002; Lammers 2005; Wegener Friis & 
Linderoth 2005; Borring Olesen & Villaume 2005. 
38 König Sørensen 2005. 
39 Gemzell 1996; Wegener Friis 2005. Im Frühjahr 2006 deklassifizierte der militärische Nachrichtendienst (Forsvarets 
Efterretningstjeneste) Teile seiner Sicherheitsberichte über den Warschauer Pakt unter anderem aus den Jahren 1965, 1972 
und 1974. 
40 Scholz 1990. 
41 Christiansen 2000. 
42 Abraham 2003 und Abraham 2005. 
43 URL: [http://kommunisme-forskning.dk] (13/3 2005);  
44 DIIS 2005: Bind 1: 400f. 
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Die existierenden bibliographischen Angaben zur Geschichte der (X.) Weltfestspiele sind leider 
nicht sehr ergiebig. Einen Überblick über die Sicht der DDR-Medien auf die Teilnehmerorganisationen, 
die nationalen Festivalvorbereitungen sowie zur Geschichte der Weltfestspiele bietet die Literaturzusam-
menstellung über die bisher zu den Weltfestspielen erschienene Literatur, die im Juni 1973 von Studenten der 
Bibliotheksfachschule Berlin dem Zentralrat der FDJ überstellt wurde und heute in der Bibliothek der 
Stiftung Archiv der Parteien und Massenorganisationen (SAPMO) im Bundesarchiv in Berlin 
einzusehen ist.45 Die existierende Literatur zur Geschichte der WFDY, den Weltfestspielen und den 
politischen Jugendbewegungen in der DDR und Dänemark kann meines Erachtens in drei Kategorien 
eingeteilt werden: Darstellungen aus der DDR, West- bzw. Nachwendeforschung und Erinnerungen, 
wobei die letzteren in den beiden ersten oft auftauchen bzw. benutzt werden.  
1960 erschien in der DDR zum 15. Jubiläum der WFDY eine Monographie über die Entsteh-
ung und Entwicklung der Organisation. Mit einer Mischung aus ermutigenden Geschichten über 
Jugendliche des Ostens, Fakten über die Weltfestspiele sowie Anklagen gegen die (Jugend-)Politik des 
Westens ist Vereint mit 87 Millionen, als eine historisch orientierte Selbstdarstellung, sehr uneinheitlich.46 
Die Jugendhistoriker Karl Heinz Jahnke und Norbert Woick veröffentlichten 1973 einen Abriss der 
Geschichte der FDJ und des WFDY bis 1973.47 Ihr Heft erschien im Zusammengang mit dem X. 
Festival, war immerhin mit einem Quellenapparat versehen und gehört mit zur (brauchbaren) Tradition 
der ostdeutschen Geschichtsschreibung, die Weber wie folgt charakterisiert:   
 
„Allgemein zeigte sich, daß Monographien und Untersuchungen zu bestimmten Problemen der 
Detailfragen der DDR-Geschichte ergiebiger waren, vor allem neue Fakten brachten, während offizielle 
Werke und Gesamtdarstellungen völlig an der „Parteilichkeit“ [d.h. der inoffiziellen Methode der DDR-
Geschichtswissenschaft] ausgerichtet blieben.“48  
 
Ein Beispiel für die von Weber erwähnten unbrauchbaren Gesamtdarstellungen ist die Geschichte der 
Freien Deutschen Jugend. Diese bilderreiche Dokumentation beruht nur zu einem kleinen Teil auf 
unveröffentlichtem Quellenmaterial und in Bezug auf die parteipolitische Linie wurden vor allem die 
Junge Welt, Neues Deutschland, Erich Honeckers publizierte Reden Zur Jugendpolitik der SED und eine 
marxistisch-leninistische Quellenedition zur Jugendpolitik zitiert.49 Zur gleichen Tradition gehören auch 
die Werke vom Dänen Toft über die Frühgeschichte der DKU und Moschenjagas Monographie über 
                                                
45 Literaturzusammenstellung 1973. 
46 Lamberz & Jeutner 1960. 
47 Jahnke & Woick 1973. 
48 Weber 2000: 135. 
49 FDJ 1982; Partei und Jugend 1980; Honecker 1985. 
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den Komsomol.50 Eher politisch als historisch orientiert ist auch die Broschüre Jugend. Solidarität – 
antiimperialistischer Kampf der Akademie für Gesellschaftswissenschaften beim Zentralkomitee der SED, 
die mit ihrer von Superlativen geprägte Sprache hagiographische Züge aufzeigt.51 Fünf Jahre nach dem 
Festival graduierte die Historikerin Goltz – unter der Betreuung von Jahnke – mit einer Diplomarbeit 
über die X. Weltfestspiele.52 Sie fokussierte besonders auf die FDJ-Aktivitäten vor dem Festival unter 
Einbeziehung von ungedrucktem Material aus dem Zentralarchiv der FDJ. Dabei dürfte es sich aber 
nicht um Geheimmaterial gehandelt haben. Ihr Quellen- und Sprachgebrauch sowie die durchweg 
positiven Zusammenfassungen spiegeln hingegen die offizielle Linie der FDJ- und SED-Führung zum 
Festival wieder. Aus dem Jahr des XII. Festivals in Moskau 1985 stammen zwei weitere Werke zur 
Geschichte der WFDY: Eine Anthologie journalistischer Artikel von den ersten elf Festivals sowie eine 
Dokumentation zum 40. Jubiläum der WFDY.53 Einer der letzten Jubelbeiträge zur Geschichte der 
Weltfestspiele ist ein Artikel über das III. Festival 1951 in der ostdeutschen Zeitschrift für 
Geschichtswissenschaft.54 Der kritische Gebrauch dieser Schriften ist – unter Bezug auf Feststellung Webers 
– daher am zuverlässigsten, wenn es um die Auslegung quantitativer Angaben geht. 
Die westliche Forschung zur internationalen Jugendbewegung fällt in zwei Teile. Für die Jahre 
vor 1989/90 war die Forschung von dem Nachteil geprägt, daß ihr der Zugang zu den östlichen 
Archiven verwehrt wurde und daher auf öffentlich zugängliches Material zurückgreifen musste, wobei 
dieser Sachverhalt nur vereinzelt problematisiert wurde.55 Die Nachwendeforschung hat aber viele 
spätere Forschungsergebnisse bestätigen können.56 Parallel zur SED-Ideologie kann man auch beim 
westdeutschen Material von einer antikommunistischen Ideologie sprechen, wie sie beispielsweise in 
dem polemischen Bericht „Weltfestspiele der Jugend und Studenten“. Geschichte, Auftrag und Ertrag 
kommunistischer Jugendfestivals des Osteuropawissenschaftlers Wolf Oschlies nachzulesen ist. Er kam zu 
dem Ergebnis: „Generell: Die Geschichte der „Weltfestspiele der Jugend und Studenten“ kennt nur 
Fehlschläge und Pleiten [...].“57 In Bezug auf das X. Festival stellte er weiter fest: „,Non-events’ waren 
die Festivals 10 (Ost-Berlin, 1973) und 11 (Havanna, 1978) für die westliche Presse, und auch aus öst-
licher Sicht passierte auf ihnen nichts Weltbewegendes. Beide liefen im Stil einer großen Gartenparty ab 
und waren eher auf Pop-Music als auf Politik konzentriert.“58 Trotz dieser pauschalen Ablehnung der 
                                                
50 Toft 1956; Moschnjaga 1973. 
51 Bacht et al. 1983. 
52 Goltz 1978. 
53 Schubert 1985; WFDY 1985. 
54 Naumann 1987. 
55 Freiburg & Mahrad 1982: 13ff. 
56 Weber 2000: 122. 
57 Oschlies 1985: 36. 
58 Oschlies 1985: 3. 
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Festivals in Bezug auf die journalistische Berichterstattung ist festzuhalten, daß die Teilnahme am X. 
Festivals von politischer Seite aus nicht unproblematisch war und sogar das Ministerium für Staats-
sicherheit (MfS) und der dänische Nachrichtendienst Politiets Efterretningstjeneste (PET) in Festival-
angelegenheiten aktiviert wurden. Angesichts dieser Themen scheint eine historische Beschäftigung mit 
dem Ereignis immer noch sinnvoll. Der Historiker Breßlein meldete sich anlässlich des bevorstehenden 
X. Festivals 1973 zweimal zu Wort. Seine Geschichte der internationalen kommunistischen Jugend-
bewegung seit der Gründung der Kommunistischen Jugendinternationale (KIJ), ihrer Nachfolge-
organisation WFDY und der Festivalbewegung zeigte vor allem auf, wie sehr eine differenzierte 
Historiographie zwischen den Zeilen des offiziellen Ost-Materials lesen mußte.59 Der auf diesem Werk 
beruhende Artikel in der Zeitschrift Aus Politik und Zeitgeschichte der westdeutschen Bundeszentrale für 
politische Bildung (BpB) wurde dagegen wieder brisanter formuliert.60 Die Schnittstelle zwischen 
Zeitgeschichte und politischer Indoktrination trat hier deutlich hervor.  
Der zweite Teil der Westforschung nach der Wende kam in den Genuß der Öffnung der bis 
dahin streng gehüteten Archive von SED, MfS und den Massenorganisationen der DDR. Die X. Welt-
festspiele wurden vor und im Zusammenhang mit dem 30. Jubiläum 2003 zum Objekt der Geschichts-
wissenschaft. Dabei ist zwischen Grund- und Detailforschung zu unterscheiden, wobei ich zu ersten 
nur zwei Arbeiten rechne. Ina Rossow untersuchte in ihrer Magisterarbeit über das X. Festival vor 
allem die Frage der Liberalität während des Festivals, während Carsten Schröder die deutsch-deutschen 
staatlichen Relationen durch das Prisma der journalistischen Berichterstattung über das X. Festivals 
untersuchte.61 Zusammen mit Goltz stehen diese beiden Arbeiten für eine deutsche Sicht auf das 
Festival. Die Internationalität der beiden deutschen Festivals wurde bisher nur kurz behandelt, wobei 
die (fehlenden) Erfahrungen der DDR-Bürger mit exotischen ausländischen Gästen im Mittelpunkt 
standen.62 Am differenziertesten arbeitete dabei Ina Merkel die Relationen der ostdeutschen Jugend zu 
den Bruderländern, der Dritten Welt, linken Protestgruppen und dem Westen heraus, wobei der 
Westen von der Mehrheit der ostdeutschen Jugend als West- und Südeuropa (Italien, Frankreich, 
England, Spanien, Griechenland) bzw. Nordamerika (USA und Kanada) verstanden wurde.63 Damit 
über-sprangen die „Fern-Sehnsüchte“ das Glied des unmittelbaren Nachbarn im Westen: BRD. 
Ähnlich dürfte es sich auch für die direkten Nachbarn, Schweden und Dänemark, nördlich des Bezirkes 
Rostock verhalten haben. 
                                                
59 Breßlein 1973a. 
60 Breßlein 1973b. 
61 Rossow 2000 und Schröder 2002. 
62 Bräunert 2003; Buddrus 1997; Hornbogen 2003. 
63 Merkel 2003. 
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Die BpB veranstaltete im August 2003 ein mediales Großereignis: Heldinnen, Bands & 
Klassenbrüder, für die Carsten Schröder ein Kompendium zusammenstellte.64 Neben Podiums-
diskussionen, Vorträgen und Kunstausstellungen wurde auch eine Festivalhomepage errichtet.65 Die 
„retroaktive Aktion zur Mentalitätsgeschichte der DDR“ operierte mit einem Geschichtsbild, das auf 
einen „pfleglichen Umgang mit der DDR“ hinführte, worüber sich die Junge Welt besonders freute.66 
Eine kritischere Beobachterin kam zu der Überzeugung: „Die öffentliche Aufarbeitung der DDR muss 
nicht die ausschließliche Beschäftigung mit dem Unrechtsstaat zum Thema haben und es ist trotzdem 
noch lange keine platte Ostalgie.“67 Die thematische Breite der Vorträge und Artikel zu der Konferenz 
und dem Thema spiegelt diese Beurteilung korrekt wieder, da neben Untersuchungen zur Arbeit des 
MfS und der Ökonomie des Festivals auch kulturhistorische Beiträge zur Jugend- und Musikgeschichte 
in Bezug auf das Festival erschienen.68 Neben diesen Detailstudien wurde in verschiedenen Geschichts-
büchern die Festivalbewegung und das X. Festival gesondert behandelt. Hervorzuheben sind hierbei 
die Werke von Ulrich Mählert, Gerd-Rüdiger Stephan, Marc-Dietrich Ohse und Stefan Wolle. Die 
Behandlung der FDJ von Mählert und Stephan ist eine Synthese aus nachgedruckten Quellenauszügen 
und Forschungsergebnissen, wobei Mählert mit seiner Frühgeschichte zur FDJ schon ein Standartwerk 
vorgelegt hatte.69 Ohses Geschichte der ostdeutschen Jugend zwischen dem Mauerbau 1961 und dem 
Jugendgesetzes von 1974 ist zugleich thematisch breiter und zeitlich begrenzter verfasst. Für ihn 
spiegelte das X. Festival das Bemühen von SED und (FDJ-)Jugend wieder, die Ambivalenz von 
postulierter Freiheit und staatlicher Enge zu überwinden.70 Stefan Wolles Die heile Welt der Diktatur ist 
eine „fröhliche Aufarbeitung“ der DDR-Geschichte von Honeckers Antritt als SED-Generalsekretär 
bis zur Wiedervereinigung, was sich am Beispiel seiner Behandlung des X. Festivals und des parallel 
stattfindenden Musikfestivals Politische Lieder zu den X. (PLX) ausmachen lässt: Veranstaltungen in der 
DDR waren für ihn unehrliche Fanale der Freiheit: Die DDR war zum Potjomkinsches Dorf 
verkommen.71 Ohse und Wolle stehen damit für eine Sicht auf die DDR als Land der ungelösten 
Widersprüche. Das keinesfalls als kontinuierlich aufgefasste Spektrum der Erinnerungen an die 
Weltfestspiele ist breit gefächert: Es existieren Tagebucheinträge eines dänischen Teilnehmers der III. 
Weltfestspiele,72 Oral History Interviews der Forschung,73 Interviews und Beiträge zu den beiden 
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ostdeutschen Festivals74 und wurden sogar als ein methodologischer Ansatz benutzt.75 Der belgische 
Jugendforscher Kotek verteidigte Anfang der 1990’er Jahre seine Dissertation über die Entwicklung der 
KIJ zur WFDY und IUS, die er später in überarbeiteter und verkürzter Form herausgab. Seine 
grundlegende These unterschied sich dabei nicht deutlich von denen von Werken aus der Zeit des 
Kalten Krieges:  
 
„The Bolsheviks had been first to conceive of youth as a politico-ideological weapon; and it was they 
who forged a series of new and remarkably efficient instruments: the front organizations, the 
‚submarines’ and the moles. [...] Youth organizations in particular would enable the communists to 
exploit groups whose idealism, ardour and lack of experience caused them to be particularly vulnerable 
to slogans that generally appealed to their generosity of spirit.“76  
 
Die WFDY und die IUS sind in der historiographischen Westtradition oft als kommunistische 
Frontorganisationen bezeichnet worden, wobei eine inhaltliche Bestimmung dieses Begriffes aus dem 
Umfeld des britischen Geheimdienstes oft nie erläutert wurde. In der Zeitschrift Ost-Probleme hieß es 
1954  lapidar, die Massenorganisationen seien – dank ihrer allgemein formulierten humanitären Ziele – 
„Spezialinstrumente der Sowjetpolitik, die die Geschäfte des Kreml besorgen, ohne daß dabei die 
Sowjetregierung, die KPdSU oder andere kommunistische Parteien offen und unmittelbar in Erschei-
nung treten.“77 Während hier die Heimlichkeit der eigentlichen Machthaber problematisiert wurde, 
nahm Bernard Morris’ Analyse derselben Frontorganisationen ihren Ausgangspunkt in den Bemüh-
ungen von Lenin und Stalin, Massenorganisationen zu schaffen, mit der die kommunistische Partei ihre 
Vorstellungen von der Weltrevolution an die eigene Bevölkerung weitervermitteln konnte. Mit Hilfe 
von Sympathisanten der Kommunisten entwickelten sie sich in der Zwischen- und unmittelbaren 
Nachkriegszeit zu Propaganda- und Kommunikationsinstrumenten, die vor allem die sowjetische 
Ideologie außerhalb der traditionellen Zielgruppen vermitteln sollten.78 Dieser Zugang setzt deutlich 
mehr auf eine Funktionsanalyse denn allgemeingehaltene Verdächtigungen. Die Kommunisten selbst 
benutzten nie diesen oder vergleichbare Termini, nutzten die Massenorganisationen aber als Forum 
ihrer Ideologie, Außenpolitik und für das Training von heranwachsenden Kommunisten.79 Statt 
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analytischen standen auch oft akkusatorische Intentionen hinter den Beschreibungen in den Werken 
von Sozialdemokraten, wenn diese sich über die Arrangements von Kommunisten in ihren 
Geschichten über die IUSY und die dänischen Jungsozialisten (DSU) äußerten.80 Dabei ist auch zu 
beachten, daß die zeitgenössische Ostforschung gegen diese Behauptungen ebenso polemisch Stellung 
einnahm und die WFDY als einzig wahre repräsentative Jugendorganisation hervorhob, der ein breites 
Spektrum politischer und religiöser Gruppierungen angehören würde.81 
  Leider war es aus Platzgründen nicht möglich in dieser Arbeit näher auf die Problematik der 
Mauer und Walter Ulbrichts Tod während des X. Festivals einzugehen. Für eine dänische Sicht auf 
dieses weise ich auf die existierende Quellen- und Forschungslage hin.82 Nur soviel sei gesagt: Innerhalb 
der DKU war man am Anfang der 1970’er Jahre dazu übergegangen, die Sicht der Bruderorganisation 
FDJ auf die Mauerproblematik lediglich zu referieren. Die Nekrologe über Ulbricht in den dänischen 
Medien wurden – außer in der kommunistischen Zeitung Land og Folk – unter Mißachtung des 
bekannten Ratschlags „de mortibus nihil nisi bene“ verfasst. 
 Zusammenfassend lässt sich also zum heutigen Stand der Forschung erklären, daß sich die 
moderne Geschichtsforschung von der Linie der kommunistischer Parteien gelöst hat und selbstständig 
vielfältige Fragen erörtert werden, wobei die Pluralität der methodischen und theoretischen Ansätze 
und der Zugang zum Quellenmaterial fast keine Grenzen kennt. In Bezug auf das X. Festival ist auch 
festzuhalten, daß in der Zeitgeschichte immer noch politische Interessen mit in die Darstellungen 
einfließen und so bestimmte Geschichtsbilder konstruiert werden.83 Contramemoiren sind jedoch auch 
weit verbreitet und frei benutzbar. 
 
1.4 Quellenmaterial  
Neben dem oben erwähnten veröffentlichten Material zur Geschichte der kommunistischen Jugend- 
und Festivalbewegung habe ich bisher unveröffentlichtes Archiv- und Quellenmaterial eingesehen und 
für diese Arbeit verwendet. Dabei gab es jedoch auch Ausnahmen, wie das Bilder- und Filmarchiv im 
Archiv der dänischen Arbeiterbewegung (Arbejderbevægelsens bibliotek og arkiv, ABA) in København, 
da dieses wegen Sparmaßnahmen noch bis 2009 geschlossen ist.84 Die Jugendsendung Rapport des 
öffentlich-rechtlichen Rundfunksenders P2 vom 12. August 1973 mit einem Beitrag über das X. 
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Festival war von den Archivmitarbeitern des Rundfunkhauses nicht mehr auffindbar.85 Ebenfalls 
auslassen wurde Material der WFDY und IUS, da beide Organisationen nicht auf meine Anfragen auf 
Akteneinsicht geantwortet haben. Der PET, der sich schon während des Kalten Krieges mit der 
Bekämpfung von verfassungs- und staatsfeindlichen Aktionen beschäftigte, wies im Mai 2006 meine 
Anfrage vom Juni 2005 auf Akteneinsicht ab.86 Daß in den vergangenen Jahren die DIIS-Forscher für 
ihren Bericht dank der Unterstützung der Regierung privilegierten Zugang zu PET-Material hatten und 
meine forschungsmäßigen Bestrebungen diesem nicht gleichgestellt werden können ist bedauerlich und 
zeigt, unter welch schwierigen Bedingungen Zeitgeschichte manchmal zu schreiben ist.  
 Eine Quelle für meine Geschichte vom X. Festivals und der dänischen Beteiligung ist das im 
Sommer 2005 abgelieferte Material des Delegationsleiters an das ABA. Dieses enthält bis auf die 
Teilnehmerliste der Delegierten und die vom NVK herausgegebene Festivalzeitung den Schriftverkehr 
mit den Gastgebern, Referate der von der NVK-Leitung getroffenen Beschlüsse, ein paar 
Redemanuskripte und sehr viele Zeitungsartikel. Die Referate der NVK-Leitung sind fast ausschließlich 
Beschlussprotokolle, das heißt es ist kaum möglich, Differenzen in evt. Diskussionen oder mögliche 
Beschlussabläufe zu rekonstruieren. Der Schriftverkehr mit den Gastgebern ist hoch-formalisiert und 
besteht größtenteils aus Vordrucken, was den bürokratischen Kontakt des IVK und der FDJ mit den 
NVK rund um den Globus erleichterte, es aber auch schwierig macht einzuschätzen, welche Rolle das 
dänische NVK in der Vorbereitungsarbeit insgesamt einnahm. Diese Tendenz setzt sich auch in 
anderen Archivalien, d. h. den Dokumenten der im NVK vertretenen Organisationen, fort. Das im 
DKU-Archiv liegende Material zu den einzelnen Festival ist lückenhaft und ich habe daher ergänzend 
auf Artikel der Zeitung Land og Folk sowie das Archiv der DSU zurückgegriffen. Die zweite staatliche 
Quellengruppe die mir zur freien Verfügung stand, waren die Berichte der beiden Botschaften in Berlin, 
die im Nationalarchiv Rigsarkivet (RA) liegen. Dabei wurde mir vom Außenministerium freundlicher-
weise Zugang zu Material gewährt, das teilweise noch der Sperrgrenze unterlag. Das Festivalgeschehen 
stand nicht im Mittelpunkt des staatlichen Interesses und wurde daher sehr wenig in die Meldungen 
nach København mit einbezogen. Das ebenfalls im RA gelagerte Archivmaterial des dänischen 
Jugendrates DUF und des radikalliberalen Jugendverbandes RU wurde aus Zeitgründen nicht mit in 
diese Arbeit einbezogen. In Deutschland  hatte ich Zugang zu MfS-Materialien der Bundesbeauftragten 
für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik 
(BStU) und zu Archivalien der FDJ und der SED in der Stiftung Archiv der Parteien und 
Massenorganisationen der DDR  (SAPMO) in Berlin. Es ist dabei zu beachten, daß sich die 
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Archivpraxis der BStU von der SAPMO deutlich unterscheidet. Der diesbezüglichen Problema-
tisierung der Archivpraxis in der BStU-Behörde von Wegener Friis stimme ich dabei vollständig zu.87 
Bei Anfragen an die BStU sind mindestens zwei Zwischenglieder – SachbearbeiterInnen und 
ArchivarInnen – zwischen dem Material und dem Benutzer auszumachen. Der direkte Zugang ist 
verwehrt und insofern problematisch, da man sich auf  die Professionalität der Mitarbeiter verlassen 
muß. Ich konnte mich bei meiner Anfrage auf die existierenden Quellenhinweise der Literatur 
zurückgreifen, ohne mir jedoch sicher zu sein, damit alle existierenden Quellen vorgelegt bekommen zu 
haben, was auch auf die bisher unvollständige Archivierung des Materials zurückzuführen ist. Das im 
SAPMO gelagerte Material war dagegen unmittelbar zugänglich und voll archiviert. Bei dem in beiden 
Archiven eingesehenen Material handelt es sich um Dokumente, die den höchsten Stellen in der DDR 
vorlagen: Dem Politbüro und dem Generalsekretär der SED, dem Zentralrat der FDJ und dem 
Minister für Staatssicherheit. Alleine dies ist ein Zeichen für die Aufmerksamkeit, die dem Festival von 
staatlicher Seite aus zukam. Erich Honecker war auch Vorsitzender des ostdeutschen NVK. Hermann 
Weber machte in einem Kommentar zur Debatte über die Glaubwürdigkeit von Dokumenten aus der 
Hinterlassenschaft der DDR darauf aufmerksam, daß die Diskussion über den Wahrheitsgehalt der 
Akten zwischen zwei Polen pendeln würde: Der Lügenhaftigkeit und der originären Richtigkeit der 
Akteninhalte.88 Er legte dabei mehr Gewicht auf schriftliche Protokolle kollektiv getroffener 
Entscheidungen auf höheren Ebenen als individuellen Berichten einzelner Teilnehmer aufgrund der 
Tendenz der letztgenannten, eigene Positionen besonders positiv darzustellen. Dabei stellt er sich 
hinter die  Äußerungen des Historikers Potthoff. Dieser hatte darauf aufmerksam gemacht:  
 
„Wer mit Akten eines diktatorischen Systems wissenschaftlich arbeiten und verantwortlich umgehen 
will, muss sich über die Struktur des Systems, wie die jeweilige Art, die Funktion und die Zuordnung 
der Akten klar sein. Schon daraus ergeben sich Indizien für den Aussagewert und den Grad an 
Verlässlichkeit bzw. tendenziöser Verzeichnung. [...] Verallgemeinernd lässt sich sagen, daß die 
Tendenz zur Verzeichnung und Verdrehung um so ausgeprägter ausfiel, je niedriger und schwächer die 
Position der Betreffenden im System war. Darüber hinaus spielte es auch eine Rolle, wie groß die 
ideologischen Scheuklappen des Vermerkschreibers waren, welche dichterischen Fähigkeiten er besaß 
und wie ausgeprägt sein Gespür dafür war, was man zu Papier brachte oder möglicherweise nicht.“89 
 
Kurz gefasst lässt sich der Sachverhalt auch so formulieren: Informationen, die zu konkreten 
Beschlüssen auf Führungsebenen führen sollten, sind als zuverlässig anzusehen, da dort nur die 
ideologische Sprache der Bürokratie als Filter anzusehen ist. Die marxistisch-leninistische Ideologie 
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ostdeutscher Prägung wurde von Roger Engelmann in Bezug auf die Arbeit des MfS als „das 
spezifische Wahrnehmungsraster dieses hochideologisierten Verfolgungsapparats“ charakterisiert.90 Ich 
habe daher auch auf die spezifische Terminologie des beinahe einheitlichen Diskurses im Politbüro, 
Zentralrat und Ministerium geachtet. Sprachlich-ideologische Positionen spiegelten sich sowohl in der 
DDR als auch in Dänemark bei den Vorbereitungen und Erlebnissen während des Festivals wieder. 
Was die Struktur der verschiedenen Systeme betrifft, so existierten hervorragende Informationen über 
die einzelnen Entscheidungsebenen im MfS, in der SED und FDJ in der Literatur.91 Das gilt auch für 
das Verhältnis der verschiedenen Organisationsebenen der Festivalvorbereitungen zueinander.92  
Eine weitere Quellengruppe, die ausgewertet wurde, waren Artikel der Tagespresse und Zeit-
schriften. Für Dänemark waren das hauptsächlich die beiden überregionalen Zeitungen: Die kommu-
nistische Land og Folk (tägl. Auflage 1973: 11.5000), die hauptsächlich Agitpropmaterial publizierte und 
die aus dem dänischen Widerstandskampf hervorgegangene Information (tägl. Auflage 1973: 23.300), die 
nach 1968 das neue und parteienabhängige Intelligenzblatt der Neuen Linken war.93 In der dänischen 
Historiographie ist die Quellenkritik und Geschichte gedruckter Medien wie Tageszeitungen und 
Zeitschriften kaum beachtet worden. Für die vorliegende Arbeit habe ich daher vor allem drei Werke 
benutzt: Den klassischen Aufsatz „Aviser som historisk kilde“,94 eine moderne Einführung, die sich als 
Update zum Aufsatz versteht,95 und das historisch-kritische Register von Thomsen und Søllinge. Im 
Zusammenhang mit der Deckung des XIII. Festivals in Pjöngjang 1989 durch die Massenmedien 
benutzte die Kommunikationsforscherin Van Mersbergen den Begriff rhethorical reduction um diese 
genau zu analysieren. Anhand dieses Begriffes war es ihr, die selbst am Festival teilgenommen hatte, 
möglich, die Hintergründe zu analysieren, wie „the magnitude and critical import of the [festival] was 
distorted, diminished and suppressed by the coverage in the mainstream press.“96 Ihre These wies dabei 
auf zwei Mechanismen, die sich bemerkbar gemacht hatten: Die negative Kritik des  Festivals in den 
Medien wurde anhand der Berichterstattung über peripherer Teilelemente und einer nicht zulässigen 
Verallgemeinerung der verschiedenen Aktivitäten während des Festivals ermöglicht. Ich habe an den 
entsprechenden Stellen in der Analyse versucht, den Begriff auf die Berichterstattung vom X. Festival 
anzuwenden. In anderen Medien gedruckte Agenturmeldungen zum Festival bzw. besonders subjektive 
Leserbriefe, die nicht die redaktionelle Linie der Zeitung wiedergeben, wurden gelegentlich ausgewertet, 
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besonders wenn sich Rückschlüsse auf das Verhalten, die Eindrücke und Arbeit von dänischen 
und/oder ostdeutschen Personen, Organisationen und Institutionen im unmittelbaren Zusammenhang 
mit dem Festival ergaben. Dazu eignen sich besonders Interviews, Reportagen, Leitartikel und Kom-
mentare besonders gut. Dieser qualitative Zugang ist quantitativen Untersuchungen vorzuziehen, da die 
Fragen nach der Rezeption oder der Aussagekraft mittels einer Auflagenstärke kaum zu beantworten 
ist.97 Die einbezogenen ostdeutschen Artikel aus den FDJ- und SED-Organen Junge Welt, Junge Gene-
ration und Neues Deutschland wurden unter einem anderen Standpunkt ausgewertet. Ebenso wie u.a. das 
DKU-Medium Fremad und die beiden ostdeutschen Erzeugnisse Østersøposten und DDR-Revy in 
dänischer Sprache war hier zu berücksichtigen, daß es sich um Medien handelte, die im weitesten Sinne 
Mitgliedsblätter bzw. Materialien der Auslandspropaganda waren und deshalb tendenziell die eigene 
Organisation bzw. Partei und die DDR im günstigsten Licht dargestellt wurden. 
Einer der Vorteile der Zeitgeschichte ist unzweifelhaft die Möglichkeit, Zeitzeugen zu ihren 
Erlebnissen systematisch zu befragen – wobei die medial aufgebauschte „Unvergesslichkeit“ der Teil-
nahme am Festival nicht allzu wörtlich genommen werden sollte. Bei der Auswertung der Antworten 
meiner lebensgeschichtlich angelegten Interviews habe ich – unter Berücksichtigung der existierenden 
Einführungen98 – prinzipiell mehr Wert auf Antworten gelegt, die bisherige Forschungsergebnisse oder 
Tendenzen in anderen Interviews und im Archivmaterial bestätigen, als auf Abweichungen, die nicht 
unmittelbar bestätigt werden konnten. Die erste Hälfte meines Fragekatalogs bestand aus 
geschlossenen, d. h. spezifischen, Fragen, die ich auf Grundlage der schriftlichen Quellen erarbeitet 
hatte. Offenen Fragen machten die zweite Hälfte aus. Die kritische Auswertung von mündlichen 
Quellen unterliegt prinzipiell den gleichen Bedingungen der ansonsten schriftlich fixierten Geschichts-
wissenschaft. Die Auswahl der Zeitzeugen ergab sich in der vorliegenden Arbeit aus einigen 
Einschränkungen, die sich aus dem dänischen Archivrecht ergeben. Ich habe auf die im öffentlich 
zugänglichen Material erwähnten Personen zurückgreifen müssen. Wegen der überwiegend 
kommunistischen Berichterstattung ergab sich daraus eine erste Schieflage. Darüber hinaus waren nicht 
alle angeschriebenen Personen in der Lage oder dazu bereit, an Oral History Interviews teilzunehmen. 
Einige wiesen dabei auf das vergiftete Klima der Mediendebatte hin, der es ihnen unmöglich machte, 
mir zu helfen. Ich bin daher sehr dankbar, daß mir der Delegationsleiter, zwei DKU-Mitglieder, zwei 
Mitglieder der Musikgruppe DKU-Noder und ein anonymer Teilnehmer bei der Erforschung des 
Festivals geholfen haben. Nach Absprache mit den Interviewten liegen die Gespräche in WAV-Format 
bzw. schriftlicher Form im Archiv des Verfassers vor.  
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  KAPITEL 2: DIE FESTIVALBEWEGUNG AB 1945 
 
Da man sich bei der Vorbereitung und Durchführung des X. Festivals auf die Tradition und 
Geschichte der Weltfestspiele berief,99 werde ich in diesem Kapitel die Entwicklung der Festival-
bewegung genauer untersuchen. Bevor die Weltfestspiele ab 1947 abgehalten wurden, hatte sich die 
internationale Jugendpolitik der DKP und der DKU seit ihren Gründungen nach dem Ersten Weltkrieg 
im Rahmen der Komintern und der ihr hörigen Kommunistischen Jugendinternationale (KJI) 
abgespielt, während ihre sozialdemokratischen Gegner der Sozialistischen Jugendinternationale (SJI), in 
der die Skandinavier bis zu 59% der Mitglieder stellten, beigetreten waren. Die Geschichte der KJI und 
der SJI bzw. ihrer Nachfolgeorganisationen WFDY und der International Union of Socialist Youth 
(IUSY) wurde bereits mehrfach untersucht, weshalb ich hier nur einen kurzen Abriss der historischen 
Entwicklung der Festivalbewehung unter Berücksichtigung dänischer Aktivitäten darlege, die bisher nur 
vereinzelt bzw. unsystematisch dargestellt worden sind.100  
 
2.1 Aufbau der internationalen Jugendarbeit nach dem Zweiten Weltkrieg 
Der Ausbruch des Zweiten Weltkrieges bedeutete das Ende der Arbeit der antifaschistischen Kom-
munisten, Sozialisten, Sozialdemokraten und Anarchisten in Volksfrontregierungen – wie sie zumindest 
seit Mitte der 1930’er Jahre von Dimitroff theoretisch vorbereitet und u. a. in Spanien und Frankreich 
praktiziert wurden. Als sich Hitlerdeutschland nach der Eroberung von fast ganz Westeuropa 1941 der 
UdSSR zuwandte, begann die erbitterste Auseinandersetzung zwischen Kommunisten und Anti-
kommunisten der Neuzeit. Die KJI ging dabei zusammen mit der Komintern unter, als diese 1943 
aufgelöst wurde, um die Zusammenarbeit mit den westlichen Alliierten der Anti-Hitlerkoalition zu er-
leichtern. Viele ihrer führenden Mitglieder waren davor schon in den Stalinschen Säuberungen 
umgekommen, darunter der Initiator und erste KJI-Vorsitzende Münzenberg.101 Parallel zum sich 
abzeichnenden Untergang der KJI hatte man 1942 begonnen, den World Youth Concil (WYC) als 
Nachfolgeorganisation aufzubauen – wobei die sieben Prokommunisten im leitenden Exekutivkomitee 
im Verhältnis zur Mitgliedschaft verschiedener Jugendorganisationen aus 29 Ländern deutlich über-
repräsentiert waren.102 Der WYC rief bereits 1943 zu Aktionen im Rahmen einer Weltjugendwoche aus 
und leitete nach dem Kriegsende in Europa und Asien die Gründung der WFDY ein. Vom 31. 
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Oktober bis zum 10. November 1945 tagte in London eine vom WYC initiierte internationale Jugend-
konferenz, die in der Neugründung einer neuen internationalen Jugendorganisation enden sollte. In der 
Geschichte der DKU wurde die Gründung der WFDY als wichtiges Ereignis beschrieben, besonders 
weil sich viele dänische Jugendorganisationen der Föderation angeschlossen hatten.103 Im 
Werbefaltblatt zu den XI. Weltfestspielen 1979 in Cuba hieß es: „Demokratisk Ungdoms 
Verdensforbund (DUV) opstod derfor også som verdensungdommens fælles redskab for at bevare 
freden, for demokratiet og frihedsrettighederne, for det samfundsmæssige fremskridt og den nationale 
selvstændighed – mod krigen, reaktionen og imperialismen.“104 Allein Kotek bezeichnete diesen 
Gründungsmythos kurz und bündig mit den Worten: „All that is wrong.“105 Da der WYC und das 
Vorbereitungskomitee der Tagung von Kommunisten dominiert wurde und sie am Ende 19 der 33 
Mitglieder im WFDY-Präsidium stellten, könne man nicht von einer wirklich politischen Breite 
sprechen.106 Die Gründungstagung der WFDY wurde wie geplant durchgeführt, mit Grußadressen bzw. 
der Teilnahme von u. a. dem britischen Monarchen und 39 Ministern und Persönlichkeiten des 
Kulturlebens sowie 5000 jungen Briten, die den Gästen viel Erfolg wünschten. Unter den Schirmherren 
der Tagung befanden sich der konservative dänische Außenminister Christmas Møller, der dänische 
Botschafter in London und der ehemalige Botschafter in Washington und Minister ohne Portfolio der 
Regierung Dänemarks, die sich aus Sozialdemokraten, Radikalliberalen, Liberalen, Konservativen, 
Kommunisten und der Wiederstandsbewegung nach dem Ende der deutschen Besatzung und des 
Zweiten Weltkrieges gebildet hatte.107 Der Sieg der Roten Armee und der kommunistische Antifa-
schismus hatte den Kommunisten großen Respekt eingebracht, der nun in der neuen Tagespolitik 
gebraucht wurde, wobei die unmittelbare Nachkriegspolitik noch im Zeichen von Zusammenarbeit 
stand. So auch on London: Delegierte von 13 dänischen Jugendorganisationen und Beobachter von 
zwei weiteren nahmen am Treffen teil: Junge Konservative (KU), Liberale (VU), Radikalliberale (RU), 
Sozialdemokraten (DSU), Kommunisten (DKU), Junggewerkschaftler, Pfadfinder, Mitglieder des 
Studentenrates, der Frauenliga, der Sportjugend, christlicher Organisationen, der Wanderbewegung und 
des dänischen Jugendrates vertraten die Interessen ihrer Mitglieder.108 Einer der Höhepunkte der 
Tagung war der gemeinsame Auftritt eines KZ-Überlebenden mit Soldaten der Roten und der 
britischen Arme, einem jugoslawischen Partisanen und des dänischen Leutnants Svend Beyer-Pedersen 
als Zeichen des Kampfes gegen den gerade erst überwundenen Faschismus und der Völkerverständ-
                                                
103 Toft 1956: 75. 
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igung. Beyer-Pedersen war als 20-jähriger Seemann bei der Besetzung Dänemark durch die Wehrmacht 
im April 1940 nach England geflüchtet und hatte sich dort der Exilorganisation des Jugendrates und 
dem WYC angeschlossen. Seine Nähe zum Labour-Minister Stafford Cripps, einem der wärmsten 
Fürsprecher der WFDY und der Volksfrontpolitik der Vorkriegszeit, verhalf Beyer-Pedersen zu seiner 
markanten Rolle in der WFDY während und nach der Gründungskonferenz. Er und ein Vertreter der 
Sportjugend wurden als Ratsmitglieder in die WFDY aufgenommen, wobei seine angebliche pro- oder 
kryptokommunistische Einstellung eine Rolle gespielt haben soll.109 Die Wahl Beyer-Pedersens zu dem 
einen der drei Generalsekretärposten war insofern ungewöhnlich, da er als einziger extern vom Jugend-
rat, dem Dachverband der dänischen Jugend (DUF), bezahlt wurde und somit eine gewisse 
Unabhängigkeit von der Föderation erreichte.110 Er setzte sich im Laufe der kommenden Jahre für eine 
parteiübergreifende Jugendarbeit ein, was von Seiten der WFDY stark kritisiert wurde und im 
Dezember 1947 zu seinem Ausschluß führte. Der gegen ihn gerichtete Hauptvorwurf war, daß er sich 
im Rahmen seiner Tätigkeiten im Pariser Hauptquartier gegen die Arbeit der WFDY gestellt und gegen 
eine Politisierung der Festivalidee ausgesprochen hätte.111 Als „Feind der Einheit der demokratischen 
Jugend“ gebrandmarkt, tauchte Beyer-Pedersen für eine kurze Zeit unter, bevor er als Geschäftsmann 
in København wieder an Profil gewann. Er starb 1953  an den Folgen eines Überfalls. Der einzige sich 
nicht erhärtend lassende Hinweis auf einen politischen Hintergrund der Tat wurde von der Witwe 
Beyer-Pedersen kurz vor ihrem Tod ausgesprochen.112  
Die überparteiliche Zusammenarbeit der dänischen Jugendorganisationen in der WFDY hielt 
nicht lange stand. Während die DSU schon kurz nach der Gründung wieder ausgetreten und der ISUY 
beigetreten war und auch einige der anderen Verbände ihr gefolgt waren, wurden im Zusammenhang 
mit dem Ausschluß Beyer-Pedersens auch noch die verbliebenen KU, VU und die dänischen Jung-
gewerkschaftler sowie ein schwedischer Jugendverband aus der Föderation ausgeschlossen. Im August 
1948 wurden bei einer internationalen WFDY-Konferenz die Beschlüsse noch einmal sanktioniert und 
die Gründe dafür klargelegt, wobei die Entfernung aus dem Verband mit ihrer Fraktionsbildung – eine 
Todsünde innerhalb des Leninschen Demokratischen Zentralismus – begründet wurde: 
 
„Disse folk har systematisk bagtalt forbundet og har forsøgt at skabe en ‚blok’ i opposition til 
forbundet i den åbenbare hensigt at skille den skandinaviske ungdom fra verdens demokratiske 
ungdom. De sagde, at de gik ind for forbundets mål, men de løj, for i virkeligheden gjorde de alt hvad 
der stod i deres magt for at bringe forbundet i vanry og at forhindre gennemførelsen af forbundets 
                                                
109 Land og Folk 21/12 1947 ”En Karrieres Afslutning”. 
110 Kotek 1996: 76 und 80. 
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beslutninger i de skandinaviske lande. For at virkeliggøre deres splittelseshensigter forsøgte de på 
enhver måde at skjule forbundets ideer, mål og virksomhed for ungdommens brede masser. [...] 
Forbundets kommision var i stand til at fastslå, at beslutningen om at træde ud af forbundet blev truffet 
af reaktionære ledere uden ungdomsorganisationernes menige medlemmers vidende.“113 
 
Als Antwort darauf schlug die DSU nun die Entfernung der DKU aus dem DUF vor. Diese Resolution 
fand keine Mehrheit, dennoch zog sich die DKU auf eigenen Beschluss kurzweilig zurück.114 Was den 
Ausschluss der bürgerlichen Jugendorganisationen angeht, so warf die DKU der WFDY lange vor, die 
Austritte selbst unnötigerweise provoziert und so die Spaltung vorangetrieben zu haben. Noch Ende 
1955 forderten sie eine vorbehaltslose Entschuldigung gegenüber den Organisationen, als eine WFDY-
Delegationsreise nach Skandinavien geplant wurde.115 Im Oktober 1956 folgte dann eine schriftliche 
Entschuldigung, Wiedereintritte erfolgten aber nicht, da die kurz darauf folgende Niederschlagung des 
Volksaufstandes in Ungarn den Kommunisten großes Misstrauen zufügt hatte und die DKU wieder für 
einige Jahre aus dem DUF ausgeschlossen wurde. Neben der DKU war nur noch ein im 
Zusammenhang mit dem III. Festival gegründete kommunistische Jugendchor Mitglied der WFDY. In 
den 1950’er und 1970’er Jahren hatte die DKU auch wechselnde Vertreter im Budapest, die sich vor 
Ort um die Koordinierung der internationalen Jugendarbeit kümmern sollten.116 Und im Gegensatz zur 
unmittelbaren Vorkriegszeit wurden die im Statut vorgesehenen Kongresse der WFDY regelmäßig 
abgehalten.117 
Eine der Ursachen für die Spaltung der Jugend war die Neugründung des Dachverbandes der 
sozialdemokratischen Jugendorganisationen in Form der IUSY im Herbst 1946 als Gegenstück zur 
WFDY. Ihr erster Generalsekretär bis 1954 wurde der DSU-Vorsitzende Per Hækkerup. Hækkerup war 
in der Zwischenkriegszeit – u. a. über die Konfrontation mit den Moskauer Prozessen – streng 
antikommunistisch geprägt worden und während er es den anderen IUSY-Mitgliedsorganisationen frei 
stellte, wie sie sich zur WFDY verhalten konnten, so warf er in der innenpolitischen Auseinander-
setzung der WFDY vor, eine antidemokratische und von Kommunisten gesteuerte Organisation zu 
sein.118 Seine Teilnahme am I. Festival in Prag hatte ihn in diesem Verdacht gestärkt, da er dort über die 
kommunistische Machtübernahme des nationalen Jusoverbandes informiert wurde. Als im folgenden 
Frühjahr die KP der Tschechoslowakei die Macht im Land staatsstreichmäßig eroberte, stand für 
Hækkerup fest, wessen Geistes Kind die WFDY war und deshalb bekämpft werden sollte. Dabei nahm 
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er auch die Finanzierung der IUSY durch den amerikanischen Geheimdienst CIA in Kauf.119 In diesen 
Jahren bemühte sich auch die FDJ um eine Aufnahme in die WFDY, was aber  noch im Sommer 1947 
von einigen der dänischen Mitgliedern abgelehnt wurde. Von Seiten des Komsomol empfahl man 
daher der FDJ-Führung unter Honecker, die Umsetzung der Beschlüsse und die Propagierung der 
Ideen der Föderation zu verstärken.120 Diese Bemühungen endeten im August 1948 zur Aufnahme in 
die WFDY.121 Als Tagungsort der ausführenden WFDY-Organe (Exekutivkomitee, Büro und 
Finanzkontrollkommission) und der Generalversammlung (ab 1957 Weltjugendkongress) wurde Paris 
gewählt, dem später (1951) Budapest folgte, als die französische Regierung die WFDY und andere 
internationale kommunistische Organisationen, die World Federation of Trade Unions und die 
International Federation of Democratic Women, aus der Stadt verwies. 1952 wurde der WFDY auch 
ihr Beraterstatus bei der UNESCO aberkannt und damit die Möglichkeit einer Einflussnahme unter-
bunden.122 Der Kalte Krieg war damit auf der Ebene der internationalen Jugendpolitik ausgebrochen. 
Trotz oder gerade wegen dieser Ereignisse verzeichneten die WFDY und die im Herbst 1946 
gegründete kommunistisch dominierte Bruderorganisation IUS – im Gegensatz zur IUSY –  im Laufe 
der Jahre eine ständig steigende Mitgliederzahl. 
 
MITGLIEDER DER WFDY, IUS UND IUSY123 
 1945/1946 1960 1970 1980 2006 
WFDY Mitglieder (Millionen) 30 87 150 200 Keine 
Angaben 
WFDY Mitglieder (in Ländern) 63 97 99 124 109 
IUS Mitglieder (Organisationen) 43 (k.A.) 85 102 (k.A.) 
IUS Mitglieder (In Ländern) 39 (k.A.) 80 99 100 
IUSY Mitglieder (Millionen) 0,581 0,407 (k.A.) (k.A.) (k.A.) 
IUSY Mitglieder (In Ländern) 16 36 (k.A) (k.A.) 100 
 
Denn trotz der anfänglichen Austritte und Rückschläge gelang es der WFDY und der IUS über die 
Entkolonialisierungsbewegung die Jugend- und Studentenorganisationen der neu geschaffenen Länder  
in ihre Arbeit mit einzubinden. Diese waren oftmals nicht kommunistisch, sondern nationalistisch bzw. 
antikolonialistisch eingestellt.124 Aus Sicht der kommunistischen Staatengemeinschaft eine günstige Situ-
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122 Kotek 1996: 189. 
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ation, da die neuen Staaten im Systemkonflikt gegen die alten Mächte, die kapitalistischen Imperialisten, 
eingesetzt werden konnten. Gleichzeitig ist festzuhalten, daß die WFDY von der teilweisen Mono-
polstellung der ihr angeschlossenen Jugendverbände in u. a. der UdSSR, im Ostblock und der Volks-
republik China abhing. So hatten 1973 beispielsweise die FDJ 1,9 Millionen Mitglieder (76% aller 
Jugendlichen im Alter 14-25) und der Komsomol über 35 Millionen Mitglieder im Alter 14-28 Jahren.125 
Anders verhielt es sich mit den sozialdemokratischen Jugendorganisationen im Westen, dessen 
Mitgliederzahlen nicht von vergleichbaren Umständen geprägt waren, weil sie sich mit anderen Organi-
sationen um die Gunst der jungen Menschen streiten musste. 
 
 2.2 Die Weltfestspiele ab 1947 
Aus den Statuten der WFDY ging hervor, daß der Zweck der Föderation sei, die Interessen der Jugend 
zu vertreten und sie zu Weltbürgern im Sinne der UN-Beschlüsse zu erziehen.126 Die Möglichkeit, 
Festivals zum festen Bestandteil der WFDY-Arbeit werden zu lassen, wurde im Abschnitt über die 
Tätigkeiten nicht erwähnt, da man sich u. a. nur darum bemühe „(e) To organize the exchange of young 
people between all countries be means of holiday shemes, private hospitality, etc., and to support the 
exchange of students, working youth, etc.“127 In der ostdeutschen Fassung 15 Jahre später war dieser 
Punkt „post festum“ erheblich ausgeweitet worden. Es hieß nun, die WFDY wolle 
 
„bei der Entwicklung des Austauschs, der Touristik und bei der Feriengestaltung, bei Festivals, 
kulturellen und sportlichen Wettbewerben aller Art zwischen den Organisationen und Jugendlichen 
aller Länder [...] helfen, um neue Talente zu entdecken und zum Aufschwung des Sports und der 
nationalen Kultur, zur internationalen Verständigung und Freundschaft beizutragen [...].“128  
 
Lediglich ostdeutsche Jugendforscher deuteten diese (erweiterte) Programmerklärung als ein 
Vorzeichen für die nachfolge Festivalbewegung.129 Eine Deutung, die eineinhalb Jahrzehnte nach der 
Gründung der WFDY der Traditionsbildung diente. Man bediente sich dabei der fehlerhaften „post 
hoc ergo propter hoc“-Argumentation, da man bezeichnenderweise davon überzeugt war, daß nach 
dem ersten Festival und dem Beschluss ein zweites abzuhalten, die erste Epoche in der Festival-
bewegung abgeschlossen wurde.130 Das Abhalten einer zweiten Festivalveranstaltung wurde aber erst 
auf einer Sitzung des Exekutivkomitees im Februar 1946 beschlossen, nachdem das erste Festival aus 
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Sicht der WDFY erfolgreich abgelaufen war.131 Die Entwicklung der Festivalbewegung von 1947 bis 
zum vorerst letzten im Jahr 2005 fällt dabei meines Erachtens nach in drei Phasen, wobei sich die Ein-
teilung derselben von der ostdeutschen Deutung unterscheidet und anhand der Entwicklungen der 
Teilnehmerzahlen, den zwischen den Festivals liegenden Zeiträumen und ihren Mottos zu deuten ist. 
 
CHRONOLOGISCHE ÜBERSICHT ZU DEN WELTFESTSPIELEN 1947-2005132 
Festival Ort Logo Motto Länder Delegierte 
(aus DK133) 
I. Festival  
20. 7. –  
17. 8. 1947 
Prag 
 
Youth Unite, forward for a 
lasting Peace! 
71 17.000 
(wenige 
Hundert) 
II. Festival  
14. 8. –  
28. 8. 1949 
Budapest 
 
Youth Unite, forward for a 
lasting Peace, Democracy, 
National Independence and 
a better future for the  
peoples! 
82134 10.400135 
(205) 
III. Festival  
5. 8. –  
19. 8. 1951 
Berlin 
(Ost) 
 
 
For Peace and friendship – 
against Nuclear Weapons! 
104 26.000 
(1.100) 
IV. Festival  
2. 8. –  
16. 8. 1953 
Bukarest 
 
For Peace and friendship!  
 
111 30.000 
(1.340) 
V. Festival  
31. 7. –  
14. 8. 1955 
Warschau 
 
For Peace and Friendship –  
against the agressive 
imperialist military pacts! 
114 30.000 
(930) 
VI. Festival  
28. 7. – 
11. 8. 1957 
Moskau 
 
For Peace and Friendship! 131 34.000 
(900) 
VII. Festival  
24. 7. –  
4. 8. 1959 
Wien 
 
For Peace and Friendship 
and peaceful Coexistence! 
112 18.000 
(120) 
                                                
131 Breßlein 1973a: 84. 
132 URL: [http://www.wfdy.org] (25/2 2006). 
133 Staatsbürger der dänischen Reichsgemeinschaft: Dänemark, Färöer und Grönland. 
134 Kotek 1996: 212. 
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VIII. Festival  
29. 7. – 
6. 8. 1962 
Helsinki 
 
For Peace and Friendship! 137 18.000136 
(200) 
IX. Festival  
28. 7. – 
6. 8. 1968 
Sofia 
 
For Solidarity, Peace and 
Friendship! 
142 20.000 
(200) 
X. Festival  
28. 7. – 
5. 8. 1973 
Berlin 
(Ost) 
 
For antiimperialist Solidari-
ty, Peace and Friendship! 
140 25.600137 
(197; über 65  
Touristen und 
Ehrengäste) 
XI. Festival  
28. 7. – 
5. 8. 1978 
Havanna 
 
For antiimperialist Solidari-
ty, Peace and Friendship! 
145 18.500 
(70; 40 
Touristen) 
XII. Festival  
27. 7. – 
3. 8. 1985 
Moskau 
 
For antiimperialist Solidari-
ty, Peace and Friendship! 
157 26.000 
(150) 
XIII. Festival  
1. 7. – 
9. 7. 1989 
Pyongyang 
 
For antiimperialist Solidari-
ty, Peace and Friendship! 
177 22.000 
(26) 
XIV. Festival  
27. 7. – 
5. 8. 1997 
Havanna 
 
For antiimperialist Solidari-
ty, Peace and Friendship! 
136 12.325 
(k. A.) 
XV. Festival  
8. 8. –  
16. 8. 2001 
Algier 
 
Let’s globalize the struggle 
for Peace, Solidarity, 
Development, against  
Imperialism! 
110 6.500 
(k.A.) 
XVI. Festival 
7. 8. – 
15. 8. 2005 
Caracas 
 
For Peace and Solidarity, 
We struggle against   
Imperialism and War! 
144 17.000 
(16) 
 
In der ersten Phase der Entwicklung der Festivalbewegung bis 1968 sind vor allem die kurzen 
Zeiträume zwischen den ersten zweiwöchigen Festivals zu beachten. Sie sind darauf zurückzuführen, 
daß eine schnelle Folge von internationalen Massenevents gegen die Arbeit der Sozialdemokraten 
einsetzbar waren. Das Abhalten der Festivals im sozialistischen Osteuropa – mit den Ausnahmen von 
Wien 1959 und Helsinki 1962 - unter den obengenannten Monopolverhältnissen erleichterte dieses 
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natürlich bedeutend. Die IUSY erreichte mit 8.000 bzw. 3.000 Teilnehmern ihrer Sommerlager 1947 
und 1948 weitaus weniger Unterstützung.138 Auch wenn der ehemalige IUSY-Sekretär Kjeldgaard 
veruchte das internationale Lager der Jungsozialisten in København im Sommer 1962 mit seinen 6.000 
Teilnehmern aus 70 Ländern Bedeutung zu verleihen, so waren diese Zahlen nur Bruchteile dessen, was 
die Festivalbewegung anzog.139 Die lange Zeitspanne zwischen dem VIII. und dem IX. Festival von 
sechs Jahren – schon das VIII. Festival hatte drei Jahre nach dem VII. stattgefunden – war nicht beab-
sichtigt, sondern lag darin, daß das geplante IX. Festival 1965 zum ersten Mal als antikolonialistische 
Geste auf dem afrikanischem Kontinent in Algier stattfinden sollte. Dort wurde der Präsident jedoch 
einen Monat vor dem Beginn des Festivals gestürzt und das Festival musste abgesagt werden. Ein 
einjähriges Herausschieben und die Verlegung des Festivals ins weiter südlich gelegene Ghana wurden 
ebenfalls durch einen lokalen Militärputsch zunichte gemacht. Um eine Wiederholung dieses Pechs zu 
vermeiden, wurde dann das politisch stabile Sofia als Festivalstätte für das Jahr 1968 gewählt. Vieldeutig 
sind auch die verschiedenen Mottos der ersten Festivals. Während der ersten Periode waren nur drei 
der acht Mottos gleichlautend und sehr allgemein gehalten, während die restlichen eng mit dem Welt-
geschehen (Wiederaufbau in der Nachkriegszeit, Koreakrieg, Nuklearrüstung und sowjetischer 
Vorschlag zur friedlichen Koexistenz) verbunden waren. Diese konkreten Mottos lassen für die erste 
Periode den Schluss zu, daß die Festivals der Propagierung der sowjetischen Außenpolitik dienten. Das 
Moskauer Festival war in der ersten Phase der quantitative Höhepunkt der Bewegung und während 
dieser Zeit gab es auch immer wieder Konflikte aufgrund der antikommunistischen Gegenmaßnahmen. 
In der zweiten Phase (1968-1989), die mit dem gewaltsamen Ende des Prager Frühlings kurz 
nach dem IX. Festival begann, setzte sich nicht nur die sehr allgemein gehaltene Formel von anti-
imperialistischer Solidarität, Frieden und Freundschaft durch. Im Vergleich zur ersten Periode kenn-
zeichneten lange Pausen die Zeiträume zwischen dem IX. und dem XIII. Festival sowie die Verkürzung 
der Festivaldauer, was dafür spricht, daß die hektische Aufbauphase überwunden war und die 
Bewegung nun in ruhigeren Schritten fortgesetzt werden konnte. Dafür spricht auch, daß der 
Komsomol und die FDJ die erste Phase der Festivalbewegung dazu benutzt haben, ein internationales 
Netzwerk aufzubauen, das in der zweiten Phase durch bilaterale Abkommen bestätigt werden konnte. 
WFDY-Vizepräsident Gratchev lag dabei besonders der Kontakt zur Dritten Welt am Herzen.140 In 
dieser Periode wurden mit Berlin 1973 und Moskau 1985 Stätten gewählt, in denen schon einmal 
Festivals stattgefunden hatten, was aber wiederum damit zusammenhing, welche Erwartungen mit dem 
Festival verknüpft wurden. Das politische Kalkül für die Wiederwahl Moskaus lag auf der Hand. 
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Angesichts der extremen Abkühlung in den Beziehungen zwischen der UdSSR und den USA brauchte 
die Sowjetunion ein Forum, um ihre Schwäche reduzieren und neue Friedensinitiativen vorschlagen zu 
können. Des weiteren sollte nach 1957 ein zweites Jubiläum auf angemessene Weise auf sowjetischem 
Boden gefeiert werden sollte: Die Gründung der WFDY. Mit dem XI. Festival auf Cuba wurde 1978 
zum ersten Mal ein nichteuropäisches Land Gastgeber – noch nach den Ereignissen in Afrika war 
Castros lateinamerikanisches sozialistisches Regime als politisch stabile Alternative abgewählt 
worden.141  
Der Beschluss ein internationales Jugendfestival abzuhalten wurde, wie bereits erwähnt, zum 
ersten Mal auf einer WFDY-Sitzung im Februar 1946 getroffen. Dieser „Geburtsurkunde der 
Weltfestspiele“142 folgte eine Auseinadersetzung, wo das Festival stattfinden könne.  Die nahe liegende 
Lösung war Paris, dem Hauptsitz der WFDY, dagegen wehrte sich jedoch die französische Regierung. 
Beyer-Pedersen setzte sich daraufhin für København als Festivalstätte ein und bekam von der 
Dachgewerkschaftsorganisation LO volle Unterstützung für die Organisierung des Festivals sowie von 
der dänischen liberal-konservativen Regierung eine halbe Million dänische Kronen als finanzielle 
Sicherheit zugesagt. Jedoch musste auch dieser Plan aufgegeben werden, da sich die Regierung – 
vermutlich nach einer Intervention der englischen Regierung – wieder von dem Vorhaben distan-
zierte.143 Als dann das I. Festival schließlich in Prag im Sommer 1947 stattfand, kamen „et stort antal 
D.K.U.ere sammen med nogle hundrede unge danskere fra andre organisationer“, darunter noch die 
KU und Vertreter der Wanderbewegung.144  
Zum zweiten Festival fuhren etwa 205 dänische Jugendliche nach Budapest.145 Der gravierende 
Unterschied zwischen der hohen Teilnehmerzahl des I. und der niedrigen des II. Festivals 1949 in 
Budapest lassen den Schluss zu, daß nicht nur innerhalb der politischen Jugendarbeit Dänemarks eine 
politische Differenzierung begann, die durch die Gegenmaßnahmen der IUSY geprägt war. Der Tem-
peraturabfall in der Frühphase des Kalten Krieges, nicht zuletzt wegen des Umsturzes in Prag 1948, 
polarisierte Europa und den Rest der Welt. Die Ausweisung der WFDY aus Paris war auch ein Indi-
kator hierfür.  
Im November 1950 beschloss man auf einer WFDY-Tagung in Wien die III. Weltfestspiele in 
Berlin abzuhalten. In diesem Zusammenhang bedankte sich der FDJ-Vorsitzende Honecker für das 
Vertrauen und stellte zur politischen Agenda fest:  
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”[...] die Einberufung und Durchführung der III. Weltjugendfestspiele [wird] dazu beitragen [...], weit-
ere Millionen junger Menschen in die weltumspannende Friedenfront mit einzubeziehen. Damit wer-
den den Brandstiftern eines neuen imperialistischen Krieges weitere entscheidende Schläge zugefügt. 
[...] Ausgezeichnet mit dem großen Vertrauen des Bundes [WFDY], aufbauend auf den Erfahrungen 
unserer Freunde aus Prag und Budapest, werden wir alles tun, damit sich die Vertreter der friedens-
liebenden Jugend in Berlin wohl fühlen, werden wir alles dazu beitragen, dass die III. Weltjugend-
festspiele zu einem überwältigenden Bekenntnis der Jugend für den Frieden werden.”146 
 
Hier wurde deutlich, daß die Festivalbewegung eindeutig zu Gunsten der sowjetischen Außenpolitik 
geführt werden sollte. Nicht zuletzt weil die unüberbrückbaren Differenzen der politischen Vorstel-
lungen der vier Besatzungsmächte in Deutschland die beiden Staatsgründungen 1949 von BRD und 
DDR forciert hatten und mit dem schnellen und umfassenden Eingreifen des US-Militärs in den 
Koreakrieg 1950 die östliche Flanke der UdSSR und seines Noch-Allierten Mao gefährdet war. Der von 
Moskau sanktionierte Angriff Nordkoreas auf den südlichen Bruderstaat hatte sich zum Nachteil 
gewendet, als US-General MacArthur Angriffe auf chinesisches Territorium forderte, von dem 
Truppen und Material in den Krieg geschickt wurden. Dabei spielte er auch mit dem Gedanken, 
Nuklearwaffen einzusetzen, weshalb er im Frühling 1951 von Präsident Eisenhower zurückgerufen 
wurde. Das Festival sollte sich daher um diese Probleme kümmern. Als die DKU im Frühling 1951 ihre 
Kampagne zu den III. Weltfestspielen begann, geschah dies auch unter Einbeziehung einer 
Dokumentation über das 1. Deutschlandtreffen der FDJ im Mai 1950: Immer bereit!147 Der Film zeigte 
jubelnde Blauhemden die rote Fahnen im Gleichschritt hochhielten, sportliche Massenvorführungen im 
Walter Ulbricht-Stadium, viel Pathos in der Stimme des Off-Sprechers und – in Bild und Ton – eine 
Huldigung des Generalissimus Stalin als „Retter und Erneuerer“ des deutschen Volkes nach dem Sieg 
über die Faschisten.148 Neben diesen Huldigungen von Stalin, der UdSSR und des Komsomol, haben 
vielleicht besonders aufmerksame Besucher der Informationsvorstellung in einer kurzen Szene ihre 
kommunistischen Landsleute bei einer Kranzniederlegung am Treptower Mahnmal gesehen. Die 
dänischen Vertreter waren damals zusammen mit anderen Repräsentanten zusammengekommen, um 
im Anschluss an das Treffen an einer WFDY-Tagung in Berlin teilzunehmen.149 Nach der Vorführung 
des Films in København schrieb der am Festival teilnehmende Villy Sørensen in sein Tagebuch: 
„Hvordan kan man være tysker uden at være skør i disse år? [...]  en nation hvor det dionysiske lever 
som en sygdom, som blod poser ud i en såret hud. Det bliver spændende at komme til Berlin. Måske 
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kan det vække noget i mig. Men jeg må være forberedt på at det ikke bliver behageligt.“150 Welchen 
Effekt dieser Film insgesamt auf die Festivaldelegierten hatte, ist nicht auszumachen, jedoch diente – 
auch bei den III. Weltfestspielen – der Antifaschismus der DDR zu ihrer Selbstlegitimation gegenüber 
sowohl Kritikern als auch dem eigenen Volk und der Stalinkult war auch während des Festivals deutlich 
spürbar.151 Als publizistischer Gegenschlag zum III. Festival wurde eine von der US-Botschaft in 
København initiierte und von Hækkerup organisierte Zeitungskampagne während des Festivals 
gestartet, an dem über 1100 Jugendliche und Kinder der Martin Andersen Nexø-Delegation in Berlin 
und der Pionierrepublik am Stadtrand teilnahmen.152 Die organisatorischen Mängel der FDJ-Leitung bei 
den Vorbereitungen und der Durchführung führten schnell zu einem Festivalchaos, das mit der 
Neubesetzung des Vorbereitungskomitees endete.153 Eine belgische Gruppe protestierte zum Beispiel 
über Maden im Essen – während Land og Folk daraufhin auf ihrer Titelseite das stark gestellte Photo 
eines dänischen Delegierten beim Frühstück brachte: ”Det er solidt tysk foder, der serveres lige fra 
morgenstunden med mælk, smør, tysk pølse og andet pålæg, serveret i særlige ’festivalmadpakker’ til 
hver delegeret.”154 Eines der negativen Hauptereignisse der III. Weltfestspiele in Berlin 1951 war die 
Niederschlagung einer FDJ-Demonstration im Westteil Berlins. Der damalige Stellvertreter Honeckers, 
der später in die BRD flüchtete, beschrieb die Entscheidung Honeckers vor dem Hintergrund der 
Kritik durch Generalsekretär Ulbricht als Flucht nach vorn. Da die Westberliner Regierung mit Hilfe 
der westlichen Alliierten das Ihre tat, um die Besucher von den Vorteilen der westlichen Demokratie zu 
überzeugen und täglich Tausende in den Westsektor der geteilten Stadt gingen (Intermezzo: Bild 2), 
hatte er FDJ-Vorsitzende seine Jugendlichen in Marschkolonnen losgeschickt.155 Die Augenzeugen-
berichte, die der Nachwelt erhalten sind, schildern wie die 90.000 semimilitaristisch organisierten FDJ-
Mitglieder auf Widerstand stießen, weil die Jugendorganisation in der BRD verboten worden war. 
Daher wurden sie mit Polizeigewalt an einem Aufmarsch mit Hilfe von Schlagstöcken, Wasserwerfern 
und vorgehaltenen Pistolen gehindert.156 Einer der FDJ-Führer schilderte wie ihm Honecker nach dem 
Rückzug – aufgrund der Verletzten und des damit vom Zeichner Bidstrup umgesetzten 
propagandistischen Gewinns (Intermezzo: Bild 1) – mitteilte: „Im übrigen, Robert, haben wir bloß 
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nebenbei festgestellt, daß wir mit Hunderttausenden entschlossenen FDJlern in der Lage wären, 
Westberlin innerhalb von zwei Stunden zu besetzen, wenn wir das gut organisieren und wenn wir das 
wollen. Das ist auch schon was wert...“157  Die Teilung von Berlin war auch nach dem Mauerbau 1961, 
dem Viermächteabkommen von 1971 und zuletzt noch in den Tagesstunden des 9. Novembers 1989 
ein ernsthaftes Problem für das DDR-Regime. Die Überlegungen Honeckers zu dieser Lösung der 
Berlin-Frage waren von daher nicht abwegig. Ein Unterstützter des Festivals war der 1951 in die DDR 
ausgewanderte kommunistische Schriftsteller Martin Andersen Nexø. Land og Folk druckte am 22. 
August 1951 seinen Reisebericht vom Festival und sein Verhältnis zu den Berliner Ereignissen aus der 
sowjetischen Literaturnaja Gazeta ab. Der Bericht endete mit einem Bildnis, in dem die blutrünstige 
Natur des Westens geschildert wurde: „I ordets bogstaveligste betydning fejres Berliner-Festival på 
randen af en afgrund. Et par skridt til højre [sic!] og vi ville styrte ned i dybet, hvor tusinder af 
krokodiller ligger med opspærret gab for at sluge os.“158 Trotz aller parteiinternen Kritik kam Honecker 
nach dem Festival zu einem metaphorischen Schluss über den Sieg der Jugend auf allen Straßen Berlins: 
„Damit [dem Erfolg des III. Festivals] errang die friedliebende Jugend der Welt einen großen 
bedeutenden Sieg und erteilte all jenen eine empfindliche Niederlage, die glaubten, mit Hilfe der Lüge 
und des Terrors die Jugend von der Straße des Friedens, von der Straße ihres Glückes abzubringen.“159 
Dieser überhöhten Selbsteinschätzung folgte kurz darauf ein merkwürdiges Nachspiel, als die FDJ die 
DKU im Februar 1953 bat, eine dänische Genossin zu überprüfen, die der DDR-Regierung in einem 
Brief ihre Hilfe beim Wiederaufbau der Republik angeboten hatte und dabei explizit auf ihre Erlebnisse 
während des III. Festivals eingegangen war: 
 
„Ich bin eine dänische Mädschen, 18 Jahren, und bin sehr begeistert für die Friedensarbeit und 
Aufbauwillen in DDR. August 1951 ware ich in Berlin zu die Weltfestspiele und ich war so traurig die 
Friedensland zu verlassen. Meine grösste Wunsch nun, ist der neuen, friedliebende und sozialistische 
Deutschland zu dienen, mit allein meinen Kraft und Begeisterung. Ich habe gehört von eine Freundin 
in DDR, dass es gibt ein Arbeitslage[r] der Jugend „Dienst für Deutschland“ ist es möglich, dass ich in 
diesen Lage[r] kommen kann? Ich würde so gern mit Häuser zu bauen usw. helfen. Ich braucht kein 
Geld für mein Arbeit, und ich will halbe einer Jahr oder mehr von meine Leben für DDR geben. [...] Es 
lebe die DDR! Es lebe dem Frieden! In Freundschaft [...]“160 
 
Es ist nicht verwunderlich, daß sich die FDJ-Leitung vertraulich an die DKU gewandt hatte. Der Dienst 
für Deutschland war eine Kampagne der FDJ, die im Sommer 1952 gestartet worden und dessen Haupt-
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aufgabe der Bau militärischer Anlagen im Norden der Republik war. Die infrastrukturellen und 
wirtschaftlichen Planziele bei der Remilitarisierung der DDR wurden wegen schwerer organisatorischer 
Mängel nie erreicht und deshalb wurde die Kampagne bereits im Frühjahr 1953 wieder eingestellt.161 
Die junge Dänin kam daher wahrscheinlich nie zum Einsatz für den Frieden in einem der Arbeitslager 
für die aus den Ruinen auferstandene Kasernierte Volkspolizei, einem Vorläufer der Nationalen Volks-
armee, für die die FDJ eine Patenschaft übernommen hatte. Das Verhalten der Dänin erscheint 
dennoch nicht auffallend abweichend, da über die Hälfte der Mitglieder der DKU während der 1950’er 
Jahre ihre DKU-Mitgliedschaft auf die Arbeit von der ihr zugehörigen Friedensorganisationen zurück-
führten, wobei speziell die Mitgliedschaft in der WFDY und die Festivalbewegung als Gründe für ihre 
Eintritte in die Organisation gut abschnitten haben.162 Im Mai 1953 lud der kommunistische 
Vorsitzende eines lokalen Festivalkomitees in Vordingborg die Mitglieder der DSU zur Teilnahme am 
Bukarester Festival ein. Er merkte in seiner schriftlichen Einladung – die politische Brisanz des 
Vorhabens entschärfend - an: „Det er måske på sin plads her at understrege, at man under Festival ikke 
– således som en Københavneravis skrev, mens der var Festival i Berlin – ‚bliver kørt rundt som får i 
busser’, men færdes frit og taler med hvem, man vil.“163 Die DSU übermittelte sofort dem 
Hauptverband, daß „[...] vi har ikke reageret overfor denne indbydelse, men givet medlemmerne besked 
om, at holde næsen væk.“ Diese Maßnahme wurde umgehend vom Verband begrüßt und bestätigt: 
„FOR D.s.U. kann der i dette spørgsmål ikke herske tvivl! Foretagendet er rent  kommunistisk betalt og 
skal bruges som led i kommunisternes ‚fredskampagne’. Vi har intet ønske om at deltage heri.“164 
Augrund dieser Einstellung wurde auch ein DSU-Mitglied aus Århus aus dem Verband ausgeschlossen, 
nachdem er sich eine positive Haltung zum Festival eingenommen hatte, ebenso wie Vertreter von VU 
und KU.165 Trotzdem fuhren etwa 1340 Dänen, darunter auch zum ersten Mal Bewohner der Färöer, 
nach Rumänien.166 Nach der Rückkehr aus Bukarest erschienen in Land og Folk Reiseskizzen von der 
Reise. Die rumänische Volksrepublik wurde zwar als rückständig, aber auch als sich im buchstäblichen 
Aufbau des Sozialismus befindend, dargestellt. Ein Zeitungskiosk wurde zu einem Aufklärungsstand 
unerklärt, da dort – im Gegensatz zur Schmutzliteratur in Dänemark – die „Hauptwerke der 
Weltliteratur“ verkauft würden: Goethe, Heine, Nexø, Gogol, Marx, Lenin und Stalin.167 Während auf 
der einen Seite die Kommunisten versuchten, Solidarität mit den neuen Volksdemokratien Osteuropas 
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zu schaffen, gab es auch immer wieder Gegenmaßnahmen, zu denen sie sich zu verhalten hatten. Im 
Zuge der Vorbereitungen für die V. Weltfestspiele 1955 in Warschau hatte der Vorsitzende des 
Festivalkomitees von 1953 wieder zu einem Informationstreffen eingeladen. Zur Hervorhebung der 
Bedeutung des Festivals führte es aus, daß über 1000 Delegierte in Berlin und Bukarest an den 
Weltfestspielen teilgenommen hatten. Diese Zahlen mußten beeindrucken und überzeugen, was 
eigentlich nicht nötig war, denn alle anwesenden Gäste und Vertreter verschiedener Organisationen 
hatten beim Treffen keine Vorbehalte gegenüber dem Festival angemeldet. So erklärte ein Mitglied des 
Ungdomskoret af 1951:  „Koret opstod på grundlag af Festival i Berlin 1951 og har hele tiden arbejdet 
på Festivals idegrundlag, bl.a. optrådt ved en række arrangementer med et internationalt program. Vi vil 
sætte kraftigt ind på agitation for Festival.“168 Im Verlauf der sonstigen Vorbereitungen zum fünften 
Festival hatte sich in Silkeborg ein lokales Festivalkomitee gebildet, das ein Informationsheft zum 
Festival herausgab. Zu diesem Zweck hatte man Unterschriften von prominenten Personen der Stadt 
gesammelt, die sich für das Festival aussprachen. Doch statt wie vorher mit drastischen Maßnahmen zu 
reagieren, wurde die Gegenarbeit der sozialdemokratischen Jugend auf eine subtilere Ebene verlegt. Im 
Archiv der DSU befindet sich eine genaue Liste all dieser Unterstützer mit kurzen Charakteristiken. Die 
durchweg negative Tendenz in den Anmerkungen – ein Lehrer wird als „kom[munistisk] medløber“, 
ein pensionierter Schuldirektor als „gam[m]el nærmest senil“ beschrieben - lässt darauf schließen, daß 
das Material zur psychologischen Kriegsführung gegen die Kommunisten verwendet werden sollte. Der 
Kampf der DSU gegen die Jungkommunisten gipfelte in einem Schlachtplan, den die jungen 
Sozialdemokraten im Oktober 1954 legten: 
 
„Vi må fra D.s.U.’s side iværksætte en kampagne henimod [V. Festival 1955]. Eksempelvis kunne vi 
udarbejde [en] liste over „bortgåede“ personer bag jerntæppet og på baggrund af disse emner over 
politiske som religiøse „ulydige“ bede alle danske deltagere i festival tage en hilsen med til disse 
mennesker om de skulle møde eller eventuelt bede om at komme til at tale med dem. Denne mere 
psykologiske kampagne virker sikkert bedre end hvis vi barer farer ud og skælder ud imod festival-
deltagelse.“169 
 
Dennoch fuhren cirka 930 Personen nach Polen – weniger als die fast 1200, für die man Platz gehabt 
hätte – und diese waren unbeeindruckt von den geplanten subtilen Maßnahmen.170 Die dänischen 
Sportsvereine und der christliche Studentenverein hatten sogar Beobachter mitgeschickt. Zum ersten 
Mal nahmen auch zwei Grönländer am Festival teil, wobei dem einen sein Aussehen zum Verhängnis 
wurde, da man ihm seine Zugehörigkeit zur dänischen Delegation nicht abnahm und er eine Nacht in 
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Polizeigewahrsam genommen wurde.171 Eine außerordentliche Blamage angesichts der antirassistischen 
Zielstellungen der WFDY. Die sich leicht abzeichnende Öffnung der dänischen Vereine gegenüber der 
Festivalbewegung veranlasste die DKU zum Aufruf, die künftige Festivalarbeit vom DUF leiten zu 
lassen, eine Forderung, die in den kommenden Jahren wiederholt und vom DUF ebenso regelmäßig 
abgelehnt wurde.172 Noch kritischer als 1955 war die DSU, und nicht nur sie, im Hinblick auf das VI. 
Festival in Moskau 1957.173 Bei der Abreise der dänischen und isländischen Teilnehmer zum Festival in 
Moskau gab es wieder Proteste vom sozialdemokratischen Jugendverband. Im Jahr nach der blutigen 
Niederschlagung des Aufstandes in Ungarn im Spätherbst 1956 verteilten die Jungsozialdemokraten 
Flugblätter an die Reisenden auf dem Hauptbahnhof in København: 
 
„Ungarns dødsskrig skal gøres til smuk symfoni på festival’en i Moskva [...] Danmarks Ungdom har på 
Ungdomskonferencen vendt sig mod danske unges deltagelse: ‚Oprørt over den brutale 
magtanvendelse ønsker vi på det kraftigste at tage afstand fra den af Demokratisk Verdensforbunds 
planlagte festival i Moskva 1957. Situationen i Ungarn har for alle afsløret det formålsløse i et sådant 
stævne, og vi advarer indtrængende dansk ungdom mod deltagelse. GOD REJSE’“174 
 
Die DKU hatte selber erhebliche Probleme, die sowjetische Invasion in Ungarn und besonders die 
Konsequenzen für die Jugendarbeit zu beurteilen. Ohne direkt auf die Ereignisse einzugehen und in 
einem beinahe panischen Unterton geschrieben, wurde ein Mitglied im Frühjahr 1957 schriftlich dazu 
aufgefordert, sich wieder für das Festival stark zu machen, da sich ein starker Abfall innerhalb der 
Interessenten bemerkbar gemacht hatte. Dabei konzentrierte man sich auf die innenpolitische Reaktion 
und unterließ es, die Unterstützung der KPdSU durch die DKP zu erwähnen: 
 
„Som du er bekendt med, havde vi i perioden op til oktober [1956] fået et godt fundament for 
festivalarbejdet gennem en bred politisk opslutning. Grundet begivenhederne i efteråret bortfaldt denne 
og festivalarbejdet måtte – for ikke at ødelægge alt hvad der var opbygget tage en pause på nogle 
måneder. Disse måneder skulle bruges til at stabilisere de politiske forbindelser. [...] Dette Festival, hvor 
den politiske strid står hårdere end nogensinde – til dette skulle vi så komme med den mindste 
delegation, vi nogensinde har afsendt til Festival. [...] Jeg tror sagtens du er i standt til at forestille dig, 
hvilke konsekvenser det vil få, hvis vor delegation til Moskva vil blive nedskåret. Det vil blive opfattet 
som et stort svaghedstegn blandt de andre politiske ungdomsforeninger, og da disse samtidigt ligger 
med planer om at smide os ud af Dansk Ungdoms Fællesråd på dets rådsmøde den 19. maj – vil de tage 
et sådant svaghedstegn til indtægt for deres planer. Prøv at forestil dig, at [KU] skal optages i DUF på 
dette møde. Det vil sige, at deres planer så er, at optage KU og smide os ud på dette møde...!“175 
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Immerhin gelang es der DKU Empfehlungen zweier Geistlicher für die Teilnahme am Festival 
einzusammeln: Prof. Dr. theol. Lindhardt von der Universität Århus und Pastor Christensen, die den 
Einmarsch in Ungarn zwar verurteilten, plädierten für eine Fortsetzung des Meinungsaustausches, da 
sie die Jugend als ein Potential für soziale und gesellschaftliche Veränderungen ansahen und weil sie 
befürchteten, daß ein Ausbleiben die Spaltung Europas nur vertiefen würde.176 Trotz des Aufrufes und 
den Rekrutierungsmaßnahmen fuhren aber nicht mehr als 450 Dänen als reguläre Teilnehmer nach 
Moskau. Eine Halbierung im Verhältnis zum V. Festival und tatsächlich eine der  kleineren dänischen 
Delegationen seit Beginn der Festivalbewegung. Da man jedoch noch 450 Touristen als normale 
Delegationsmitglieder mitführte, waren die Verluste und innenpolitischen Probleme des Verbandes 
zwar schmerzlich, aber tragbar.177 Ein kleiner Trost war sicherlich auch, daß das Moskauer Festival im 
40. Jahr nach der Oktoberrevolution 1917, gemessen an der Gesamtteilnehmerzahl, das größte der 
Bewegung werden sollte (und noch heute ist). In Moskau wurde zum ersten Mal eine stilisierte Blume 
als Festivalsymbol benutzt – eine den Olympischen Ringen nachempfundene Figur, die bis 1989 
nahezu unverändert gebraucht wurde. Der katholische Professor Leo Weismantel, einer der Leiter der 
westdeutschen Delegation, beschrieb das Hereintragen des Logos in das Moskauer Stadion bei der 
Eröffnungsfeier schwärmerisch:  
 
„Hinter ihnen [einer Gruppe junger Mädchen] in einem Abstand fünf festlich gekleidete Mädchen, – 
jedes ihrer Kleider in einer anderen Farbe, –  gelb – rot – grün –  blau – violett, – es sind die fünf 
Farben des Festival-Symbols, das da, gefolgt vom Wald der Fahnen der Nationen, – wie ein Heiligtum 
auf einem Altar hineingetreten wird! Man hatte, als man dies Symbol wählte, zunächst nur an die 
Weltkugel gedacht, – von ihr gingen fünf sich berührende Kreisbogen aus, wie Blätter einer Blume, 
jedes Blatt einen der fünf Kontinente der Erde darstellend. Hatte man weiter gedacht? War es Zufall? 
Offenbarte sich das Geheimnis der fünf Farben des Lichtspektrums, wie Goethe es in seiner Farben-
lehre geschildert hat, von selbst?“178 
 
Während des Festivals wurden – wie bei den vorherigen – Ausflüge veranstaltet. Nach der Rückkehr 
von einer Kolchose stellte ein Delegierter fest, daß die Verhältnisse denen einer Versuchsanstalt in 
Dänemark entsprochen hätten und damit der  Entwicklung anderswo weit voraus waren.179 Ausflüge 
und positive Rückmeldungen dieser Art fallen dabei in das von Hollander skizzierte Raster der 
selektiven Auswahl von Sehenswürdigkeiten.180 Nach dem (numerischen) Erfolg in Moskau sollte zum 
                                                
176 ABA, 680: DKU, kasse 386: Anbefalinger til Festivalavisen – brev til DKU af 18. marts 1957. 
177 Interview JP 1/6 2006; Land og Folk 25/7 1957 ”Festlig af sted med dansk ungdom”.   
178 Weismantel 1959: 174. 
179 Land og Folk ”30/7 1957 ”Ca. 400 arrangementer om dagen til Festival”. 
180 Hollander 1998: 372ff. 
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ersten Mal ein Festival in einem nicht-sozialistischen Land abgehalten werden. Zu den VII. 
Weltfestspielen in Wien 1959 wurden wieder Einladungen zur Teilnahme an die nationalen sozialdemo-
kratischen Jugendverbände und die IUSY verschickt. Auch wenn die Sozialistische Jugend Österreichs 
im Namen der IUSY und der ihr angehörigen Verbände die Einladung der WFDY ablehnte, entsandte 
die IUSY eine Beobachterdelegation nach Österreich, der unter anderen der Internationale Sekretär der 
DSU, Henning Kjeldgaard, angehörte. In seinem Augenzeugenbericht, der sich in weiten Teilen auf 
Luzas Werk stützt, beurteile er das Resultat der ISUY-Informationsveranstaltungen während des 
Festivals als begrenzt, nicht zuletzt weil die IUSY mit streng antikommunistischen Organisationen 
zusammengearbeitet und damit den Respekt, auch der teilnehmenden 120 Dänen, verloren hatte.181 Als 
die VIII. Weltfestspiele 1962 zum zweiten Mal in einem Staat außerhalb des Ostblocks stattfinden 
sollten, lehnte die IUSY wieder die Einladung zur Teilnahme ab, sandte aber auch erneut eine 
Delegation. Kjeldgaard, inzwischen IUSY-Sekretär, kam zu einem enttäuschenden Urteil über die 
Ereignisse in Helsinki, besonders über ein Treffen mit den 200 Delegierten Dänemarks: 
 
„Jeg havde selv et møde med den danske delegation til festivallen hvor jeg fremførte IUSY’s 
synspunkter. Om det gjorde det store indtryk er tvivlsomt – hovedparten af delegaterne var enten kom-
munister eller sympatisører – men mødet blev i hvert fald afviklet uden håndgemeng. Hvilket langtfra 
var selvfølgeligt, for festivalarrangørene forsøgte som tidligere at undertrykke al tvivl om den kom-
munistiske politik som direkte vendt mod fred og venskab (Mir, Mir Drusba var et af slagordene).“182 
 
Kjeldgaard plädierte dagegen für eine ausgewogene Kritik aller Seiten, das heißt zu gleichen Teilen die 
UdSSR und die USA. Einseitigkeit wurde aber von den Veranstaltern des finnischen Festivals gezeigt. 
Nachdem die UdSSR am vorletzten Tag der Zusammenkunft die Testsprengung einer Nuklearwaffe 
vorgenommen hatte, waren 70 Personen, darunter 20 Mitglieder der kommunistisch orientierten 
Danish Campaign for Nuclear Disarmament,183 auf die Straße gegangen, um gegen Waffentests in Ost 
und West zu demonstrieren. Als kurz darauf der kommunistische Generalsekretär des Festivalkomitees 
beim Zerreißen eines ausgewogenen Protestplakates aufgenommen wurde, war der Skandal perfekt.184 
Die DKU verteidigte das Vorgehen gegen die Demonstranten mit dem Vorwurf, sie hätten bei der 
Anmeldung der Demonstration Formfehler begangen.185 Neben den obenerwähnten Umwälzungen 
ergab sich im Zeitraum 1962-1968 eine Entwicklung, die der Festspielbewegung und der Arbeit der 
WFDY indirekt zugute kam. Im März 1967 veröffentlichte das US-Magazin Ramparts einen Artikel über 
                                                
181 Kjeldgaard 2005: 147; vgl. Schwartz 1959 für eine Kritik der kommunistischen Ausrichtung des Festivals. 
182 Kjeldgaard 2005: 148. 
183 Holt Nielsen 2005: 41. 
184 Sigmund 1962: 59f. 
185 Land og Folk 11/8 1962 ”Hvad der skete på Festival”. 
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die Finanzierung von amerikanischen Organisationen und der IUSY durch die CIA. Der General-
sekretär des IUSY, der Neffe von Per Hækkerup, und wie dieser auch leitendes Mitglied in der DSU, 
trat deshalb wenige Wochen vor dem Start der IX. Weltfestspiele in Sofia 1968 von seinem Posten 
zurück, nachdem auch skandinavische Zeitungen über die Affäre berichtet hatten. Ein Umstand, den 
die FDJ während des IX. Festivals in Sofia ausnutzte, als sie einen Artikel des Magazins Der Spiegel in 
Umlauf brauchten, um die der IUSY angeschlossenen Verbände in den einzelnen Delegationen zu 
diskreditieren.186 Das IX. Festival in Sofia wurde zu einer echten Herausforderung für den 
sozialistischen Block, da sich einige der europäischen Teilnehmer kritisch gegenüber der Dominanz der 
sowjetischen Ideologie äußerten. Seit dem Einmarsch in Ungarn, dem Mauerbau, dem sino-
sowjetischen Konflikt seit Mitte der 1960’er und dem Ausbruch der Kulturrevolution in China hatten 
sich auch in Dänemark links von der Sozialdemokratie neue sozialistische Gruppierungen formiert, die 
sich z. T. auch aus der DKP gelöst hatten und die Festivalbewegung kritisierten.187 Diese Spaltung hatte 
jedoch nicht zu einer weiteren Reduktion der dänischen Teilnehmergruppe geführt, die mit 200 
Delegierten zum ersten Mal ihre Solidarität mit Vietnam und dem eskalierenden Krieg gegen die US-
Amerikaner ausdrückten und die Probleme der Dritten Welt in den Mittelpunkt des Geschehens 
rückten. Aus dem Lager der Neuen Linken wurden auch Bilder und Gedanken der Kritiker der UdSSR 
– Mao, Trotzki und Dubcek –  mit in das Land eingeführt, was zu Handgreiflichkeiten von Seiten der 
Gastgeber führte. Als der Vorsitzende des Sozialistischen Deutschen Studentenbundes (SDS) mit dem 
Hinweis, er sei ein Agent des Kapitals und Faschist, gewaltsam daran gehindert wurde, einen 
Redebeitrag während einer Diskussion zu geben und diese Vorwürfe unentschuldigt blieben, wanderten 
die Delegierten aus England, Westdeutschland, England, Holland, Belgien, Italien, Jugoslawien, der 
CSSR und den skandinavischen Ländern aus.188 Auch die überall sichtbare Präsenz von Sicherheits-
kräften und ihr hartes Vorgehen gegen die Tschechoslowaken hatte zu Unruhen vor und während des 
Festivals geführt. Angesichts dieser Probleme kam Manfred Rexin, Vorstandsmitglied der sozial-
demokratischen Falken, zu dem Schluß, „daß es ein Festival wie das in der bulgarischen Hauptstadt 
künftig wohl nicht mehr geben werde.“189 Erwin Breßlein skizzierte daraufhin drei Alternativen dieser 
Erkenntnis: „1) kein Festival; 2) ein Festival im Vor-Sofioter-Stil – nur noch mit im allerengsten Kreis 
                                                
186 Rexin 1968: 659. 
187 ABA, 680: DKU, kasse 144: Rapport fra WFDY’s 7. Kongress i Sofia 1966. Laut diesem Bericht eines SUF-Mitglieds 
seien 75% aller WFDY-Mitglieder Jungkommunisten, 10-12% der Organisationen der Dritten Welt würden von 
Jungkommunisten repräsentiert, der bürokratische Apparat sei vom Komsomol dominiert und die WFDY in allgemeiner 
Auflösung. Bei der letzten Behauptung war sicherlich der Wunsch Vater des Gedanken.  
188 Breßlein 1973a: 138 und 146; Per Michaelsen benutzte diese beiden Passagen in seinem ersten Festivalartikel: 
Information 27/6 1973 ”Kaster vesttysk SPD-ungdom grus i velsmurt propagandamaskine i DDR?”; siehe auch die Frage in 
einerm Leserbrief nach Michaelsens Quellen in Information 6/8 1973 „Informations ordømmelse af festivalen i Berlin“. 
189 Rexin 1968: 657. 
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absolut sicherer Kantonisten; 3) ein liberales Festival mit völliger Freiheit der Diskussion.“ Die erste 
Möglichkeit war dabei zu abwegig und auch die zweite war angesichts der Bemühungen, als einzig 
globales und breites Jugendfestival dazustehen, eine Unmöglichkeit. Gerade nach der Schwächung der 
IUSY und den neuen politischen Konstellationen musste ein kommendes Festival sich nach dem 
dritten Vorschlag richten, wenn es Erfolg haben sollte. Nach den Problemen des IX. Festivals in Sofia 
1968 und der Umsetzung der Breschnewdoktrin in Prag genau zwei Wochen nach dem Abschluss des 
Festivals war deutlich geworden, unter welchen Bedingungen eine künftige Festivalbewegung zu 
arbeiten hatte. Innerhalb der kommunistischen Staatengemeinde war es zu Diskussionen und 
Zerwürfnissen gekommen, die bei der Planlegung eines neuen Festivals beachtet werden mussten. 
Gleichzeitig war in die deutsche Frage Bewegung gekommen, als sich gegen Mitte der 1960’er Jahre die 
Außenpolitik der BRD unter sozialdemokratischer Führung änderte. Die Ostverträge mit Polen und 
der UdSSR, die Vorschläge zum einem Wandel durch Annäherung in den deutsch-deutschen 
Relationen und vielleicht auch die kleine Ostpolitik des dänischen Premierministers Krag und seines 
Außenministers Per Hækkerup gaben Hoffnung darauf, die Spaltung Europas überwinden zu können, 
da sie von Initiativen begleitet wurden, die sich konkret in den Bemühungen niederschlug, eine 
europäische Sicherheitskonferenz einzuberufen.190 Auch das Verhältnis zwischen den USA und der 
UdSSR hatte sich seit Mitte der 1960’er Jahre zum positiven gewendet. Auf dem Höhepunkt der 
Detente wurde nicht nur das SALT 1-Abkommen unterzeichnet, die vier Besatzungsmächte einigten 
sich auch auf  Regelungen zur Berlinfrage. Gleichzeitig gelang es Honecker 1971 Ulbricht auf dem 
VIII. SED-Parteitag zu stürzen, als sich dieser mit seinen deutschlandpolitischen Vorstellungen gegen 
den Willen Moskaus gestellt hatte. Damit war eine der letzten Hindernisse für einen Dialog zwischen 
der BRD und der DDR aus dem Wege geräumt. Die eigentlichen Verhandlungen, die zur 
Unterzeichnung des Grundlagenvertrages führen sollten, begannen im Frühling 1972.191 Als politisches 
Druckmittel und Symbol der Stärke fehlte es der DDR aber immer noch an großen internationalen 
Durchbrüchen, vor allem in der Frage der internationalen diplomatischen De-jure-Anerkennung. Diese 
hatte sie mit den Rostocker Ostseewochen durchzusetzen versucht, auch wenn der Zweck noch nicht 
erreicht worden war.192 Im September 1971 wurde daher auf einer Exekutivsitzung der WFDY der erste 
Entschluss gefasst, die X. Weltfestspiele wieder in Berlin stattfinden zu lassen.  
 
 
                                                
190 Borring Olesen & Villaume 2005 (passim). 
191 Der Arbeitsausschuß des dänischen Festivalkomitees gab beim Abschluss der Verhandlungen am 8. November 1972 eine 
Pressemitteilung heraus, in der man diese Entwicklung begrüßte: ABA, 2801: DDF, kasse 2. 
192 Scholz 1990. 
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KAPITEL 3: DIE VORBEREITUNGEN IN DÄNEMARK 
 
Die Vorbereitungen zum X. Festival fanden auf mehreren Ebenen statt. Im diesem und dem folgenden 
Kapitel verfolge ich die Entwicklungen auf zwei nationalen Ebenen, der in Dänemark und der in der 
DDR. In diesem Kapitel geht es dabei um die Untersuchung der Fragen, wie sich Vertreter der 
dänischen Jugendorganisationen zur Festivalbewegung verhielten, welche politischen Diskussionen und 
konkreten Initiativen dabei im Mittelpunkt der Arbeit standen und welche Bilder sich in Dänemark 
vom Festival und in der DDR von den Gästen herauskristallisierten.  
 
3.1 Arbeit des NVK Dänemark Den  Danske Festivalkomite (DDF) 
Am 19. und 20. Januar 1972 wurde in Sofia das konstituierende Treffen des Internationalen Vorberei-
tungskomitees (IVK) abgehalten, an dem auch der endgültige und einstimmige Beschluss gefasst wurde, 
die X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten in Berlin im Sommer 1973 abzuhalten. Die DKU hatte 
auch einen Vertreter nach Bulgarien entsandt, den Kassierer ihres Hauptausschusses:  
 
„[Jeg] fik [...] at vide: Du skal til Sofia [...]. Nå, siger jeg så, skal der være kongres i det bulgariske 
ungdomsforbund? [...] Nej, du skal ned til forberedelseskomiteemødet. Det var man blevet enig om, 
uden at man havde talt med mig om det. Jamen det var da i orden, det kunne jeg da godt gøre [...]. Det 
var sådan set udgangspunktet. Fordi det var jo den gamle forberedelseskomite fra Sofia der inviterede 
sammen med DUV og så var det så at DUVs medlemsorganisationer der blev inviteret og andre. Og vi 
var de enste der var medlemmer af DUV i Danmark. Så det var sådan set DKU der blev inviteret til at 
deltage i det første møde. [...] Jeg var ikke forberedt på det, men nå ja, jeg syntes da at det lød 
interessant. Og jeg havde ikke været med til nogen festival inden. Men jeg kendte jo arbejdet.“193  
 
Aus einer Information des Zentralrates der FDJ an das Politbüro der SED vom 24. Januar geht hervor, 
daß die politische Orientierung der teilnehmenden Organisationen leicht zugunsten der Kommunisten 
ausfiel, da 35 der 65 Jugend- und Studentenorganisationen kommunistisch waren.194 Die restlichen 
Vertreter kamen von Befreiungsbewegungen, Studentenorganisationen nichtkommunistischer Obser-
vanz, der Christlich-Demokratischen Jugend Lateinamerikas oder dem Afrikanischen Nationalkongress 
(ANC). Eine chinesische Delegation war nicht entschieden und wurde von der sowjetischen Delegation 
auch nicht als erwünscht angesehen. Die Agitation von westdeutschen Maoisten während des Festivals 
wurde aber nicht, wie ein Journalist (überrascht) feststellte, unterbunden.195 
                                                
193 Interview JP 1/6 2006. 
194 SAPMO DY 24 9102: Information an das Politbüro des ZK der SED, 24/1 1972: 1. 
195 Information 30/7 1973: ”Angsten for maoistisk indflydelse præger ungdomsstævnet i DDR”. 
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Bevor das IVK endgültig auf einem zweiten Treffen in Berlin gewählt werden sollte, wurde eine 
Arbeitsgruppe gebildet, die sich aus Vertretern von FDJ, WFDY, IUS und Dominique Vidal, Mitglied 
des Nationalbüros des französischen kommunistischen Jugendverbandes und Chefredakteur der 
Zeitschrift Clarté, als Koordinierungssekretär zusammensetzte. Neben diesen Beschlüssen wurde auch 
ein Appell verfasst, der als Grundlage für die politische Arbeit mit dem X. Festival gelten sollte und 
damit auch für die Vorbereitungen innerhalb der NVK. Der Appell hob die Rolle der Jugend und 
Studenten im Kampf gegen den Imperialismus, besonders in Vietnam, Laos und Kambodscha, und für 
Unabhängigkeit, Demokratie und sozialen Fortschritt hervor. Der FDJ und der DDR dankte man für 
ihre Beiträge im antiimperialistischen Kampf und ihrer europäischen Friedens- und Kooperations-
politik. Für die Festivalarbeit wurden sieben Punkte aufgeführt, an denen sich die Vorbereitungen und 
der Inhalt des Festivals messen sollten:  
1. Solidarität mit den Völkern von Vietnam, Laos und Kambodscha und Forderung nach einem 
totalen Rückzug der US-Truppen aus Indochina. 
2. Solidarität mit den Unabhängigkeitsbewegungen der arabischen, palästinensischen, lateinameri-
kanischen, asiatischen Völkern und denen in den Kolonien Portugals im Kampf gegen Kolonia-
lismus, Neokolonialismus, Rassismus, Zionismus und Apartheid. 
3. Solidarität mit den sozialistischen Staaten im Aufbau des Sozialismus und gegen die Stör-
manöver der Imperialisten. 
4. Demonstration der Jugend und Studenten gegen Faschismus, für Frieden und Demokratie. 
5. Kampf gegen den Imperialismus, besonders den Imperialismus und Militarismus der USA. 
6. Unterstützung der Abrüstung, des Frieden und für eine Sicherheits- und Kooperationspolitik in 
Europa. 
7. Solidarität mit den großen Kämpfen der Jugend und Studenten der kapitalistischen Länder 
gegen die Ausbeutung und Unterdrückung durch die Monopole, für die Erfüllung ihrer Rechte 
und Bestrebungen, für tiefgehende sozioökonomische Veränderungen und für Demokratie.196  
Während der erste und zweite Punkt Ausdruck der internationalen Solidarität mit Ländern der Dritten 
Welt waren, und damit auch die palästinensischen Kritik der Besetzung des Westjordanlandes seit dem 
Sechs-Tage-Krieg von 1967 durch Israel übernommen wurde, deutete der dritte Punkt konkret auf den 
Aufbau des chilenischen Sozialismus durch Präsident Allende hin, der nach dem Wahlsieg der 
Volksfrontregierung Unidad Populars 1970 begonnen hatte, Teile der Wirtschaftsunternehmen gegen 
den Protest der USA zu nationalisieren. Der vierte Punkt handelte unspezifisch von der Jugend, kann 
                                                
196 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Appeal of the International Prepatory Comittee for the 10th World Festival of Youth and 
Students, Sofia 19-20/1 1972; siehe auch Rossow 2000: Anhang: Aufruf des Nationalen Festivalkomitees der Deutschen 
Demokratischen Republik für die X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten vom 18. Februar 1972. 
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aber als Solidaritätserklärung mit den Jugendlichen in Francos Spanien und  Caetanos Portugal bewertet 
werden, und im fünften Punkt wurden die USA wieder einmal verurteilt. Der sechste Punkt war 
Ausdruck der Unterstützung für eine europäische Sicherheitskonferenz und schließlich wurde im 
siebten Punkt der Kapitalismus aus kommunistischer Sicht kritisiert. Damit war die antiimperialistische, 
d. h. antiamerikanische- und –kapitalistische, Richtung des Festivals genau festgelegt. Der Appell wurde 
von den teilnehmenden Organisationen unterschiedlich beurteilt. Aus Sicht der FDJ konnte man über 
den Antiimperialismus eine breite Zusammenarbeit sichern und dem X. Festival eine politisch klare 
Form geben. Für sie war die Zustimmung zum Appell auch das ultimative Kriterium für die Teilnahme 
am Festival.197  
Die ersten Vorbereitungen zur Bildung des NVK Dänemark Den Danske Festivalkomite (Das 
dänische Festivalkomitee, DDF) begannen im April 1972. Das erste Treffen fand in den Räumen der 
Freundschaftsgesellschaft Selskabet Danmark-DDR statt.198 Aus dem Referat dieses Treffens geht 
hervor, daß nur Vertreter der Färöer Sozialisten, vom Landesverband der Kursusstudenten (LAK), 
vom Landesverband der Lehrerstudenten (LL), DUF und der Jugendorganisation der Socialistisk 
Folkeparti (SFU), die zu der Neuen Linken gehörte, daran teilnahmen, wenngleich mehr 
Organisationen eingeladen worden waren.  
Nach einer kurzen Willkommenansprache des Komiteevorsitzenden vom IX. Festival hielt 
John Poulsen seine Rede. Er informierte darin über das Treffen in Sofia und die Vorbereitungen in der 
DDR, wobei er die Rolle Honeckers als Vorsitzender des ostdeutschen NVK als Zeichen für die 
nationale Bedeutung des Festivals hervorhob. Er führte weiter aus, daß er auf eine breite Zusammen-
arbeit innerhalb des zu gründenden Komitees hoffe, die in der Vergangenheit immer von der Anklage, 
das Festival sei ein kommunistisches Vorhaben, zerstört worden war. Zur Frage der Organisation 
schlug er vor, daß das DDF sich paritätisch aus je einem Vertreter aller interessierten Organisationen 
zusammensetze. Aus der Mitte des DDF sollten dann 5-7 Mitglieder aus der DKU, des DUF, der DSU, 
des dänischen Studentenrates (DSF) und des Lehrlings- und Jungarbeiterverbandes (LLO) gewählt 
werden, die sich im Arbeitsausschuss um die anfallenden Tagesaufgaben und Verhandlungen mit dem 
IVK kümmern sollten. Abschließend forderte er die Anwesenden auf, sich zum Appell und den kon-
kreten Festivalvorbereitungen zu äußern.199 
Die Vertreter vom DUF, des LAK und des LL konnten den Appell nicht voll unterstützen, 
wobei der Vertreter des Jugendrats explizit auf die politische Sensibilität des Appelltextes und die 
                                                
197 SAPMO, DY 24/9102: Information an das Politbüro des ZK der SED, 24/1 1972.: 4. 
198 Mehr zu dieser bei Horstmeier 2005: 132f; DIIS 2005: Bind 2: 356ff und der Kritik der mangelnden Breite der 
Gesellschaft durch DKP und SED in SAPMO, 30/IV/B2/20/175: Vermerk über eine Beratung beim Vorsitzenden der 
KPDä, Gen. Knud Jespersen, m 13. 4. 1973 über die Arbeit der Freundschaftsgesellschaft Dänemark – DDR. 
199 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Redemanuskript ohne Überschrift. 
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komplizierte politische Zusammensetzung der DUF-Leitung verwies. Dort saßen zum damaligen 
Zeitpunkt 12 Personen, aus deren Reihe ein christlicher Pfadfinder den Vorsitz und der Vorsitzende 
der DKU die Stellvertretung führte. Daneben hatten dort auch die liberale und die radikalliberale 
Jugend, die konservativen Studenten, die YMCA in Dänemark, zwei weitere Pfadfinderverbände u. a. 
Organisationen Vertreter sitzen.200 Der anwesende DUF-Vertreter unterstrich gleichzeitig aber auch 
den Wunsch, Kontakte mit Organisationen aus der Dritten Welt aufzunehmen und daher am Festival 
teilnehmen zu wollen. Vorher müsse man aber noch den Kongress des Rates im Mai abwarten. Die 
fünf Delegierten, die schließlich am Festival teilnahmen, waren zwei Mitglieder der DUF-Leitung, der 
Internationale Sekretär, der Vorsitzende der Arbeitsgruppe für die Dritte Welt und der General-
sekretär.201 
Der LL war ebenfalls ungenau in den Angaben, welche Parolen des Textes man nicht 
unterstützen könne, aber wegen der Möglichkeit, Kontakte knüpfen zu können, wolle man am Festival 
teilnehmen.202  
Der Vertreter der Jugendorganisation der Sozialistischen Volkspartei, die sich 1959 nach 
Abspaltung von der DKP gegründet und die Kommunisten seit 1960 aus dem Parlament verdrängt 
hatte, stellte sich gegen den Appell und die Festivalidee und forderte stattdessen eine Kontaktaufnahme 
zur Opposition in der UdSSR und der CSSR. Die DKU-Vertreter warfen dem Verband darauf vor, eine 
künstliche Barriere zwischen sich und einer breiten Zusammenarbeit zu schaffen und Furcht vor einer 
Konfrontation mit den Realitäten des sozialistischen Lagers zu haben.203 Diesem hitzigen Vorwurf 
mangelte es an Substanz, da es eher umgekehrt schien und sich das sozialistische Lager sich von den 
Realitäten der SFU-Kritik fürchtete. Am Tag nach der Sitzung besuchte eine FDJ-Delegation den DUF 
und andere Jugendorganisationen, um ihnen unter anderem Einladungen zur bevorstehenden Ostsee-
woche zu überreichen. Nachdem die SFU jedoch der DDR den Status als sozialistisches Land 
abgesprochen,204 die UdSSR als sozialimperialistisch verunglimpft und die Reformpolitik Dubceks als 
positiv bewertet hatte, wurde das Gespräch abgebrochen und die Einladung nicht übergeben. Bei 
diesem Treffen bestätigte der DUF auch seine Haltung, daß man nicht den vollen Wortlaut des Appell-
textes für die Mitarbeit im DDF akzeptieren könne.205  
                                                
200 DUF 1981: 182. 
201 DU-Bladet [undatierter Zeitungsartikel] ”Festival i Berlin” [ABA, 2801: DDF, kasse 2: Hvad pressen skrev om Festival]. 
202 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief an DDF 27/4 1972. 
203 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Referat fra møde den 5. april 1972 om forberedelserne af Festival 1973. 
204 Siehe dazu auch das Neue Linke-Medium Politisk Revy Nr. 219 ”Det går ad Danmark til i DDR”. 
205 SAPMO, DY 24/10543: Bericht über den Aufenthalt einer Delegation des Zentralrates der FDJ vom 6. zum 14. 4. 1972 
in Dänemark; ABA, 680: DKU, kasse 169: Brev af DKU-formand til Kommunistisk Ungdom Sverige 4/10 1973. 
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Innerhalb der sozialdemokratischen Studentenorganisation Frit Forum (Freies Forum, FF) war 
man anfangs auch nicht auf eine Zusammenarbeit mit dem oder im DDF gierig: „Der er kommet en 
indbydelse til ungdomsfestivalen i Berlin dagen før mødet [i FFs forretningsudvalg], men alle 
arrangementer i den forbindelse mislykkedes.“206 Dennoch nahm FF mit fünf Delegierten am X. 
Festival teil, ohne sich jedoch stärker in die Vorbereitungen involviert zu haben. Der Appell des IVK 
wurde aber vorbehaltlos unterstützt.207 
 Nach diesem Treffen vergingen zwei Monate bis die konstituierende Sitzung des DDF am 14. 
Juni 1972 abgehalten werden konnte. Eingeladen waren: DKU, LLO, LAK, LL, DGS, DUF, DSU, 
SFU, DSF, FF, die marxistische Clarté, der radikalliberale Jugendverband RU, die Dritte Welt-
Organisation Internationalt Forum (IF), der Landesverband der Pädagogen (PL), die Antikriegs-
organisation Aldrig Mere Krig, die Freundschaftsgesellschaft Danmark-DDR, die Färöer Sozialisten 
und die sozialistische Studentengemeinschaft Studentersamfundet. Der Inhalt der Verhandlungen 
während des Treffens ist nicht bekannt, nur daß sich nach dem Treffen das DDF aus folgenden 
Mitgliedern zusammensetze: DUF, LLO, DGS, LAK, LL, Clarté, RU, DKU, IF, Färöer Sozialisten und 
DSF.208 Sie vertraten ungefähr eine Million dänischer Jugendlicher, wobei die erstmalige Teilnahme des 
DUF als Dachorganisation der dänischen Jugendorganisationen in einem Festivalkomitee nicht nur als 
ein quantitativer Gewinn der Bemühungen um eine breite Festivalarbeit zu rechnen ist. Mit der 
offiziellen Mitarbeit im DDF war ein langjähriger Wunsch endlich teilweise in Erfüllung gegangen. 
Durch die Teilnahme der DUF-Delegation kam so ein Vertreter der Konservativen Studenten-
Organisation mit nach Berlin. Sogar zwei  Liberale waren -  wie mir unabhängig von einander in den 
Interviews bestätigt wurde – im DDF vertreten, jedoch nicht offiziell im eigentlichen Komitee. 
Gleichzeitig fällt auf, daß es dem DDF nicht gelungen war, auch Jungkonservative oder die 
DSU in das DDF aufzunehmen wie das im westdeutschen Falle für die Junge Union oder die Jusos 
galt. Der DDF-Vorsitzende konnte damals nunmehr referieren, daß die DSU nicht in der Lage war, 
sich zu engagieren.209 Gleichzeitig hatte sich aber auch beispielsweise in Hvidovre – aus Unzufrieden-
heit über die bis dahin geleistete Informationsarbeit - ein Lokalkomitee aus zwei DKU-Mitgliedern, 
zwei DSU-Mitgliedern und einem Schülerratsmitglied gebildet und Informationsveranstaltungen abge-
                                                
206 ABA, 616: Frit Forum, kasse 2: Referat af FU-møde 15-16/4 1972. 
207 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief von FF an DDF 27/9 1972. 
208 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief vom DDF an Vidal 26/9 1972. Diese Zusammensetzung entspricht etwa der Gruppe, 
die man zum Treffen der Jugend- und Studentenorganisationen der Ostseestaaten, Norwegens und Islands im Juli 1972 
eingeladen hatte: DKU, Komm.S., Clarté, DSU, RU, DUF, DSF, Frit Forum, SFU, FU, Internationalt Forum, Færøske 
Socialister, LLO und Studentersamfund – SAPMO, DY 24/10543. 
209 Land og Folk 25/4 1973 Tillæg ”Festival står for international solidaritet”. 
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halten.210 Die DSU hatte 1972 auch Repräsentanten zum Jugendseminar während der alljährlich statt-
findenden Ostseewochen entsandt und sich – wie führende Sozialdemokraten der Mutterpartei – für 
die Anerkennung der DDR eingesetzt.211 Vielleicht sah man die Teilnahme des Frit Forum als 
ausreichend an, denn über die Arbeit der Organisation deckte man den studentischen Teil des Festivals 
ab. 
Beim konstituierenden Treffen wurde auch ein Arbeitsausschuss gewählt, der sich aus je einem 
Vertreter der DKU, LLO, DUF und LAK zusammensetzte. John Poulsen von der DKU wurde zum 
Vorsitzenden ernannt und der LLO-Vertreter zum Kassenwart. Diese Zusammensetzung scheint nur 
die Breite des DDF wiederzuspiegeln, denn außer dem DUF-Vertreter waren die drei anderen Vertreter 
DKU-Mitglieder. Als Erklärung für dieses Übergewicht führte der Vorsitzende an, die DKU wäre zur 
damaligen Zeit oftmals die einzige Organisation gewesen, die bei politischen Kampagnen einen 
funktionierenden Apparat und den Willen gehabt hätte, neben Zusagen auch die Arbeitsbürde der 
Organisierung auf sich zu  auf sich zu nehmen.212 Das erklärt noch die Initiative, die die DKU beim 
Aufbau des NVK übernahm, aber nicht warum man durch die Doppelpositionen ein solches 
Übergewicht bekommen hatte, besonders nachdem sich der LAK gegen den Appell ausgesprochen 
hatte und ihr jungkommunistischer Repräsentant diesen Vorbehalt im Ausschuss konkret umgehen 
konnte. 
Der Arbeitsausschuss empfahl zur gleichen Zeit dem Komitee nach dem 1. April 1973 keine 
weiteren Mitglieder mehr aufzunehmen.213 Im August 1972 wurde auch der erste Finanzierungsplan für 
die Vorbereitungsarbeit vorgelegt. Die geschätzten Ausgaben von 20.000 Kronen für Miete, Telefon-, 
Porto- und Reisekosten, Komitee- und Ausschusstreffen und Drucksachen sollten durch einen 
Zuschuss von 5.000 Kronen des LL und durch 15.000 Kronen aus einem Teil der Teilnahmekosten 
gedeckt werden.214 Der DUF stellte ein Büro mit Telefon zur Verfügung, das während der Vorbe-
reitungszeit ab dem 1. August 1972 als Zentrale mit wöchentlichen Sprechstunden fungierte (Inter-
mezzo: Bild 3), für die das DDF aber Miete bezahlen musste.215 
Im Dezember 1972 hatte sich die Zusammensetzung des DDF bereits verändert, da ab diesem 
Zeitpunkt auch der sozialdemokratische Studentenverband Frit Forum (FF) und die Landes-
schülerorganisation LOE sich dem DDF angeschlossen hatten. Die LOE hatte bei ihrem Eintritt eines 
                                                
210 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief an DDF 14/3 1973; ABA, 680: DKU, kasse 170: Brief des Internationalen Sekretärs 
über die Vorbereitungen zum 30. DKU-Kongress 1973: ”Our preparations are also closely connected with the development 
of the Danish Festival-Comitee through organising local comitties in greater cities of the country.” 
211 DSU Medlemsinformation august 1972 ”Ungdomsseminar i DDR”; Horstmeier 2005: 133ff. 
212 Interview JP 1/6 2006 
213 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Referat af Arbejdsudvalgsmøde den 21. ausgut 72. 
214 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Referat af Arbejdsudvalgsmøde den 21. august 72. 
215 Interview JP 1/6 2006. 
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klar gemacht: „Vi føler ikke, at vi på grundlag af vores arbejds- og principprogram kan arbejde for 
politiske mål, der ligge så langt fra de uddannelsesplitiske mål, vi arbejder for. Det ville ikke være 
demokratisk forsvarligt.“216 Die Zusammenarbeit mit dem DDF war also nur auf der Grundlage eines 
kleinstmöglichen Zusammenhalts möglich, der Zielsetzungen außerhalb von Ausbildungspolitik 
grundsätzlich ausschloß. Gleichzeitig waren die Clarté und Studentersamfundet als DDF-Mitglieder 
ausgeschieden. Zum Komiteetreffen im Februar 1973 wurden sie jedenfalls nicht mehr als Mitglieder 
geführt.217 Und trotz der Empfehlung des Arbeitsausschusses schloss sich Ende April 1973 die 
kommunistische Studentenorganisation Komm.S. dem DDF an.218 
Während der Festivalvorbereitungen und des Festivals entstanden im DDF keine schwer-
wiegenden oder unüberbrückbaren Differenzen, wie von den Interviewten übereinstimmend bestätigt 
wurde. Als ein Randphänomen wurde nur einmal die politische Situation in der BRD zu einem 
Konflikt, als die DUF-Leitung die Bewertung der BRD als revanchistisch durch die DKU ablehnte und 
man sich auf einen realistischeren Kompromiss einigen musste.219  
 Die FDJ kam kurz vor dem Beginn des X. Festivals zu dem Schluß, daß das DDF von Kom-
munisten dominiert wurde. Schätzungen über die Verteilungen der Plätze in verschiedenen NVK Ende 
Juni 1973 hatten ergeben, daß im DDF etwa 60% Kommunisten und Sympathisanten saßen und damit 
ein leichtes politisches Übergewicht hatten. Der DDF-Vorsitzende teilte diese Einschätzung der 
Ostdeutschen nicht. Statt der geschätzten Zahl ging er von einem leicht darrunterliegenden Gleich-
gewicht von 50% Kommunisten und 50% Nichtkommunisten aus.220 Dennoch hatte das DDF im 
Vergleich zu den beiden anderen skandinavischen Ländern sowie Island und Finnland den höchsten 
prozentualen Anteil an Kommunisten und Sympathisanten, der aber auch mit nur drei Prozentpunkten 
unter dem Gesamtdurchschnitt sämtlicher Delegationen lag. Gleichzeitig lag der sozialdemokratische 
Anteil mit 15% zweieinhalb Mal höher als der Gesamtdurchschnitt. Aber auch nur halb so hoch wie in 
der finnischen und norwegischen Delegation. Die Verteilung der restlichen Plätze an Radikalliberale, 
Konservative u. a. lag im DDF bei 25%, d. h. mehr als doppelt so hoch als bei den Norwegern. Die 
Schweden hatten wiederum einen Anteil von 50%, während die Isländer keinen einzigen Kommunisten 
oder Sozialdemokraten in ihrer Delegation hatten und damit sämtliche Teilnehmer diesem dritten 
Personenkreis zuzuzählen waren. 
                                                
216 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief an DDF 15/6 1972. 
217 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Referat af komitemødet 15/2 1973.  
218 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief von Komm.S. an DDF 25/4 1973; vgl. den Artikel „Betydningen af international 
solidaritet“ im Komm.S.-Blatt Spartakus 1/1974. 
219 Interview NRJ 28/2 2006. 
220 Interview JP 1/6 2006. 
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Die DKU hatte für den Februar 1973 die anderen nordischen WFDY-Mitglieder, d. h. die 
kommunistischen Jugendorganisationen, zu einem Treffen nach København eingeladen, leider fand 
sich in den Archiven aber kein weiterer Hinweis auf eine Koordinierung der Festivalarbeit vor oder 
während des Festivals.221 
 
Die politische Zusammenstellungen ausgewählter Delegationen aus Sicht der FDJ222 
Land Delegierte Organisationen 
im NVK 
Kommunisten und 
Sympathisanten 
Sozialdemokratische 
Kräfte 
Andere            
Kräfte223                 
BRD ohne 
Westberlin 
800 38 330 (41,25%) 200 (25%) 270 (33,75%) 
DDR 1.000 1 1.000 (100%)   
Dänemark 200 10 120 (60%) 30 (15%) 50 (25%) 
Finnland 800 58 450 (56,25%) 250 (31,25%) 100 (12,5%) 
Island 15 1   15 (100%) 
Norwegen 200 3 50 (25%) 70 (35%) 50 (25%)224 
Schweden 150  9 50 (33,3%) 25 (16,7%) 75 (50%) 
USA 300 10 100 (33,3 %)  200 (66,7%) 
UdSSR 1.000 1 1.000 (100%)   
Sämtliche  20.327  12.715 (63%) 1.310 (6%) 2.788 (15%)225 
 
Aus dem einzig überlieferten Verteilungsschlüssel vom August 1972 für die Plätze der einzelnen 
Organisationen im NVK geht hervor, daß DKU und  LLO 20 Plätze, der nationale Studentenrat DSF 
und der DUF jeweils 10 Plätze und die restlichen Organisationen 5 Plätze erhalten sollten. 100 Plätze 
waren damit für nichtorganisierte Freiwillige und Organisationsmitglieder übrig. Diese wurden nach 
dem Prinzip der Erstanmeldung und ohne Rücksicht auf die politische Weltanschauung der Teilnehmer 
mit in die Delegation aufgenommen. Dennoch waren einige der Aufnahmebitten politisch verklau-
suliert und genauestens durchdacht. Der Arbeitsausschuss des DDF stellte im Zusammenhang der 
Vergabe von Plätzen fest, daß eine qualifizierte Auswahl in der Verteilung der Plätze an die Mitglieds-
organisationen berücksichtigt werden müsse. Der LLO müssten extra Plätze gegeben werden, da diese 
                                                
221 ABA, 680: DKU, kasse 169: Brief der DKU 5/1 1973. 
222 SAPMO DY 30/vorl. SED/ 14326: Übersicht über die zu erwartende politische Zusammensetzung der Festival-
teilnehmer Blatt: 1ff. 
223 Für die NVK aus Europa und Nordamerika wurden dazu konservative, liberale, christliche, soziale und pazifistische 
Kräfte gerechnet. 
224 Es fehlen Angaben zu den restlichen 30 Delegierten. 
225 Die hier fehlenden Restprozente bestanden aus nationalrevolutionären oder maoistischen Kräften bzw. Befreiungs-
bewegungen aus Afrika und Asien. 
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bei den vorherigen Festivals nicht stark genug vertreten waren.226 Neben der politisch Zusammen-
setzung des DDF gab es aber auch zahlenmäßige Verschiebungen innerhalb des Komitees zugunsten 
der aktivsten und kommunistischen Organisationen. Beispielsweise übermittelte die LLO dem DDF 
kurz vor dem Anfang des Festivals eine Teilnehmerliste von 26 Delegierte.227 Diese Erhöhung der 
Platzzahl um über 25% ist nicht einzigartig, auch die DKU hat gegen Ende der Vorbereitungen ihre 
Anzahl erhöhen können, da nicht alle Organisationen die ihnen zugeteilten Plätze auffüllen konnten.228 
Zusammen konnten diese Organisationen aber immer noch nur rund 50 Personen stellen, die als 
Kommunisten bzw. durch die enge Zusammenarbeit der LLO mit der DKU als Sympathisanten 
charakterisiert werden können. Daneben hatten einige Delegierte Doppelpositionen, d.h. sie nahmen 
nicht in der Eigenschaft als DKU-Mitglieder sondern als Vertreter anderer Organisation am X. Festival 
teil. Dazu zählten unter anderem Teilnehmer des DGS, der LLO, des LOE und LL, wobei aus den 
zwei letztgenannten Organisationen Mitglieder des leitenden DKU-Gremiums Hovedbestyrelsen 
waren. Zur politischen Ausrichtung von einigen anderen Organisationen habe ich folgende Angaben 
ausmachen können. 
 
Verteilungsschlüssel des NVK Dänemark Den Danske Festivalkomite (DDF)229 
Organisation DKU LLO DSF DUF DGS Fär. 
Soc. 
RU LL LAK IF Clarté Stud. 
Samf. 
Andere 
Plätze 20 20 10 10 5 5 5 5 5 5 5 5 100 
 
Die Färöer Sozialisten, 1962 von Färöischen Ausbildungssuchenden und Studenten in 
København gegründet, hatten ab 1972 die Errichtung einer sozialistischen Republik auf marxistisch-
leninistischer Grundlage auf der Inselgruppe im Atlantik als ihr politisches Hauptziel.230 Daher hatten 
auch die vier Abteilungen in København und Århus den Kontakt zu einer maoistisch orientierten 
Abteilung in Torshavn abgebrochen und erleben müssen, daß die republikanische Partei der Färöer 
kein Interesse an einer Zusammenarbeit mit ihnen hatte. Die Färöer Sozialisten hatten gute Kontakte 
zum Ostblock: Neben der Teilnahme an den ostdeutschen Ostseewochen und Kontakten zur FDJ 
hatten sie als eigenständige Gruppe auch schon am IX. Festival teilgenommen. Darüber hinaus waren 
einiger ihrer Mitglieder auch Mitglieder der SAMOS, der Färöischen Gesellschaft für Zusammenarbeit 
                                                
226 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Referat af Arbejdsudvalgsmøde den 10. august 1972, Blatt 2. 
227 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief von LLO an DDF 14/6 1973. 
228 ABA, 2280: LLO, kase kasse 25: Informationsbrev til Hovedbestyrelsens medlemmer og Faglig Ungdom afdelingerne af 
21. Juni 1973 fra LLO-Sekreratiatet. 
229 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Referat af Arbejdsudvalgsmøde den 21. august [1972]. 
230 ABA, 680: DKU, kasse 143: Kort rids af Færøske Socialisters historie og opbygning. 
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mit den sozialistischen Staaten und z. T. auch der kommunistischen Arbeitsgruppe KAB.231 Mit ihrer 
ablehnenden Haltung gegenüber der NATO und EG sowie ihrer erklärten Solidarität mit Vietnam 
waren sie keinesfalls Außenseiter im DDF. 
Internationalt Forum (IF) war (und ist) eine dänische Solidaritätsorganisation, die 1970 aus der 
Zusammenarbeit kleinerer Studentengruppen hervorging, die sich mit den Problemen von 
Unterentwickelten Ländern befassten. Ihre antiimperialistische Arbeit richtete sich gegen die NATO 
und den Kapitalismus und bestand zumeist aus Spendenaktionen für Befreiungsorganisationen in der 
Dritten Welt. Sie hatte in den 1970’er Jahren zwei Ortsgruppen in Jylland und zwei auf Sjælland.232 Die 
Studentenorganisation Komm.S. entstand im September 1968 in Århus und später wurden Orts-
gruppen in den andern Universitätsstädten gegründet. Ihre antikapitalistischen Ziele in der 
Bildungspolitik sollten in enger Zusammenarbeit mit der DKU verwirklicht werden.233 
Die gut vertretene Anzahl der Organisationen für Schüler, Studenten, Seminaristen und 
Lehrlinge im DDF ist auf zwei Tendenzen der damaligen Zeit zurückzuführen. Zum einen hatte sich 
der prozentuale Anteil der Jugendjahrgänge von 1968 bis 1973 im gymnasialen Schulbereich von 20% 
auf 32% erhöht, das heißt die große Generation der Babyboomer der Nachkriegszeit erhöhten 
tendenziell ihr Ausbildungsniveau. Weiter hatten sie begonnen, sich im Laufe der 1960er zu 
organisieren und waren so zu einem ernstzunehmenden Faktor in der Jugend- und Bildungspolitik 
geworden.234 Zum anderen hatte sich die LLO  unter einem Vorsitzenden aus der DKU 1970 gegründet 
und war von der LO trotz Wiederstands als Lehrlings- und Jungarbeitergewerkschaft anerkannt 
worden. In den folgenden Jahren steigerte sie ihre Aktivitäten und wurde ebenfalls zu einem politischen 
Akteur, den man nicht mehr umgehen konnte. Daß diese Jugendorganisationen an einem Jugendfestival 
teilnehmen würden lag auf der Hand und gleichzeitig waren 1973 fast 45% aller DKU-
Kongressteilnehmer Schüler, Seminaristen und Studenten waren, Lehrlinge stellten dagegen nur 
20,5%.235 Das politische Potential der dänischen Jugend hatte sich schon während der Proteste gegen 
den Eintritts Dänemarks in die EG gezeigt, die den Beitritt Dänemarks am 1. Januar 1973 nach der 
Zustimmung von 63,3% bei der Volksabstimmung im Oktober 1972 nicht verhindern konnten, aber 
immerhin aus Sicht der DKU zu einer positiven Entwicklung geführt hatten: Der Wiederbelebung des 
Volksfrontgedanken aus der Vorkriegszeit. Daher hatte auf einem WFDY-Exekutivtreffen in Moskau 
Ende 1972 der Internationale Sekretär der DKU mit Stolz erklärt: 
 
                                                
231 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief an DDF 21/6 1973. 
232 URL: (http://www.leksikon.org/print.php?n=1226) (1/3 2006). 
233 URL: [http://www.leksikon.org/print.php?n=1418] (1/3 2006). 
234 URL: [http://www.lekskon.org/print.php?n=4995] (1/3 2006). 
235 Holt Nilsen 2004: 43, Figur 1.; vgl. Politiken 11/11 1974 ”Ungdommen og kommunisterne”. 
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„Et resultat er, at vi nu arbejder for skabelsen af en fællesfront blandt de uddannelsessøgende, hvis 
organisationer i det store og hele støtter DKUs uddannelsespolitik og hvori vi har opnået yderligere 
fremgang, udviklet vores positioner og derved skabt baggrund for en masseindmelding i det kom-
munistiske ungdomsforbund.“236 
 
Diese Politik lief aber nicht unter stalinistischen Vorzeichen einer Übernahme dieser Organisationen 
ab. Die Kunst des Kompromisses war eines der konkreten Resultate, das sich aus der Zusammenarbeit 
mit den anderen Organisationen im DDF und während des X. Festivals ergab und über diese wurde 
innerhalb der DKU und der DKP weiter reflektiert. Zu den konkreten Vorbereitungen innerhalb der 
DKU zählte auch das Abhalten von Informationsseminaren über deutsche Geschichte oder die 
politische Ökonomie der DDR.237 
Eine der Teilnehmerinnen am Festival war das DKU-Mitglied Tanja Jessing. Über sie erschien 
im Sommer 1973 in der auflagenstärksten Wochenzeitung der DDR, der Wochenpost, ein Artikel des 
Journalisten Jochen Preussler, Auslandskorrespondent in Schweden und gleichzeitig mit Jessings 
Mutter – die ebenfalls Korrespondentin war – befreundet. Daher war die Qual der Wahl für dieses 
Portrait nicht schwergefallen: 
 
„Sie ist klein und etwas blaß im Gesicht, aber lebendig und voller Energie. Sie demonstriert [...], sie malt 
Transparente, sie diskutiert und agitiert, sie ist Mitglied des Kommunistischen Jugendverbandes 
Dänemarks und wurde auf dem 30. Kongreß des DKU in den Hauptvorstand gewählt, erhielt eine 
Festivalkarte und machte einen Freudensprung – ihr Name ist Tanja Jessing, eine von 200 dänischen 
Teilnehmern an den X. Weltfestspielen.“ 
 
Die Motivation dieser dynamischen Kommunistin am Festival teilzunehmen war klar, denn das X. 
Festival war aus ihrer Sicht „[...] ein Ansporn, den täglichen Kampf um die Rechte der Jugend inten-
siver, organisierter und auf breiterer Basis zu führen, die Solidarität zu verstärken und persönlich etwas 
mehr zu tun als gewöhnlich. Außerdem spürt man besser die Kraft, die von den vereinten Aktionen der 
Weltjugend ausgeht.“238 Eine Kraft, die auch nötig war, als das DDF begann, Geldspenden für ein 
Kinderkrankenhaus zu sammeln. Ein anderes DKU-Mitglied wurde dem DDF zur Mitreise empfohlen, 
weil sie sich in ihrer Ortsgruppe durch organisatorische Arbeit im Ausschuß für internationalen 
Frieden, Freundschaft und Solidarität eingesetzt hatte.239 Selber schrieb die junge Frau: „Jeg ansøger 
hermed om at deltage i den 10. verdensfestival i Berlin, idet jeg indser nødvendigheden af at hele 
verdens ungdom forener sig mod imperialismen og på denne måde sikrer fred og frihed overalt på jord-
                                                
236 ABA, 680: DKU, kasse 148: EK-møde Moskva 1972, 16-18. nov. 1972. 
237 Interview NRJ 28/2 2006. 
238 Wochenpost 23/1973 ”Dänemark: Tanja fährt nach Berlin”. 
239 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief an DDF 29/6 1973. 
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en.“240 Ein weiterer Teilnehmer wollte Delegierte aus Mozambique treffen, für das er 1971 im Rahmen 
eines Schulhilfeprojektes Geld gesammelt hatte.241 Dieses Geld war Projekten zugeflossen, die in 
Gebieten lagen, die die Unabhängigkeitsbewegung FRELIMO von der europäischen Kolonialmacht 
Portugal erobert hatte und nun kontrollierte. Bei der LLO waren es ebenfalls die Ortsabteilungen, die 
Mitglieder zur Festivalteilnahme vorschlugen, wobei es auch einzelne Anfragen wie die folgende gab: 
„Min interesse for vor endelig anerkendte nabo har længe været stor, og ved sådan en Festival vil der 
ikke kun være en mulighed for at stifte bekendtskab med den arbejdende ungdom i et af verdens 
førende socialistiske lande, men også med progressive unge fra den øvrige del af verden.“242 Diese 
Motivation wurde sicherlich auch deshalb so wohlformuliert, um die Chancen für eine Zusage zu 
erhöhen. Der Vorsitzende der Vereinigung der färöischen Studenten Meginfelag Føroyska Studenta 
(MFS) brauchte auch nicht viele Zeilen um die Teilnahme zweier Inselbewohner darzulegen: „Ønsket 
om deltagelse ligger i at vi som repræsentanter for et lille samfund og dets studenter også gerne vil vise, 
at vi er solidariske i den antiimperialistiske kamp, og at vi sammen med ligestillede vil være med i dette 
store initiativ for solidaritet, fred og venskab over hele verden.“243 Der Internationale Sekretär der 
Radikal Ungdom war weitaus pragmatischer. Für ihn war die Reise nach Berlin auch eine Möglichkeit 
Verhandlungen mit Repräsentanten ausländischer Organisationen zu führen, die man normalerweise 
nicht traf.244 Während sich also bei den kommunistischen Teilnehmern in meist abstrakten Wendungen 
und in Verlängerung des Festivalgedankens das Motto von Frieden und Freundschaft durchsetzte, 
waren Aufnahmeanträge von Nichtkommunisten konkreter formuliert, wobei einerseits der Soli-
daritätsgedanke, andererseits aber auch die Internationalität des Festivals zum Ausdruck gebraucht 
wurde, die man (aus)nutzen konnte. Hochmotiviert waren die Teilnehmer dennoch scheinbar alle. 
 Da die Teilnehmerliste nicht mit an das Archiv der Arbeiterbewegung abgegeben wurde, ist es 
schwierig eine vollständige Übersicht zu allen Teilnehmern zu erstellen. Eine entsprechende 
Entschlüsselung könnte Hinweise darauf geben, welche Jugendlichen mit nach Berlin fuhren bzw. 
welche Schlüsse sich aus ihrem Alter, Geschlecht und Wohnsitz ziehen zu wären. In der LLO-
Delegation waren z. B. mindestens 10 Teilnehmer von der Insel Sjælland (davon 7 aus dem Großraum 
København), aber nur je einer von der Insel Fyn und einer aus Jylland und nur ein Drittel dieser 
Delegation war weiblichen Geschlechts. Geographisch gesehen war also die Hauptstadt Dänemarks, 
und Männer überrepräsentiert. Angesicht des später festgesetzten Festivaltages für die Rechte der 
Frauen ein eher schwaches Signal. Teilnehmer der DKU schätzten die Geschlechtsverteilung ihrer 
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Delegation im DDF und das Verhältnis von Hauptstädtern und Provinzlern (Städte und Dörfer 
außerhalb von København) auf jeweils 50:50 ein.245  
Ein ähnliches Bild erhalten wir auch bei den Festivaltouristen, die im Sommer 1973 parallel zur 
Delegation des DDF in Potsdam untergebracht wurden. In dieser Gruppe war ein Ehepaar mit 
Kindern  drei weitere Ehepaare bzw. Alleinstehende mit ihren inzwischen erwachsenen Kindern und 
andere. Auffällig ist der relativ hohe Anteil von älteren Männern, weitergehende Angaben sind jedoch 
nicht zu machen. 
Diesen meist jungen Revolutionstouristen im buchstäblichen Sinne Enzensbergers war der 
Aufenthalt in Berlin über einen Werbeartikel in Land og Folk schmackhaft gemacht worden.246 Das 
Reisebüro Folketurist (Volkstourist) hatte ihnen für einen achttägigen Aufenthalt für unter 500 
Kronen/Person angeboten (die Teilnahme als Delegierte kostete ca. 675 Kronen). Im Programm der 
Busreise waren der Aufenthalt in einem Studentenwohnheim, die Teilnahme an den öffentlichen 
Festivalveranstaltungen und Ausflüge, u. a. zum KZ Sachsenhausen, mit einbegriffen. Darüber warb 
Land og Folk auch in einer Sonderbeilage für Berlin als Reisestätte.247 Der im Stil gängiger Reisemagazine 
aufgemachte Artikel hob neben den üblichen Hinweisen zur Stadtarchitektur und historischen 
Denkmälern (siehe auch Abschnitt 3.4) auch das grüne Berlin am Stadtrand und die Tradition des 
Brechtschen Dramas und neue Stücke wie Plenzdorfs Die neuen Leiden des jungen W in Berlins Theatern 
hervor. Parallel zu den Erwartungen des DDF zur Anzahl der Plätze ging auch das Reisebüro – aus 
Gründen der Reklame – von mehreren Hundert Touristen aus, die man transportieren würde: In der 
Zentrale der ostdeutschen Tourismusindustrie, der Leitung des Reisebüros der DDR, rechnete man 
Anfang Juli 1973 nur noch mit 90 Dänen und merkte an, Dänemark hätte seine ursprüngliche Anzahl 
bereits um die Hälfte gesenkt. Neben den Dänen wurden aus Finnland, der BRD, Frankreich, der 
UdSSR und einigen Volkdemokratien Osteuropas weitere 5200 Touristen erwartet.248   
 
Geburtsjahrgänge und Geschlechter der 66 Touristen aus Dänemark249 
 Gesamt * vor 1945 * 1945-50 * 1950-55 *1955-60 *1960-65 
Frauen 23 1 9 5 4 1 
Männer 43 10 12 11 5 1 
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Die NVK-Leitung, d. h. der Arbeitsausschuss und die Leiter der einzelnen Organisationen, 
koordinierte während des Festivals die täglichen Ereignisse, d. h. sie schickte einzelne Beobachter und 
Redner zu den Arragments und schlug die Listen auf, in denen sich die Teilnehmer eintragen konnten, 
wenn sie an dieser oder jenem Ausflug oder Treffen teilnehmen wollten. Und sie hielt auch den 
Kontakt zu ihrem Betreuer, der wiederum zur Festivalzentrale Kontakt hatte und die NVK-Leitung 
über Änderungen im Programm informieren konnte.   
 
3.2 Spenden für das Kinderkrankenhaus Nguyen Van Troi in Nordvietnam 
Die WFDY hatte 1970 eine weltweite Geldspendenaktion ins Leben gerufen, um eine halbe Million 
US-Dollar für ein Kinderkrankenhaus, das den Namen Nguyen Van Trois tragen sollte, zu sammeln. 
Gegen den Nordvietnamesen, Jungkommunisten und Viet Cong Nguyen Van Troi war im März 1964 
wegen eines versuchten Attentates gegen den US-Verteidigungsminister McNamara in südvietnam-
esischen Saigon das Todesurteil öffentlich vollstreckt worden. Gerade innerhalb der Festivalbewegung 
und bei Kommunisten galt er daher als Martyrer und wurde so als konkrete Projektionsfläche gegen das 
Engagement des US-Militärs im Vietnamkrieg benutzt.250  
In Dänemark wurde die Aktion von 60 Organisationen mitgetragen, darunter dem DUF, der 
LLO und der DKU. Das DDF hatte sich ebenfalls der Aktion angeschlossen und forderte ihre 
Mitglieder zu Sammelaktionen und Spenden auf. Das Geld sollte der nordvietnamesischen Delegation 
während des Festivals überreicht werden. Der Journalist der Wochenpost umschrieb die konkreten 
Sammelaktionen in Dänemark als ein kleines Auflehnen im Kapitalismus, dessen humanistische Ziel 
selbst polizeiliche Staatswächter weich machen konnte:  
 
„In ihrer Freizeit steht sie [eine DKU-Aktivistin] bei Wind und Wetter auf der Straße und sammelt 
Geld ein für das neue Kinderkrankenhaus „Nguyen Van Troi“ in Hanoi. Die dänische Polizei 
betrachtet diese Sammlung für illegal, aber viele Polizisten drücken ein Auge zu, wenn sie die Jungen 
und Mädchen bei ihrer Aktion für die X. Weltfestspiele in Berlin sehen.“251 
 
Diese Beschreibung war in Bezug auf die Legalität der Geldsammlung so nicht richtig. Bereits im 
November 1972 hatte das DDF eine Sammelerlaubnis von der zuständigen Dienststelle der Polizei in 
København bekommen. Bei der Weitersendung der Sammellisten machte der DDF-Vorsitzende sämt-
liche Mitglieder des Komitees schriftlich darauf aufmerksam, daß nur vom DDF anerkannte Sammel-
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aktionen auf Arbeitsplätzen und bei Demonstrationszügen nach vorheriger Genehmigung der 
Arbeitsgeber bzw. Demonstrationsleiter durchgeführt werden durften. Hausbesuche wurden ihnen 
ausdrücklich verboten.252 Eine Ortsgruppe der DKU wurde jedoch nach dem offiziellen Start der 
Kampagne im Frühling 1973 ein wenig übereifrig und unternahm solche Besuche, was prompt zu 
polizeilichen Ermittlungen gegen den DDF-Vorsitzenden führte. Das Verfahren gegen ihn wurde aber 
wieder eingestellt, nachdem der Ortsgruppenleiter zugeben musste, das schriftliche Verbot bekommen 
aber nicht befolgt zu haben. Aktionen der DKU waren innerhalb ihrer Ortsgruppen immer sehr 
beliebt, besonders wenn sich im sozialistischen Wettstreit die eigene Abteilung hervortun konnte.253 Die 
Gewinner der Aktion, die 1/6 der Gesamtsumme zusammengesammelt hatten, bekamen zum Dank 
Geschenke vom DDF: Eine WFDY-Fahne, eine LP und einen vietnamesischen Wimpel.254  
 Ein kleiner Teil (25 Kronen) der Teilnahmekosten pro Delegiertem wurde vom DDF direkt für 
das Projekt abgesetzt.255 Neben solchen Abmachungen spendeten die einzelnen Organisationen im 
DDF auch größere Einzelbeträge. Wenn auch unter Vorbehalt: Der schriftlichen Einladung zur 
Zusammenarbeit und der mündlichen Aufforderung des Zweitvorsitzenden des DUF, dem DKU-
Vorsitzenden, kam die DUF-Leitung nicht nach: „[...] man bevilligede 2.000 kr af humanitære årsager, 
men ikke på baggrund af DKU’s brev og den politiske baggrund.“256 Wieder einmal war der DUF zum 
Ort von parteipolitischen Kämpfen zwischen einigen seiner Mitgliedsorganisationen geworden. Eine 
Einzelperson überreichte dem DDF eine Spende von 5.000 Kronen,257 die Organisation Vietnam 69, 
eine der breitesten Protestbewegungen gegen den Krieg in Vietnam, spendete 10.000 Kronen258 und der 
LLO spendete 4000 Kronen.259 Aber der Löwenanteil der Spenden von über 10.000 US-Dollar hatte 
die DKU seit dem Beginn der WFDY-Kampagne eingesammelt.260 Insgesamt konnten so 129.866,25 
Kronen (cirka 18.500 US-Dollar) gesammelt werden, die das vom DDF gesetzten Ziel von 100.000 
Kronen weit übertrafen.261 Zum Vergleich: Im Februar 1973 hatte das finnische Nguyen Van Troi 
Comittee über 200.000 US-Dollar, die westdeutsche kommunistische Sozialistische Deutsche 
Arbeiterjugend (SDAJ) und der kommunistische Studentenverbund Spartakus über 24.000 US-Dollar 
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und die Kommunisten in San Marino 145 US-Dollar eingesammelt.262 Das Geld wurde der 
vietnamesischen Delegation während des Festivals in Form eines überdimensionierten Schecks 
überreicht. Die Errichtung des Krankenhauses mit Platz für 150 Patienten in einer Provinz 100 
Kilometer nördlich von Hanoi begann 1974 und wurde von der WFDY auch weiterhin unterstützt.263 
Wie sich die Entwicklung des Krankenhauses weiter vollzogen hat, ist heute schwer einzuschätzen, da 
es 31 Jahre nach der Eroberung Südvietnams kein Krankenhaus mehr unter diesem Namen in der 
Republik gibt.264 
Wie wichtig die Solidarität mit den Kämpfen der Vietnamesen war, zeigte sich auch an den 
Treffen mit einer Delegation der Demokratischen Republik Vietnam, die im April 1973 stattfanden. 
Am 16. April 1973 hatte das DDF zu einer Pressekonferenz eingeladen und am Tag darauf folgte ein 
öffentliches Treffen mit Reden der Delegation und Vertretern der US-amerikanischen Young Workers 
Liberation im Haus der Land og Folk.265 Dem DDF gelang es über die Vietnambewegung, eine der 
größten politisch-gesellschaftlichen Ereignisse der Nachkrigszeit bis zum Öl-Schock Ende 1973, seinen 
Aktionsradius zu erweitern, ohne jedoch über das gesammelte Geld hinaus Interesse für die 
Festivalarbeit geschenkt zu bekommen.  
 
3.3 Verhandlungen des DDF mit dem IVK und die Freundschaftstreffen 
Einer der ersten Wünsche, die vom DDF gegenüber den ostdeutschen Gastgebern geäußert wurde, war 
die Anzahl der Teilnehmer. Im Laufe der Festivalbewegung war die dänische Delegation von Mal zu 
Mal geschrumpft bis man 1968 in Sofia mit nur 200 Delegierten teilgenommen hatte. Diese Zahl wollte 
man von Seiten des DDF vom Anfang der Festivalarbeit an auf 500 Plätze aufstocken.266 Im DDF 
musste man sich aber nach den Verhandlungen mit den Organisatoren in Berlin damit zufrieden geben, 
die erwünschten Plätze nicht zu bekommen. Als offizielle Begründung wurde von der ostdeutschen 
Seite angegeben, den Großteil der Plätze an Delegationen aus Asien und Afrika vergeben zu wollen, 
was auch vom DDF respektiert wurde und vorhergesehen worden war.267 Tatsächlich hatten die 
Delegationen aus den beiden Kontinenten 165 bzw. 160 zusätzliche Plätze bekommen, die aber nicht 
so schwer ins Gewicht fielen wie die 735 Plätze, die man Delegationen aus Europa und (afrikanischen) 
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Studenten der Universität Patrice Lumumba in Moskau zugeteilt hatte. Davon hatte allein die 
Delegation aus der BRD 100 zusätzliche Plätze bekommen.268  
  Die Verhandlungen mit dem Vorbereitungskomitee und der FDJ waren hauptsächlich während 
des 2. IVK-Treffens und zwei Freundschaftstreffen geführt worden, die nach dem IVK-Treffen bzw. 
im April 1973 stattfanden. Zum ersten Treffen waren der DDF-Vorsitzende und das DUF-Mitglied des 
Arbeitsausschusses nach Berlin gefahren, während zum April-Treffen der Vorsitzende alleine fuhr.  Im 
Übrigen bekam das DDF regelmäßig Drucksachen und Informationen vom Organisationskomitee 
zugesandt, in der die laufenden Entwicklungen beschrieben oder festgelegte Quote an Einsätzen von 
Teilnehmern und Sprechern bei diversen Seminaren u. a. beim Festival festgelegt wurden. 
 Darüber hinaus stand das DDF in Kontakt mit dem westdeutschen Arbeitskreis Festival (AKF), 
von dem es regelmäßig Informationen bezog. Der AKF war das eine der beiden Festivalkomitees der 
BRD, das 1968 insgesamt 220 Teilnehmer nach Sofia entsandt hatte: Eine heterogene Mischung aus 
Mitgliedern der Neuen Linken und jenen, die der nach dem Festival neugegründeten Deutschen 
Kommunistischen Partei beigetreten waren. 1972 hatten sich im Rahmen der Vorbereitungen auf das 
X. Festival zwei Komitees gebildet, wobei im AKF nur noch Mitglieder der prosowjetischen Linken 
und der deutschen KP blieben, während die Neue Linke zusammen mit christlichen, sozial-
demokratischen und konservativen Organisationen aus dem Deutschen Bundesjugendring die Koordi-
nierungsgruppe X. Weltfestspiele gegründet hatte. Erst im Frühling 1973 wurde zwischen dem AKF 
und der Gruppe ein Kontaktbüro errichtet, um die Vorbereitungen zu optimieren. Der AKF soll dabei 
auch von der DDR unter Druck gesetzt worden sein, um die praktische Einigkeit zu fördern.269 
  
3.4 Das Festival und die DDR – die dänisch(sprachig)e Agitation 
Eine der Hauptaufgaben des DDF war die Agitation für das Festival. Gleich zu Beginn dieser Arbeit 
standen dabei zwei Projekte: Die Herstellung monatlicher Festivalzeitungen, die im Frühjahr 1973 
verteilt werden sollte, und eines Informationsfaltblattes. Die erste Festivalzeitung erschien im Februar 
1973 in einer Auflagehöhe von 40.000 Stück und beinhaltete u.a. ein Interview mit dem DDF-
Vorsitzenden und Informationen über die WFDY.270 Die Redaktion, bestehend aus dem Arbeitsaus-
schuss und einem Mitglied des IF, strebte nach der ersten Ausgabe zwei Themanummern über die 
Dritte Welt, die Befreiungsbewegungen und Lateinamerika an, die aber aus verschiedenen Gründen 
nicht mehr herauskamen. U.a. waren die Produktionskosten so hoch, daß man schon über eine 
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kostenlose Herstellung in der DDR nachgedacht hatte.271 Der erste Entwurf für das Faltblatt vom 
DDF-Vorsitzenden lag im August 1972 vor und wurde ohne Änderungen im Text angenommen. Das 
Faltblatt (Intermezzo: Bild 4) enthielt Informationen über die WFDY, die Festivalbewegung, die 
Spendenaktion für das Kinderkrankenhaus, das DDF und eine Kontaktadresse, falls man weitere 
Informationen zur Teilnahme wünschte. Geplant war außerdem Personen des öffentlichen Lebens um 
ihre Unterstützung zu bitten. Dazu gehörten der Vorsitzende der Arbeiterkonferenz der Ostseestaaten, 
Norwegens und Islands, der dänische Gewerkschaftsvorsitzende Kaj Buch,272 der kommunistische 
Schriftsteller und ehemalige Festivaldelegierte Broby-Johansen, der ehemalige sozialdemokratische 
Minister und Vorsitzende des dänischen Komitees zur Anerkennung der DDR Viggo Kampmann, die 
sozial-demokratische Kirchenministerin und DUF-Generalsekretärin Dorthe Bennedsen und eine nicht 
näher benannter Radikalliberaler. Buch, Broby-Johansen, Bennedsen sowie ein ehemaliger 
Festivaldelegierter und Mitglied des dänischen Parlamentes der sozialistischen Volkspartei waren am 
Ende diejenigen, die das Festival öffentlich unterstützten, wobei Buchs Sitz im ZK der DKP 
unerwähnt blieb. Der durchgängige Tenor ihrer Empfehlungen ging darauf hinaus, das Festival als 
Stätte internationalen Jugendaustausches und der Zusammenarbeit zu nutzen. Nachdem Dänemark die 
DDR um den Jahres-wechsel 1972/73 diplomatisch voll anerkannt hatte, brachte Land og Folk im März 
1973 eine Sonder-beilage über den sozialistischen Nachbarn. Eingebettet in Artikel über die 
Freundschaftsgesellschaft Danmark-DDR, die niedrigen Preise und deren Stabilität, Ausführungen des 
bekannten Ökonomen Jürgen Kuczinskys zur Dialektik der sozialistischen Ökonomie und die 
Anerkennungspolitik der DDR gab der Pressesprecher des Festivals unter dem Superlativ „Größtes 
Jugendtreffen der Welt“ bekannt, daß das Festivalprogramm, inklusive das Musikprogramm, kolossal 
sein würde und Honecker zitierte, der ebenfalls der Meinung sei, das Festival sei wichtig in einer Zeit, 
in der sich das Gleichgewicht zugunsten des Sozialismus und des Friedens entwickeln würde.273 Im Mo-
nat darauf erschien eine weitere Sonderbeilage über die Jugend, in dem sich zwei Festivalteilnehmer zu 
Wort meldeten. Ein Teilnehmer des Moskauer Festivals wandte sich gegen die Berichterstattung der 
bürgerlichen Presse, indem er gebetsmühlenartig feststellte, daß sie gegen den Frieden und die 
Entspannung sein würde.274 Desweiteren gab der DDF-Vorsitzende ein Interview zum Inhalt des 
Festivals und der Zusammenarbeit. Wobei die Breite der dänischen Bewegung hervorgehoben wurde:  
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„Men det ville stride imod festivals idé, hvis det var et rent DKU-arrangement. Tværtimod ser vi det 
som vores opgave at gøre Festival så bred som muligt. Derfor har vi også set det som vores opgave at 
gøre festivalkomiteen så bred som mulig. [...] Festivals idé er at samle unge fra alle samfundslag og af 
forskellig politisk, religiøs og anden opfattelse til meningsudveksling for at skabe en bedre og fredelig 
verden. Det synes jeg, vi har medvirket til ved den danske komités sammensætning og 
sammensætningen af den delegation på 200 danskere, der rejser til Festival.“275  
 
In der Zeit zwischen der Bekanntgabe des Austragungsortes und dem Beginn des Festivals 
wurde mit Hilfe der FDJ-Medien Junge Welt und Junge Generation sowie im SED-Zentralorgan Neues 
Deutschland in unregelmäßigen Abständen über die einzelnen teilnehmenden Delegationen und ihre 
nationalen Probleme berichtet. So wurde langsam ein Stimmungsbild aufgebaut, das neben der ständi-
gen Verbreitung der Festivalidee und Vorbereitungen für die FDJ auch zur Bestätigung des Selbstbildes 
der DDR als eine hoch entwickelte sozialistische Gemeinschaft beitrug. So erschienen beispielsweise 
Kurzbeschreibungen der DKU und des DUF sowie Berichte über die Aktionen der dänischen 
Arbeiterjugend. Im Zusammengang mit der DKU wurde die Verbundenheit mit der Mutterpartei DKP 
hervorgehoben, ihre Zusammenarbeit mit dem sowjetischen Komsomol und der breit angelegten 
Zusammenarbeit mit anderen dänischen Jugendorganisationen, wobei die Mitgliedschaft im DUF nicht 
unerwähnt blieb.276 Das große Vorbild des sozialistischen Lagers, wurde auch von Per Hyllestad, 
Sekretär der DKU, als Beispiel genommen, als er die Arbeit der DKU erklärte:  
 
„Unsere große Stärke besteht darin, darauf verweisen zu können, daß unsere Ideen bereits auf einem 
Drittel der Erde verwirklich werden. Immer häufiger richten junge Menschen ihre Blicke auf den real 
existierenden Sozialismus. Wir benutzen in unserer Propagandaarbeit viele Beispiele aus der Sowjet-
union und den anderen sozialistischen Ländern.“ 
 
Dabei galt der Marxismus-Leninismus der UdSSR und der DDR immer als ideologische Grund-
richtung, auch oder gerade im Kampf gegen die Tendenzen innerhalb der Neuen Linken mit deren 
verabscheuten Sozialismusvorstellungen trotzkistischer oder maoistischer Prägung.277 Die Lebens-
aussichten der dänischen Arbeiterjugend wurden in einem durchgängig düsteren Bild dargestellt, wobei 
als Lichtfiguren die kommunistisch dominierte Lehrlingsorganisation LLO bzw. die DKU auftraten. 
Ob Bildungssituation, Lehrzeit, Arbeitslosigkeit oder Lohnverhältnisse – es gab keine Grenzen, wofür 
die beiden Organisationen nicht einsetzten und statt des ausbeuterischen Kapitalismus „ein 
sozialistisches Gesellschaftssystem“ errichten wollten, da nur ein solches imstande sei „alle Probleme 
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der Ausbildung für die Arbeiterjugend zu lösen.“278 Der DUF wurde ebenfalls positiv in den Medien 
der FDJ beschrieben, wobei seine Teilnahme am X. Festival und der Besuch der FDJ-Delegation beim 
Jugendrat in Dänemark im April 1972 hervorgehoben wurde. Daß der Eintritt in das DDF unter der 
Bedingung erfolgt war, den Text des Appells nicht unterstützen zu müssen, wurde natürlich nicht 
erwähnt. Die negativen Erlebnisse der ostdeutschen Delegation mit den anderen Jugendorganisationen 
ebenfalls nicht. Die dänischsprachigen Auslandsmedien der DDR, die DDR-Revy und das im 
Zusammenhang mit den Ostseewochen seit 1962 herausgegebene Monatsmagazin Østersøposten. 
Tidsskrift for DDR’s politik, økonomi og kulturliv, waren seit dem IVK-Beschluss von Anfang 1972 
ebenfalls an den propagandistischen Vorbereitungen im Ausland zum Festival beteiligt. Die DDR-Revy 
erschien seit 1961 und galt als primäres Propagandablatt der DDR. Sie hatte 1963 cirka 1100 dänische 
Abonnenten, eine Zahl, die sich später auf 3000 – die ungefähre Anzahl der Mitglieder der 
Freundschaftsgesellschaft Danmark-DDR – gesteigert hat.279 In der DDR-Revy wurden ab Januar 1973 
die Leser dazu aufgefordert, Berichte über ihre Erlebnisse und Bildmaterial über vergangene Festivals 
an die Redaktion einzuschicken. Allen Einsendern des Preisausschreibens DDR-Revy-læsere som 
festivalreportere (DDR-Revy-Leser als Festivalreporter) wurde eine Set von Sonderbriefmarken 
versprochen, die anlässlich des Festivals herausgegeben wurden (Intermezzo: Bild 4). Gedruckte 
Beiträge sollten ebenfalls prämiert und die besten Beiträge mit Dresdener Photoapparaten belohnt 
werden.280 Unter den Einsendungen aus Dänemark, die die ersten Plätze nicht erreichten, sprachen die 
Absender in den höchsten Tönen von den Vorbereitungen bzw. ihren DDR-Erlebnissen. John 
Poulsen, der ohne Angabe seiner Funktion als DDF-Vorsitzende zitiert wurde, hob die erneute Freude 
an den Vorbereitungen innerhalb der ostdeutschen Jugend und die Richtigkeit der Wahl Berlins als 
Festivalstätte hervor.281 Drei Herren erinnerten sich an die III. Weltfestspiele 1951 in Berlin und 
Annemarie Nielsen von der Musikgruppe DKU-Noder schrieb einen Beitrag nach dem Festival. Sieht 
man sich die drei Erinnerungen an das III. Festival näher an, so waren das im Zweiten Weltkrieg 
zerbombte Deutschland und Berlin im wahrsten Sinne ihrer Worte wieder aus den Ruinen 
auferstanden: „At arbejdere og bønder på så kort tid har rejst landet af asken er igen et bevis på, at når 
man løfter i fællesskab er alt muligt“,282 „At krig er hæmmende for udviklingen i et land, så vi i Berlin 
dengang, der var endnu svære ar fra krigen, som vi jo i Danmark kom andereledes let igennem. [...] Vi 
boede i en skole ved Oranienburger Tor, og vi havde det naturligvis med vældigt liv og lystighed og 
                                                
278 Neues Deutschland 23/2 1972 „Arbeiterjugend Dänemarks gewinnt an Einfluß“. 
279 Buchwaldt 2002: 65. 
280 DDR-Revy 1/1973 „DDR-Revy-læsere som festivalreportere“.  
281 DDR-Revy 2/1973 „Vi glæder os til Berlin“. 
282 DDR-Revy 3/1973 „Breve til redaktionen“. 
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skæg hele tiden“283 und „Lad ungdommen af i dag komme til Berlin og se, hvad et socialis-tisk styret 
land har formået at skabe – fra en by totalt lagt i ruiner til en smuk levende by i verdens-format.“284 
Gesammelt ergab sich hier ein Bild von einem kommunistischen deutschen Arbeiter-, Bauern- und 
Friedensstaat auf Weltniveau mit dem die DDR-Führung nicht unzufrieden gewesen sein kann. Die 
45,2 Millionen DDR-Mark (oder 37% des Budgets für die Auslandspropaganda) die z.B. 1977 an den 
Dresdener Verlag Zeit im Bild gingen, der die DDR-Revy produzierte, müssen bei solchen Jubeltönen 
als eine gute Anlage betrachtet worden sein.285 In der Doppelausgabe des Sommers 1972 der 
Østersøposten verbanden zwei Arbeiterinnen aus der DDR und ein italienischer Junggewerkschaftler ihre 
Meinungen über das Festival mit anderen, ebenso wichtigen, Aussagen über die Wirklichkeit in der 
DDR, wie z. B. der Planerfüllung, die diplomatische Anerkennung der DDR und der Freundschaft mit 
der UdSSR.286  In der gleichen Nummer befand sich auch ein Artikel über die Architektur in Berlin-
Mitte rund um den Alexanderplatz. Die Hervorhebung der Verbindung von Modernität (Fernsehturm) 
und Tradition (Rotes Rathaus und Marienkirche) suggerierte dabei das Bild einer Stadt im Wachstum 
unter Beachtung der Geschichte.287 Zumindest sollte sich die Hauptstadt der DDR den Festivalgästen 
von ihrer besten Seite und als sozialistische Stadt der Arbeiter- und Bauernklasse zeigen, wie auch die 
DDR-Revy schrieb.288 In einem Guide Book, das allen Festivalteilnehmern ausgehändigt wurde, erinnerte 
man die west-lichen Delegierte aber auch daran, wie sehr sich der Arbeiter- und Bauernstaat DDR von 
nicht-sozialistischen Gesellschaftssystemen abgrenzte und welche Folgen sich daraus ergeben würden: 
 
„For youth (especially those from Western Europe and North America), however, a general point must 
be noted: Symbols of western degeneracy such as long hair or loud clothing should be avoided; [...] 
GDR citizens are serious and hard at work building a true workers’ state. They do not accept dress or 
behaviour dictated by the West. Whatever their class backgrund or preferences, participants should 
comport themselves so as to bring credit to the Tenth Festival.“289 
 
Toleranz und Weltoffenheit hatten auch ihre von der DDR definierten Grenzen. Nicht zuletzt weil 
man hoffte, einer Wiederholung der Ereignisse in Sofia zu entgehen, wo Kleidung, Haarschnitte und 
politische Aktionsformen wie Teach-ins und Sit-ins einiger Gäste für Aufregung gesorgt hatten.290  
 
 
                                                
283 DDR-Revy 4/1973 „Det havde jeg aldrig set før“. 
284 DDR-Revy 7/1973 „Et minde for livet“. 
285 DIIS 2005: Bind 2: 384f. 
286 Østersøposten 7-8/1972 „DDRs unge gode værter - 1973“. 
287 Østersøposten 7-8/1972 „Moderne arkitektur på 1000 hektar“. 
288 DDR-Revy 7/1973 „Møder med hvor hovedstad Berlin“. 
289 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Guide for Participants in the X. World Festival of Youth and Students: Blatt 8f. 
290 Rexin 1968: 659 und 663. 
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KAPITEL 4: DIE VORBEREITUNGEN IN DER DDR 
 
„Heute, 21 Jahre später [nach den III. Weltfestspielen 1951] kommen unsere ausländischen Freundxe 
zu einer Jugend, die durch ihre Taten längst bewiesen hat, daß Internationalismus, Völkerfreundschaft 
und Frieden bei ihr in guten Händen liegen.“291 Diese Worte aus einer Rede Honeckers vor FDJlern im 
Oktober 1972 fielen zu einem Zeitpunkt, als sich in Dänemark das DDF um die Organisation einer 
funktionierenden Zusammenarbeit im NVK kümmerte und meistenteils reaktiv auf die ostdeutschen 
Pläne einging. Die ostdeutschen Gastgeber darum bemüht, das Festival auf mehreren Ebenen zu 
organisieren. Im Mittelpunkt dieses Kapitels stehen daher Untersuchungen zur Frage, welche 
Vorbereitungen bei den involvierten öffentlichen, staatlichen und geheimdienstlichen Stellen in Bezug 
auf die erwarteten Gäste getroffen wurden und in welchem Verhältnis sie zum obengenannten stehen. 
 
4.1 Die politische Ökonomie des Festivals  
Die Verantwortlichen in Berlin waren von Anfang an damit beschäftigt, sich bestmöglich auf das 
Festival vorzubereiten. Allein das Budget wurde auf 142 Millionen DDR-Mark und 71.300 konvertier-
barer Valutamark angesetzt, wobei man mit Einnahmen von nur 19.230.000 DDR-Mark und 1.860.000 
Valutamark rechnete. Dabei standen die Gastgeber, wie in so vielem, in der Tradition der Festival-
bewegung, da die jeweiligen finanziellen Belastungen der einzelnen Länder nicht unerheblich gewesen 
waren. Während das erste Festival 1947 noch eine Million US-Dollar kostete, waren die Ausgaben beim 
III. Festival auf 50 Millionen und beim VI. Festival in Moskau bei 200 Millionen angelangt.292 1972/73 
entfielen aus dem obengenannten Budget etwa 47% oder 66.990.000 DDR-Mark auf Ausgaben für 
Verköstigung und Unterbringung der Gäste. 27% oder 38.940.000 DDR-Mark entfielen auf die 
inhaltliche Gestaltung der politischen, kulturellen und sportlichen Aktivitäten während des X. Festivals. 
Aus einem Posten von 9.640.000 DDR-Mark für die Schulung der Betreuer und die Betreuung der 
Gäste entfielen alleine 600.000 DDR-Mark für die zu überreichenden Gastgeschenke. Weitere 7,5 
Millionen DDR-Mark wurden für die Werbung im Ausland abgesetzt.293 Diese hohen Sachkosten 
stellen deutlich dar, welche hohen Erwartungen an das Festival gestellt wurden und mit welchem 
Aufwand sich die Gastgeber in Berlin auf das Ereignis vorbereiteten, wobei die Buntheit der Stadt 
denjenigen Gästen auffiel, die schon vorher in Berlin gewesen waren und so die Unterschiede 
                                                
291 Partei und Jugend 1980: 498. 
292 Apeland 1957: 41f. 
293 Wesenberg 2003: 651ff; vgl. Rabe 2002, Band 2: 24ff für den Umfang der Verpflegung, der medizinischen Betreuung und 
des öffentlichen Transportes. Berlin Mitte war während des Festivals für den Privatverkehr abgeriegelt. 
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bemerken konnten.294 Die jugendpolitischen und geheimdienstlichen Vorbereitungen waren diesen 
Ausmaßen keinesfalls unterlegen.    
 
4.2 Einschätzung durch Staat, FDJ und SED 
Die ostdeutschen Botschaften in den einzelnen Staaten informierten im Auftrag des Ministerium für 
Äußere Angelegenheiten (MfAA) über die Festivalvorbereitungen der NVK, darunter auch der Bot-
schafter in København. Seine Lagebeurteilung vom Januar 1973 über die Lage innerhalb des DDF war 
sehr kurz:  
 
„Beim Auftreten der dänischen Delegation in Berlin werden aller Wahrscheinlichkeit nach zwei 
Probleme im Mittelpunkt stehen: [...] Information über die Jugendpolitik und die soziale Lage der 
Jugend der DDR; [...] Entwicklung der bilateralen Zusammenarbeit DDR-Dänemark, besonders auf 
den Gebieten der Kultur und Volksbildung. In diesem Zusammenhang muß damit gerechnet werden, 
daß entsprechend der Konzeption der NATO über ‚freieren Verkehr von Informationen und 
Menschen[’] ‚Fragen zum Reiseverkehr’ gestellt werden. Sofern Vertreter des Sozialdemokratischen 
Jugendverbandes teilnehmen, ist mit der Propagierung des Sozialdemokratismus zu rechnen.“295 
 
Soweit kam es nie, da die DSU, die Hauptvertreterin der sozialdemokratischen Jugend, wie bekannt nie 
in das DDF eintrat, während der Verband Frit Forum sich vorbehaltlos dem Appelltext angeschlossen 
hatte. Dennoch wurde vom FDJ-Zentralrat eine Kommission gebildet, die ein Argumentationspapier 
für die Schulung der FDJler ausarbeitete, in dem der Sozialdemokratismus angegriffen wurde.296 Für die 
Zeit während des Festivals ist keine beunruhigende Verwirklichung dieser Befürchtungen in den Akten 
erfasst worden (Abschnitt 5.3). Grundsätzlich wurde den ostdeutschen Botschaften in den 
kapitalistischen Ländern empfohlen, keine staatlichen Kontakte zu fördern bzw. die Arbeit der NVK 
nur mit Informationen in Form von Dia-Serien, Bildtafeln und Literatur über die Jugend der DDR zu 
unterstützten. Dabei war darauf zu achten, die Gastgeberrolle der DDR nicht zu sehr hervorzuheben 
und sich erst recht nicht in die interne Zusammensetzung und Entwicklung der NVK-Arbeit einzu-
mischen.297 Gleichzeitig war man im MfAA davon überzeugt, daß die Vorbereitungsarbeit in den 
Botschaften die zukünftige Zusammenarbeit mit (Gruppen aus) den NVK vertiefen könne.298 Zwischen 
                                                
294 Interview NRJ 28/2 2006; Interview TJ 19/4 2006; Interview JP 1/6 2006. 
295 SAPMO, DY 24/10534: Information in Vorbereitung X. Weltfestspiele (zum Fragenkomplex NE 11.1.1973) vom 22/1: 
Blatt 3. 
296 SAPMO, DY 24/8585: Argumentation des Zentralrats-Sekretariats ”Sozialdemokratismus” für FDJ-Gruppen in 
Vorbereitung auf die X. Weltfestspiele, 22. Februar 1973. 
297 SAPMO: DY 30/vorl. SED/14325: Information über den Stand der internationalen Vorbereitung der X. Weltfestspiele 
und über die Tätigkeit der Ständigen Kommission des IVK an den ZR der FDJ 5/3 1973: Anlage 1, Blatt: 1f; Anlage 1, Blatt 
11; SAPMO: DY 30/vorl SED/14325: Information über einige Frage der Vorbereitung der X. Weeltfestspiele der Jugend 
und Studenten 1973 in der Hauptstadt der DDR, Berlin ohne Datum, Blatt 11ff. 
298 SAPMO: DY 30/vorl. SED/14325: Brief des Außenministers an die Botschafter der DDR vom 2/11 1972, Blatt 2f. 
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dem DDF und der Botschaft in København kam es auch nur zu einem Treffen am 8. Dezember 1972, 
d.h. zu einem Zeitpunkt als Dänemark die DDR noch nicht völkerrechtlich voll anerkannt hatte und 
die Mission in København noch als Handelsrepräsentation firmierte.299 
Der Zentralrat der FDJ bekam im März 1973 einen weiteren Bericht von den FDJ-Mitgliedern 
im Organisationskomitee und anderen leitenden Festivalorganen über den Stand und die Probleme der 
Vorbereitungen in den einzelnen Ländern vorgelegt. Der Vertreter der FDJ in der Ständigen 
Kommission des Vorbereitungskomitees hatte sich seit seinem Antritt im Dezember 1972 unter 
anderem um zwei Aufgaben gekümmert: Die Aufstellung einer Übersicht zu den Delegationen und ihre 
Zusammensetzung und die Teilnahme an Gesprächen mit diversen NVK, darunter mit dem DDF. In 
dem von ihm übermittelten Bericht über die Vorbereitungen in den westeuropäischen Ländern wurde 
mit einer gewissen Zufriedenheit festgestellt, daß „die kommunistischen Jugend- und Studenten-
organisationen die Initiative in der Festivalbewegung ergriffen und in der Hand [haben].“ Dabei seien 
drei Schwerpunkte in den Vorbereitungen auszumachen: 1) Die Solidaritätsarbeit mit Vietnam, 2) 
Aktionen für eine „antimonopolistische Demokratie“ und 3) Aktionen für Jugendrechte.300 Während 
also der erste Schwerpunkt klar internationalistisch und am Appell ausgerichtet war, so sind die beiden 
letzten im Kontext der jeweiligen innenpolitischen Lage zu sehen. Eine differenzierte Analyse z. B. des 
dänischen Parlamentarismus, dem umfassenden Wohlfahrtssystem und der Jugendpolitik wurde jedoch 
nicht mitgeliefert, wobei dies darauf zurückzuführen ist, daß den Zentralratsmitgliedern der FDJ die 
schädlichen Auswirkungen des westlichen Kapitalismus allgemein bekannt waren. Nur augenscheinlich 
widersprüchlich war die Feststellung im Bericht, daß die Zusammenarbeit mit sozialistischen und 
sozialdemokratischen Organisationen im norwegischen bzw. schwedischen NVK willkommen sei, 
während vor dem Einfluss „ultralinker, trotzkistischer und maoistischer Kräfte“ gewarnt wurde.301 
Sowohl der Maoismus als auch der Trotzkismus waren einem lexikalischen DDR-Selbstverständnis 
nach antisowjetisch und pseudorevolutionär und somit schädliche Ideologien.302 Daß weder die 
Jugendorganisationen der VR China noch die des albanischen Partnerstaates aufgrund des Ausbruches 
der sino-sowjetischen Feindseligkeiten im Laufe der 1960’er Jahre, besonders nach dem Ausbruch der 
Kulturrevolution, und der bedingungslosen Verehrung der UdSSR in der SED-Führung am Festival 
teilnehmen würden war offensichtlich – und gleichzeitig ein ideologisches Gefahrenmoment, das die 
                                                
299 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Referat af Komite-mødet d. 7. 12. 1972 vom 13/12 1972. 
300 SAPMO: DY 30/vorl. SED/14325: Information über den Stand der internationalen Vorbereitung der X. Weltfestspiele 
und über die Tätigkeit der Ständigen Kommission des IVK an den ZR der FDJ 5/3 1973: Anlage 1, Blatt 7ff. 
301 SAPMO: DY 30/vorl. SED/14325: Information über den Stand der internationalen Vorbereitung der X. Weltfestspiele 
und über die Tätigkeit der Ständigen Kommission des IVK an den ZR der FDJ 5/3 1973, Anlage 1, Blatt 8. 
302 Kleines politisches Wörterbuch 1973: ”Maoismus” und ”Trotzkismus”. 
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Veranstalter versuchten gegenüber den Gästen erheblich abzuschwächen.303 In einer aktualisierten 
Bestandsaufnahme vom Mai 1973 für die Abteilung Internationale Verbindungen der SED wurde 
festgestellt, daß in fast allen Ländern Europas NVK existierten, in denen die kommunistischen 
Jugendverbände „Fortschritte bei der Festigung bzw. Erweiterung des Bündnisses der 
antiimperialistischen und progressiven Kräfte der Jugend“ erreicht hätten und so eine breite 
Festivalbewegung geschaffen worden sei.304 Während die gesellschaftliche Breite der NVK als eine 
Priorität angesehen wurde, war die Rolle der kommunistischen Jugendorganisationen in den NVK 
ebenso wichtig. Denn gleichzeitig mit den einzelnen Berichten der Botschaften wurden Analysen über 
die Jugendorganisationen der Bruderparteien der SED in Westeuropa erstellt. Die Einschätzung der 
DKU war aus Sicht der SED sicherlich sehr positiv, denn der Jugendverband vertrat aus ihrer Sicht 
„einen gefestigten marxistisch-leninistischen Klassenstandpunkt [...]. In allen grundsätzlichen Entschei-
dungen sowie in der praktischen Realisierung läßt sich die Organisation von den Beschlüssen der KP 
Dänemarks leiten.“305  
 Nicht nur die oberste Staats- und Parteiebene, sondern auch die offiziellen Delegierten der FDJ 
wurden penibel auf das X. Festival vorbereitet. In acht Lektionen eines Schulungskurses Ende Juni 
1973 wurden ihnen ein Bild vom Festival, ihrer eigenen Jugendorganisation und den Problemen der 
Weltjugend vorgegeben, das in Verlängerung der obengenannten gleichlautenden Einschätzungen lag. 
Für den FDJ-Vorsiztenden Jahn war klar, daß das X. Festival eine ideologische „Schlacht en Miniature“ 
werden würde, die Vorbereitungen wurden deshalb generalstabsmäßig geplant und ausgeführt.306 In 
einer der Lektionen wurde beispielsweise – in Verlängerung der Leninschen Imperialismusdefinition – 
der Kapitalismus mit dem Imperialismus gleichgesetzt.307 Da gleichzeitig das finale Stadium des 
Imperialismus der Monopolkapitalismus ist und dieses spätkapitalistische Stadium in der historischen 
Entwicklung im Westen erreicht sei, war es deutlich welche negativen Auswirkungen dies habe:  „In 
Dänemark werden 60-80% der Lehrlinge nach abgeschlossener Berufsausbildung arbeitslos, da die 
Unternehmer nicht gewillt sind, ihnen den höheren Facharbeiterlohn zu zahlen.“ Ebenso abschrek-
kende Angaben wurden auch zu den ungleichen Bildungsmöglichkeiten im Kapitalismus gemacht. 
                                                
303 Guide for the Participants in the X. World Festival of Youth and Students: 9. 
304 SAPMO: DY 30/vorl. SED/14326: Information über den Stand der internationalen Vorbereitung der X. Weltfestspiele 
der Jugend und Studenten 17/5 1973, Blatt 6. 
305 SAPMO, DY 30/IVB/2120/574, Information über Aktivitäten und Standpunkte der Bruderparteien in einigen 
entwickelten kapitalistischen Ländern Europas auf jugendpolitischem Gebiet sowie zu Problemen der Arbeit der diesen 
Parteien nahe stehenden Jugendverbände vom Januar 1973: Blatt 9. 
306 SAPMO, DY 24/9389: Rede des Genossen Günther Jahn auf dem Lehrgang mit der Festivaldelegation der DDR am 
Werbellinsee Juli 1973, Blatt 9.; Vgl SAPMO, DY/114620: Die Aufgaben der Freien Deutschen Jugend bei der 
unmittelbaren Vorbereitung der X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten in Berlin, Hauptstadt der DDR 22. Mai 1973. 
307 Siehe zur sog. Stamokap-Theorie Kleines politisches Wörterbuch 1973: ”Staatsmonopolistischer Kapitalismus” und 
Schröder 2002: 20 für die Stamokap-Fraktion innerhalb der westdeutschen Jungsozialisten. 
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Wobei man die oben erwähnte tendenzielle Ausweitung der Bildungschancen der Jugendjahrgänge in 
Dänemark außer Acht ließ, beziehungsweise im gegenteiligen Fall als Notwendigkeit der Entwicklung 
der menschlichen Produktivkräfte wegen der fortschreitenden Entwicklung der kapitalistischen Pro-
duktionsweise ausgelegt hätte. Jedenfalls müssen die Arbeitslosenzahlen und die schlechten Bildungs-
chancen abschreckend gewirkt haben, besonders wenn das eigene Schulsystem als vorbildlich hervor-
gehoben wurde: „Gleiche Bildungschancen, wie sie bei uns selbstverständlich sind, bleiben für die 
Jugend in den kapitalistischen Ländern nach wie vor eine Illusion.“ Die Rolle der fortschrittlichen, d. h. 
kommunistischen, Jugendorganisationen als Aufklärer und Erzieher im revolutionär aufgeladenen 
Endstadium der westlichen Staaten wurde daher besonders hervorgehoben.308 So wurde Freund von 
Feind unterschieden. 
 Bei der Auswertung des Kurses kam man zu zwei Ergebnissen. Erstens waren sich die Delegier-
ten politisch fest aufgetreten. Zweitens müsse dennoch ihre Argumentationssicherheit verbessert wer-
den, da sie nicht oft genug auf konkretes Daten- oder veröffentlichtes Parteimaterial gestützt hätten, 
was der Parteidogmatik abträglich war. Aus der Auswertung ging ebenfalls hervor, wie unsicher und 
beinahe ängstlich einige Kursusteilnehmer auch ideologische und praktische Fragen des internationalen 
Treffens, z. B. Fragen zum Tourismus oder dem Austausch von Waren mit Ausländern, reagiert hät-
ten.309 Die sehr rigide Haltung der Jugendorganisation und SED im Laufe der Jahre hatte hier deutliche 
Spuren hinterlassen, da es nicht leicht schien das manichäische Weltbild der Jugendlichen propa-
gandistisch aufzulösen. Die Unsicherheit stand m. E. im Gegensatz zur Offenheit gegenüber den 
Ostblockländern, die zu besuchen ihnen frei stand und – besonders was Aufenthalte in der 
fastwestlichen CSSR – zu ersten Begegnungen mit reformsozialistischen Ideen geführt hatte.310 Das 
Roll Back des Prager Frühlings hatte u. a. zu den geschilderten Umstellungsproblemen bei den Vorbe-
reitungen geführt und dem Misstrauen des Zentralrates der FDJ gegenüber ihren eigenen Jugendlichen, 
die angesichts des bevorstehenden Welttreffens in den Monaten vor dem X. Festival massenweise in 
die Organisation eingetreten waren.311 
 
4.3 Das MfS und die Sicherheit 
Am Tag vor der Eröffnung des X. Festivals schrieb Per Michaelsen seinen ersten Artikel über das X. 
Festival in der Information und stellte in Bezug auf die Sicherheitsmaßnahmen fest:  
                                                
308 DY 30/vorl. SED/27297/2: Der Kampf der fortschrittlichen Jugend der kapitalistischen Länder für die demokratischen 
Grundrechte der jungen Generation, gegen Imperialismus, kapitalistische Ausbeutung und Unterdrückung. 
309 SAPMO, DY 24/9389: Information über die Schulung der Festivaldelegation der DDR, Blatt 5. 
310 Hertle & Wolle 2004: 137ff. 
311 Hornbogen 2003. 
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„Man regner også med, at deltagerne får inddraget deres pas under festivalen, så de ikke kan aflægge 
besøg i Vestberlin. Samtidig får delegationerne tildelt oppassere, der er blevet skolet i ugevis, og som 
for det meste kommer fra den nationale folkearme, folkepolitiet eller sikkerhedstjenesten. Tillid er godt, 
men kontrol er bedre, sagde Josef Stalin. Østberlin er altså godt rustet til at tage imod sine gæster. 
Overalt kulørte balloner, røde flag og blå FDJ-uniformer. Og i baggrunden tavse mænd med cotton 
coats og walkie talkies.“312 
 
Dieser Beschreibung einer allgegenwärtigen und hochqualifizierten Überwachungsmannschaft wider-
sprach der Berlinkorrespondent der Land og Folk, John Wilken, in seiner wöchentlichen Kolumne mit 
Sarkasmus. In der Wochenendausgabe der Eröffnung des Festivals hieß es, er hätte 
 
„fået fingre i en artikel fra Information og en fra Springer-bladet Die Welt. Disse to artikler supplerer 
hinanden på en måde, der giver én håbet tilbage om, at i det mindste Information ene af alle danske 
blade kan komme op på verdenspressens niveau. [...] Med et klart blik for, hvad der ville komme, har 
Informations Bonn-korrespondent Per Michaelsen allerede før Festival afsløret svindelen DDRs 
hovedstad [...] Flagene, ballonerne og de blå bluser var der skam, og så skal man ikke lade sig narre af, 
at de tavse mænd med walkie-talkies ikke var at se – de har nok bare trukket sig endnu længere i bag-
grunden. De har måske ovenikøbet læst Per Michaelsens artikel før mig og har tænkt, at de hellere måt-
te forklæde sig på en anden måde.“313 
 
Heute gibt es die Möglichkeit sich über diese unterschiedlichen Positionen – die gegensätzlicher nicht 
sein können – eine qualifizierte und quellengestützte Meinung bilden zu können. Die Sicherheitspolitik 
der SED und des Ministeriums für Staatssicherheit (MfS) ist im Archivmaterial einsehbar und daher 
können wir entscheiden, ob es Männer in Trenchcoats im Hintergrund gab oder nicht. Und welche 
Sicherheitsmaßnahmen insgesamt in Bezug auf die ausländischen Teilnehmer getroffen wurden.  
Der Hauptverwaltung Auslandsaufklärung (HVA) des MfS wurde im Rahmen der Festival-
vorbereitungen der Auftrag erteilt, „Informationen über das Zustandekommen, die politische Zusam-
mensetzung, den Charakter und die dabei möglichen Gefahrenpunkte der Delegationen aus nichtsozi-
alistischen und anderen politisch-operativ interessierenden Staaten“ zu sammeln.314 Wie diese konkreten 
Analysen in Dänemark vollzogen worden sind und zu welchen Informationen sie gelangten, ist nicht 
mehr nachvollziehbar, da es der HVA gelang den größten Teil ihres Archivs zu destruieren. 
Am 18. April 1973 gab der Minister für Staatssicherheit, Generaloberst Erich Mielke, den 
Befehl Nummer 13/73 durch den die Sicherheit während der Weltfestspiele von Seiten des MfS 
gewahrt werden sollte. Dieser Befehl war die Grundlage für alle darauf folgenden Aktionen und 
                                                
312 Information 27/6 1973 „Kaster vesttysk SPD-ungdom grus in velsmurt propagandamaskine i DDR?“ 
313 Land og Folk 4-5/8 1973 „Et synsbedrag“; vgl. seine Sichtweise auf die DDR-Jugend in Land og Folk 16-17/6 1973 
”Ung og revolutionær i DDR”. 
314 BStU, MfS-BdL/Nr. 001801: Befehl Nr. 13/73 zur Sicherung der Vorbereitung und Durchführung der X. Weltfestspiele 
der Jugend und Studenten 1973 in der Hauptstadt der DDR: Blatt 16. 
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Sicherheitspläne vor und während des Festivals, die als Aktion Banner bezeichnet wurde. Noch in dieser 
ministeriellen Anweisung wurde befohlen, eine für die Sicherung der ausländischen Teilnehmer 
zuständige Arbeitsgruppe zu bilden, die dem Leiter der Aktion, Mielkes Stellvertreter, direkt unter-
stehen sollte. Sie war verantwortlich für  
 
„[...] die Lösung aller politisch-operativen Probleme und Aufgaben, die mit dem Aufenthalt der aus-
ländischen Teilnehmer in der DDR, ihrer Unterbringung, Betreuung, Verpflegung, ihrer Teilnahme an 
Veranstaltungen, ihrer eventuellen Reisetätigkeit u. a. im Zusammenhang stehen. Alle politisch-
operativen Maßnahmen sind auf den zuverlässigen Schutz der ausländischen Teilnehmer, die Verhinde-
rung von terroristischen Handlungen, Provokationen u. a. Störungen des Festivals auszurichten.“ 
 
Besonders der zweite Teil dieser Anweisung muß Gewicht gehabt haben, da nur wenige Monate zuvor  
palästinensische Kommandogruppe der Organisation Schwarzer September während den XX. 
Olympischen Sommerspielen in München 1972 elf israelische Sportler, Trainer und Betreuer als 
Geiseln genommen hatten. Die katastrophale Befreiungsaktion war mit dem Tod der Geiseln, fünf 
Geiselnehmern und einem Polizisten geendet. Und angesichts der wachsenden Unruhe im Mittleren 
Osten rechnete man im MfS mit weiteren Anschlägen, nicht zuletzt weil Schwarzer September das IVK 
schriftlich dazu aufgefordert hatte „’zionistische Vertreter’ aus Israel und andere imperialistische 
Staaten von den X. Weltfestspielen fernzuhalten.“315 Wobei auch daran zu erinnern ist, daß die 
Kommandogruppe mit Hilfe der ostdeutschen Mannschaft das Olympische Dorf vor dem Anschlag 
ausgekundschaftet hatte.  
 Neben den zweischneidigen Anweisungen zum Service und zur Sicherheit wurden auch institu-
tionelle Gepflogenheiten des Geheimdienstes nicht vergessen: „Entscheidungen zur Werbung und 
Überwerbung ausländischer Festivalteilnehmer sind von den Leitern der betreffenden operativen 
Diensteinheiten vorzubereiten und meinem für die jeweilige Linie zuständigen Stellvertreter zur Bestäti-
gung vorzulegen.“316 Zu diesem heiklen Punkt liegen keine weiteren Informationen vor. „E silentio“ 
schließe ich daraus aber nicht, daß es zu erfolgreichen Anwerbungsgesprächen gekommen ist. Man 
kann davon ausgehen, daß es zum damaligen Zeitpunkt zu keinen Kontakten zwischen den ostdeut-
schen Geheimdiensten und Teilnehmern innerhalb der dänischen Delegation gekommen ist, da sich die 
Enthüllung eventueller Agenten als Verlust für die DDR, nicht zuletzt dem des Ansehens der DDR 
(wie hoch oder tief dieses auch immer war). Zudem rechnete man mit einer strengen Überwachung 
durch die Geheimdienste anderer Länder. Daß es zu einer solchen Überwachung gekommen ist, geht 
                                                
315 BStU, MfS-BdL/Nr. 001809: Befehl Nr. 29/73 Maßnahmen zur politisch-operativen Sicherung der 
Eröffnungsveranstaltung der X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten im Stadion der Weltjugend: Blatt 9. 
316 BStU, MfS-BdL/Nr. 001801: Befehl Nr. 13/73 zur Sicherung der Vorbereitung und Durchführung der X. Weltfestspiele 
der Jugend und Studenten 1973 in der Hauptstadt der DDR: Blatt 6ff. 
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aus Berichten des Nachrichtendienstes Politiets Efterretningstjeneste (PET), der für staatsfeindliche 
Kriminalität und Kontraspionage verantwortlich war, hervor. Leider konnte ich keine Akteneinsicht in 
die damaligen Ermittlungen bekommen, daher zitiere ich hier ausführlich aus dem DIIS-Bericht, der 
sich auf die im Rigsarkivet gesondert gelagerten PET-Dokumente Nr. 179 und 232 über die Festival-
vorbereitungen stützt:  
 
„I Danmark gav PET udtryk for bekymring overfor Sovjetunionens hensigter, da SUKP gennem 
Comitee of Youth Organizations i 1963 tog kontakt til den danske paraplyorganisation for 
ungdomsforeninger, Dansk Ungdoms Fællesråd (DUF). Tre danskere fra DUF’s ledelse tilbragte 10 
dage i Moskva, hvor de besøgte universiteter og kulturinstitutioner. Den sovjektiske bagtanke var, ifølge 
PET, at få krav på genvistit og dermed skabe grobund for regelmæssige og i sidste ende faste 
organisatoriske kontakter med danske ungdomsforeninger igennem DUF. PET noterede sig, at det i 
1973 var lykkedes Sovjetunionen at få DUF til aktivt at gå ind i østblokkens ungdomsfestivaler, hvor 
propagandaen havde frit løb. DKP skrev begejstret i 1972, at det dette år var lykkedes at få dannet den 
hidtil bredeste komité omfattende 14 organisationer, repræsenterende omkring 1 million unge. En 
triumf for DKP var navnlig, at Dansk Ungdoms Fællesråd for første gang siden 1947 deltog i komiteen 
med sine 44 medlemsorganisationer i komiteeen, trods det, at DUF ikke godkendte alt i den appel, der 
var festivalens politiske grundlag.“317 
 
Die Unruhe der PET war sicherlich auch darauf zurückzuführen, daß der DUF sich neben diesen 
Aktivitäten schon im dänischen Komitee zur Anerkennung der DDR engagiert hatte und sich damit 
dem Ostblock gegenüber annäherte.318 Welchen genauen Zwecken der Dachverband damit verfolgte ist 
dabei noch unklar, die beginnende Entspannung in Europa dürfte dabei keine unerhebliche Rolle 
gespielt haben. 
Aus einem als vertrauliche Verschlusssache behandelten Schema der Arbeitsgruppe des 
Ministers für Staatssicherheit (AGM), die für die Mobilmachung innerhalb des gesamten Ministeriums 
bei Einsätzen verantwortlich war, geht hervor, daß unter der errichteten Hauptabteilung (HA) Aus-
ländische Festivalteilnehmer fünf Unterabteilungen gegründet wurden. Zwei waren für den Druck und 
die Verteilung von Informationen sowie Technik verantwortlich und die drei anderen für die 
Delegierten, die Ehrengäste und die Betreuung bzw. Übersetzungsarbeit. Die HA war für den 
Empfang, die Sicherheit und die Verabschiedung der ausländischen Delegierten und Gäste, die 
Koordinierung von Freundschaftstreffen mit FDJ-Delegationen und der Überreichung der Gast-
geschenke an die Delegationen verantwortlich. Unter den Unterabteilungen wurden Arbeitsgruppen 
(AG) gebildet, aus denen die AG Kapitalistische Länder, zu denen Dänemark zählte, sich um 
                                                
317 DIIS 2005: Bind 2: 315. 
318 ABA, 680: DKU, kasse 126: Rede des DKU-Vorsitzenden auf dem IX. FDJ-Parlament 1971. 
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Erarbeitung und Beschaffung von Informationen über die Länder und die sichergestellte Teilnahme der 
Delegationen am Festivalprogramm kümmern sollte.319  
 Im Juni 1973 lag schließlich eine Übersicht aller sicherheitspolitischen und sonstigen 
Maßnahmen vor, die dann vom Vorsitzenden des ostdeutschen NVK und Generalsekretär der SED 
Erich Honecker bestätigt wurde, nachdem Mielke sie dem Politbüro, den Mitgliedern und Kandidaten 
des Zentralkomitees und den Ministern der DDR-Regierung vorgestellt hatte.320 Aus ihr geht hervor, 
daß die Sicherheit der ausländischen Gäste als eine der zehn Hauptaufgaben gewertet wurde, wobei es 
drei schwerpunktmäßige Länder(gruppen) gab: Die UdSSR und weitere osteuropäische Staaten, die 
BRD mit Westberlin und zehn Länder des Nahen Ostens, darunter Israel und seine Nachbarstaaten 
Ägypten, Jordanien, Syrien und Libanon und das besetzte Palästina (Gazastreifen und Westjordanland).  
Das während des Festivals einzusetzende Personal setzte sich folgendermaßen zusammen: Alle 
MfS-Mitarbeiter in Berlin und Frankfurt an der Oder, weitere 4260 Mitarbeiter, das MfS-Wachregiment 
Feliks Dzierzynski, 1500 dem MfS direkt unterstehende Volkspolizisten und als Reserve 300 FDJ-
Mitglieder des MfS und mobile Einsatzgruppen. Das mit dem MfS zusammenarbeitende Innen-
ministerium würde während des Festivals 19.800 Volkspolizisten und Einsatzkräfte sowie weitere 
Reserven im Einsatz haben. Aus dem Ministerium für Nationale Verteidigung wurden Truppen zur 
Verfügung gestellt: ein mobiler Gefechtsstand für Flugverteidigung, 300 NVA-Soldaten eines Batail-
lons, Fallschirmjäger in drei Kompanien und 250 Spezialsoldaten. Als Reservekräfte hatte man dazu 
noch eine Hubschrauberstaffel, ein Pionierbataillon und ein motorisiertes Schützenbataillon in erhöhte 
Gefechtsbereitschaft versetzt. Als Vorlage für eine Aktion dieser Größenordnung diente die Aktion 
Jubiläum zum 20. Jahrestag der DDR 1969, wobei damals schon Gerüchte über ein Gegenkonzert der 
Rolling Stones im Westen Berlins die Staatsschützer in Aufregung versetzt hatten.321  
Da eine so umfassende Großveranstaltung wie das X. Festivals nicht gleichzeitig eine gleich-
mäßige und tiefgehende Totalkontrolle ermöglichte, waren für den Zeitraum des Festivals Schwer-
punkte gesetzt worden (siehe Kapitel 5) und schon im Vorfeld hatte man einige Unannehmlichkeiten 
und Probleme aus dem Weg schaffen können. Dazu gehörte unter anderem die Sicherung der Unter-
bringungsstätten. Die in der 15. Oberschule im Römerweg 120 in Berlin-Lichtenfelde (heute: Lew-
Tolstoi-Grundschule) untergebrachte Delegation aus Dänemark wurde von 19 Sicherungskräften 
überwacht und betreut, von denen 13 Kräfte im Innen- und 6 Kräfte im Außendienst tätig waren. Für 
das Touristenquartier in Potsdam, der Pädagogischen Hochschule Karl-Liebknecht, das sich die Dänen 
                                                
319 BStU, MfS – AGM 1758: Gesamtstruktur des Org.-Komitees für die Vorbereitung der X. Weltfestspiele 9/6 1972: Blatt 
79ff. 
320 BStU, MfS – HA XXII Nr. 1535: Plan der Maßnahmen zur Gewährleistung der Sicherheit während der X. Weltfestspiele 
25/6 1973. 
321 Hertle & Wolle 2004: 145ff. 
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mit finnischen Touristen teilten, waren insgesamt 23 Leute im Einsatz.322 Da es für beide Schulen keine 
Sicherheitspläne mehr gibt, habe ich die folgende Übersicht am Beispiel der Sicherheitskonzeptionen 
für die Quartiere der Touristen und Delegationen aus der BRD, Bulgarien, Finnland, Ägypten, Syrien 
und Panama zur Arbeitsweise des MfS erstellt, wobei zu berücksichtigen ist, daß die Maßnahmen 
teilweise den Schwerpunktländern galten und damit im Vergleich mit der Unterkunft der Dänen eher 
verschärft waren.323  
Als erstes wurden für jedes Objekt Grundpläne und Fotos aus verschiedenen Winkeln erstellt. 
Dazu kamen Beschreibungen der Gaststätten und Bars in der Umgebung und des lokalen Personen-
kreises, darunter bekannte HWG-Personen (ein Euphemismus für Prostituierte und andere Personen 
mit angeblich häufig wechselndem Geschlechtsverkehr) und als „vorbestrafte, asoziale und debile“ 
Gebrandmarkte. Diese sollten entweder während des Festivals ständig überwacht oder – im Falle der in 
einem Objekt wohnhaften Hausmeister – für diese Zeit beurlaubt werden. Stefan Wolle hat das 
Gesamtausmaß dieser Aktionen ermittelt: In den ersten sieben Monaten des Jahres 1973 wurden unter 
anderem 9.355 Ermittlungsverfahren gegen angeblich asoziale Jugendliche und andere geführt, 1.824 
Personen nach Razzien gegen angebliche kriminellen Gruppen verhaftet, 477 Personen in Psychiatrien 
eingeliefert, 637 Personen der Personalausweis entzogen, 2.239 Personen in Haft verwahrt und mit 
19.779 Personen Gespräche geführt, um sie an Reisen nach Berlin während der Zeit der Weltfestspiele 
zu hindern.324 Reiner Kunze hat in seiner biographischen Kurzgeschichte Element die verletzenden 
Konsequenzen eines solchen Verbots für einen dieser Jugendlichen eindringlich geschildert.325 Der 
Streifendienst der VP sollte in Zusammenarbeit mit den Innenkräften alle Übergriffe auf die Gäste und 
das Wohnheim unterbinden, bekannte oder voraussichtliche Kriminelle als Besucher abweisen und das 
Park- und Halteverbot in der Nähe des Objekts überwachen, zwecks eines reibungslosen Einsatzes bei 
einem eventuellen Gebrauch von Feuerwehr und/oder Notarzt. Soweit die Außensicherung.  
Die im Vorfeld getroffenen Maßnahmen zur Innensicherung begannen mit einer Bewertung der 
politischen Lage innerhalb der Delegation, d.h. eine Beurteilung wer Delegationsleiter war und welche 
Gruppierungen sich dem NVK angeschlossen hatten. Dabei dürften die DKU, LLO, Færøske 
Socialister und Komm.S. zu den harmlosen, weil kommunistischen, Gruppen gehört haben. Das 
gleiche dürfte auch für den Rest der Organisationen gelten, die aus Sicht des MfS sicherlich nicht als 
                                                
322 BStU, MfS - HA XXII, Plan der Maßnahmen zur Gewährleistung während der X. Weltfestspiele: Blatt 28ff. 
323 BStU, MfS – AS Nr. 432/73 Band 2: Sicherheitskonzeption; MfS – AS Nr. 432/73 Band 2: Plan zur Sicherung des Quar-
tierobjektes QA 1, Wohnheim der Humboldt-Universität, 1136 Berlin, Hans-Loch-Str. 291-301 und 255-261; BStU – AS 
Nr. 432/73 Band 2: Sicherheitskonzeption BRD Touristendelegation; BStU, MfS – AGM Nr. 2065: Plan zur Sicherung des 
Quartierobjektes Wohnheim der Humboldt-Universität, Dolgenstr. 27-37 während der X. Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten in der Hauptstadt der DDR – Berlin –. 
324 Wolle 2001: 273f; siehe auch Rossow 2000: 76ff. 
325 Kunze 2003: 37ff. 
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extrem rechts galten, so wie beispielsweise der Bund der katholischen Jugend aus der BRD.326 Auch 
wenn viele der DDF-Mitglieder der deutschen Sprache mächtig waren,327 so doch sicherlich nicht auf 
einem solchen Niveau, daß die folgende allgemein gehaltene Warnung gerechtfertigt war. Im April 1973 
wurden die Abschnittsleiter der verschiedenen Stadtteile Ost-Berlins vom MfS mit Infor-mationen zu 
den Delegationen versorgt, die dort untergebracht werden sollten:  
 
„Die  konzentrierte Teilnahme sozialdemokratischer Kräfte innerhalb der Delegationen ihrer Länder 
und damit die Möglichkeit einer konzentrierten entsprechenden ideologischen Konfrontation sind 
besonders zu erwarten bei den Delegationen aus Finnland, Dänemark, Italien, Niederlande, Frankreich, 
Belgien, Schweden und nicht zuletzt aus der BRD. [...] Die gegenwärtigen Entwicklungstendenzen 
lassen die Einschätzung zu, daß sich gegnerische Aktivitäten gegen die Vorbereitung und 
Durchführung der Aktion ‚Banner’ vor allem im politisch-ideologischen Bereich in Gestalt gezielter 
politisch-ideologischer Diversion herauskristallisieren. [...] Diese Erscheinungen und Tendenzen in den 
einzelnen Jugendorganisationen machen deutlich, daß während der Aktion ‚Banner’ vielfachen 
Versuchen von ehrlicher ideologischer Auseinandersetzung über massive politisch-ideologische 
Diversion bis zu gewaltsamen Aktionen – verstärkte Aufmerksamkeit bei der Gestaltung wirksamer 
politisch-operativer Sicherungsmaßnahmen gewidmet werden muss.“328 
 
Falls überhaupt eine Gefahr von Seiten des DDF bestanden hatte, so war diese – u. a. auf der Grund-
lage des Berichtes der Botschaft in København über das DDF – m. E. nach als gering einzuschätzen. In 
den analysierten MfS-Plänen zeigte sich jedoch der praktische Einsatz des weltweit angeforderten 
Materials. Was auch dazu führte, daß man in enger Zusammenarbeit mit den nichtoffiziellen Kräften 
(d. h. Betreuern und Dolmetschern) einige der Gruppen im westdeutschen NVK genauer beobachtete 
– bis hin zur Observierung an welchen Programmen sie teilnahmen bzw. welche Tagespläne diese 
Gruppen hatten. Um alle Informationen an die übergeordneten Stellen weiterzuleiten wurden zwei 
Möglichkeiten erarbeitet: Telefonische Benachrichtigung und persönliche Treffen unter konspirativen 
Umständen mit „fest vorgegeben Trefforten, Erkennungszeichen, Losungswort [...].“ Für die Über-
wachungsmöglichkeiten bei Tag und Nacht wurden Nachtsichtgeräte, Fotoapparate, Tonbandgeräte, 
Taschenlampen, Sprechfunkgeräte und Master-Schlüssel an das Personal verteilt. 
 Neben den Plänen zum vorrübergehenden Aufenthalt der Delegationen wurden im MfS auch 
Gespräche über die Situation der in der DDR länger oder permanent wohnenden Ausländer geführt.329 
Da es bei der Volkspolizei über  jeden in der DDR lebenden Ausländer, d.h. auch der 87 meist alteige-
                                                
326 Raabe 1997. 
327 Interview NRJ 28/2 2006. 
328 BStU, MfS-HA PS/AKG 170 MF: Unterrichtskonzeption für die Schulung von Abschnittsleitern zur Thematik: 
Charakteristik der teilnehmenden ausländischen ”Festivaldelegationen und der in ihnen integrierten Jugendorganisationen.” 
23/4 1973: Blatt 8ff. 
329 BStU, MfS – AS Nr. 432/73 Band 1b: Aktenvermerk über die am 21. Mai 1973 bei der Hauptabteilung VI/SRT geführte 
Grundsatzabsprache zu Möglichkeiten, die sich aus der Realisierung der DA 4/68 für die politisch-operative Kontrolle und 
Bearbeitung zeitweilig in der DDR lebender Ausländer und Staatenloser erhaben: Blatt 14ff. 
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sessenen Dänen, eine Akte gab und man im MfS laufenden Kontakt zu der zuständigen VP-Abteilung 
hielt, hatte man im Ministerium versucht, die politische Lage dieser Gruppen einzuschätzen. Trotz 
vorheriger Versuche war man aber 1973 nicht in der Lage, brauchbare Informationen zu sammeln, 
außer Angaben zur Beschäftigung der Ausländer und ihrer Verteilung im geographischen Raum der 
DDR. Für die Unterbringung der Touristengruppe aus der BRD wurde ein ähnlicher Sicherungsplan 
ausgearbeitet, wobei von dieser aus Sicht des MfS keine Gefahr ausging, handelte es sich bei den 400 
Erwarteten um „politisch erfahrene Mitglieder und Funktionäre der SDAJ und des [marxistischen 
Studentenbundes] SPARTAKUS, die zum großen Teil bereits mehrmals in der DDR weilten.“ Die 
Sicherheitskräfte für das eine von über 2200 Delegierten bewohnte Studentenwohnheim waren schwer 
bewaffnet: An die 45 inoffiziellen und 9 offiziellen Sicherheitskräfte wurden 46 Pistolen und 4 
Maschinenpistolen mit 1070 Patronen, 20 Handgranaten, 20 Rauchbomben, 20 Schlagstöcke und eine 
Knebelkette verteilt. Genug um die Hälfte einer, der Delegationen gleich großen, angreifenden Truppe 
zu erschießen und die andere Hälfte in die Luft zu jagen. Als eine gängige Ausrüstung kann man diese 
jedenfalls nicht bezeichnen. Allerdings galten für die Zeit des X. Festivals auch besondere 
Bestimmungen zum Gebrauch von Schusswaffen, die während der Aktion Banner „nur im äußersten 
Falle angewendet werden“ durften.330 Um es aber erst nicht zu solchen Extremfällen kommen zu 
lassen, wurden verschiedene Schutzmechanismen in die Gebäude eingebaut, wobei die Sicherung von 
Dach- als mögliche Einstiegsluken und die Errichtung von Kontaktmöglichkeiten (Notruftelefon) im 
Vordergrund standen. All diese Sicherheitsmaßnahmen wurden insofern geheimgehalten, so daß die an 
den Schulen arbeitenden Lehrer keine Ahnung hatten, was eigentlich vorging, als die Technik eingebaut 
wurde. Ein Beispiel: Anfang Juli besuchte ein Delegierter der palästinensischen Delegation mit zwei 
Begleitpersonen eine POS (Polytechnische Oberschule), in der die Delegation übernachten sollte. Erst 
als er sich im Namen der Delegation für die Gastfreundschaft bedankte, wurde ihnen klar, warum sie 
ihre Schlüssel hatten abgeben müssen und welchen Zweck die Anlagen hätten. Über den genauen Um-
fang und die Art der Anlagen wurde aber weiterhin gerätselt.331 Zwei Vertreter des DDF hatten sich 
ebenfalls routinemäßig und vor Ort über die Unterbringungsmöglichkeiten informiert, ohne jedoch auf 
ähnliche Reaktionen zu stoßen.332 
 
                                                
330 BStU, MfS- BdL Nr. 001813: Schußwaffengebrauchsbestimmung für die Kräfte des Zentralen Einlaßverbandes (ZEV) in 
der Durchführungsphase der Aktion ”Banner” 16. 7. 1973 – 10. 8. 1973: Blatt 2. 
331 BStU, MfS – HA PS/AKG 156 MF: Operative Information die Weltfestspiele betreffend 11/7 1973. 
332 Interview JP 1/6 2006. 
  
79 
 
4.4 Ein Büro, ein Auto und eine Tragetasche  
Die umfassenden Sicherheitsmaßnahmen umfassten neben der verdeckten Überwachung der Über-
nachtungs- und Aufenthaltsräume auch einen gewissen Grad an Service, der für ein gutes Festival-
erlebnis erforderlich war. Das Organisationskomitee X. Weltfestspiele bestimmte beispielsweise welche 
Hilfskräfte und -mittel für eine 200-köpfige Delegation, wie die dänische, zuzustellen seien: ein Chef-
betreuer, ein Chefdolmetscher, drei bis vier Betreuer und drei bis fünf Dolmetscher.333 Diese Gruppe 
setzte sich aus Personen zusammen, der durch ihre Tätigkeit im Partei- oder Staatsapparat als linien-
treu einzuschätzen sind: Mitarbeiter des ZK der SED, im MfAA, Lehrer und Studenten der zentralen 
Parteihochschule Karl Marx und anderen Bezirksschulen. Sie wurden in jeweils fünftägigen Lehrgängen 
an der Sonderschule des ZK des SED in Kleinmachnow im April und Mai 1973 auf die Aufgaben 
vorbereitet und ab dem 10. Juli 1973 in zwei- bis dreitägigen Kursen in ihre Aufgaben eingewiesen.334 
Per Michaelsens Vermutung, die Aufpasser wären para- oder vollmilitärische Kräfte gewesen, ist damit 
abzuweisen. Eine Überwachung fand jedoch statt, da es dieser Gruppe zukam, je nach der politischen 
Situation innerhalb der Delegationen, und neben den praktischen Aufgaben der Betreuer und Dolmet-
scher, für eine „ständige Information an den Beauftragten des Länderbereiches über Stimmungen und 
Meinungen [innerhalb der Delegation]“ an einen der 28 Beauftragten für einen Länderbereich zu 
sorgen.335 Dieser Bereich setzte sich in diesem Fall aus den nordischen Ländern Dänemark, Norwegen 
Finnland, Schweden und Island zusammen. Michaelsen lag in seiner Präsentation des Festivals also 
grundsätzlich richtig, nur waren die Details verkehrt. John Wilken hatte ebenso unrecht mit der kaum 
ernst gemeinten Vermutung, die Männer in den Trenchcoats hätten sich zurückgezogen oder sich – 
noch raffinierter – als Straßenfeger verkleidet, um Diskussion unbemerkt folgen zu können. Statt 
dessen zogen Soldaten des Feliks Dzierzynski-Wachregiments des MfS FDJ-Hemden an, um in 
„heiklen Situationen wie dem öffentlichen Auftreten bundesdeutscher Jugendorganisationen [...] den 
Saal oder wenigstens die ‚strategischen Punkte’ [zu besetzten].“336 
   Neben allen Sicherheitsmaßnahem wurde aufs peinlichste genau geachtet, wie die Arbeitsräume 
für die Delegationsleitungen in den Übernachtungsquartieren einzurichten seien. Es sollte nicht an 
gutem Service fehlen. So war auch die Schulleitung der OS im Römerweg dazu verpflichtet, eine Reihe 
von Gegenständen für ein bereitzustellendes Büro zu beschaffen:  
                                                
333 SAPMO, DY 30/14328/1: Maßnahmen zur Sicherung der Arbeitsbedingungen für die ausländischen Festival-
delegationen 20/2 1973. 
334 SAPMO, DY 30/14328/1: Aufgaben und Organisation der Betreuung der ausländischen Festivaldelegationen sowie 
Auswahl und Vorbereitung der dazu erforderlichen Kader 15/2 1973. 
335 SAPMO, DY 30/14328/1: Aufgaben und Organisation der Betreuung der ausländischen Festivaldelegationen sowie 
Auswahl und Vorbereitung der dazu erforderlichen Kader 15/2 1973: 4. 
336 Wolle 2001: 272. 
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„Schreibtisch bzw. Arbeitstische mit Stühlen, Beratungstisch mit Stühlen (der Delegationsstärke und 
der Raumgröße angepaßt), ein bis zwei Schränke je Raum, ein bis zwei Liegen, Telefon, Papierkörbe, 
Kaffeegeschirr, Gläser, Blumenvasen, Aschenbecher, Gardinen und Wandschmuck [...] Die 
Bereitstellung von Büromaterial für die Arbeitsräume erfolgt durch das Org.-Komitee. Zur materiellen 
Sicherstellung sind im Finanzplan des Org.-Komitees 1.200,-- M enthalten.“337  
 
Das Organisationskomitee stellte desweiteren den Delegationen auch Druckmaschinen und Papier-
vorräte zur Verfügung, damit sie evt. Einladungen zu Veranstaltungen schnell und problemlos verviel-
fältigen könnten. Der öffentliche Transport in Berlin war für alle Teilnehmer während des X. Festivals 
frei und die Innenstadt zur autofreien Zone erklärt worden. Für einen standesgemäßen Transport von 
Einzelpersonen zu Konferenzen, Meetings und Seminaren wurde ebenfalls angewiesen, Pkws bereit-
zustellen. Delegationen bis zu 200 Personen sollten bis zu zwei Fahrzeuge vom Typ Tatra, Wolga Gas 
24, Wolga M 21 und Moskwitsch 412, vom Anreise- bis zum Abreisetag frei verfügen konnten, was die 
dänische Delegation auch tat.338 Weitaus persönlicher waren da schon die Festivalandenken, die an alle 
Delegierten verteilt wurden. Am Anreisetag lag auf jedem Bett eine extra für das Festival hergestellte 
Tragetasche mit Festivalblumenlogo, die eine Reihe von Andenken und praktischen Materialen für die 
Zeit des Festivals enthielt: „Festivalabzeichen, Programmheft, Verpflegungsheft [Essensmarken für 
gratis Mahlzeiten], Stadtkarte von Berlin mit Festivaleindrücken, Kleiner Sprachführer, Festivaltuch, 3 
Ansichtskarten von Berlin (farbig), 3 Festivalsondermarken á -,25 M, Notizblock mit Festivalaufdruck 
und Kugelschreiber“ und zum Abschluss des Festivals wurde ihnen noch ein kleiner Bildband 
übergeben.339 Was sicherlich nicht allen Teilnehmern auffiel, war eine kleine Namensänderung in der 
überreichten Stadtkarte (Intermezzo: Bild 13). Aus der im Berliner Westen liegenden Straße des 17. Juni 
hatte man das Datum entfernt und so die öffentliche westdeutsche Erinnerung an die blutige Nieder-
schlagung der ostdeutschen Volksaufstände im Sommer 1953 gelöscht. So praktizierte man eine 
„damnatio memoriae“ bereits über ein Jahrzehnt vor 1984.  
 
4.5 Arbeitsbedingungen für Journalisten 
Per Michaelsen äußerte sich nach dem X. Festival noch mal kritisch über die Arbeitsbedingungen der 
Journalisten während des Festivals: 
 
                                                
337 SAPMO, DY 30/14328/1: Maßnahmen zur Sicherung der Arbeitsbedingungen für die ausländischen Festivaldelegatio-
nen: 3f. 
338 SAPMO, DY 30/14328/1: Maßnahmen zur Sicherung der Arbeitsbedingungen für die ausländischen Festivaldelegatio-
nen: 4f; Interview NRJ 28/2 2006; Interview JP 1/6 2006. 
339 SAPMO, DY 30/14328/1: Materialien und Erinnerungsstücke für die ausländischen Festivalteilnehmer 24/8 1972: 1f; X. 
Festival Berlin 1973 DDR.  
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„Overalt hvor man gik og stod mærkede man eksistensen af et sikkerhedspoliti. Som journalist var man 
indlogeret på Hotel Berolina, og på hver gang sad der oppassere med udsigt ned langs gangen. Det var 
forbudt at modtage besøg, og man måtte heller ikke besøge kolleger på de andre etager. Når man i vest 
er akkrediteret som journalist til en begivenhed, er reglen, at der er fri adgang til pressen overalt. Men i 
Østberlin skulle man have særlige adgangskort, især til politiske debatmøder, og de var næsten ikke til at 
få fat i. Fordi der ikke var plads, sagde østtyskerne, men så kunne man jo have nogle større lokaler.“340 
 
In den Akten der BStU habe ich keine Hinweise über die Sicherheitsmaßnahmen im obengenannten 
Hotel gefunden. Für die eigentlichen Arbeitsbedingungen und Restriktionen sind Michaelsens 
Ausführungen aber größtenteils zu bestätigen. Laut einer von Mielke bestätigten Anweisung, war es 
Journalisten nur gestattet, an kartenpflichtigen, d.h. für alle Teilnehmer begrenzten, Veranstaltungen 
teilzunehmen, wenn sie im Besitz einer Karte waren. Verboten war das Aufsuchen von Orten, die nicht 
mit dem Festivalgeschehen in Verbindung gesetzt werden konnten, Sondergenehmigungen für den 
Besuch in ausgewählten Betrieben, dem Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft, 
Ausbildungsstätten und Kultureinrichtungen konnten über das Außenministerium beantragt werden. 
Diese Praxis liegt also auf der von Hollander skizzierten Linie von Vorzeigeinstitutionen, die Besuchern 
einen Einblick in die Wirklichkeit des Arbeitsalltages in der DDR zeigen sollten. Grundsätzlich war es 
aber allen Journalisten erlaubt, frei und ungehindert in Wort, Bild und Ton über das Festival zu 
berichten. Dazu gehörte auch das Recht mit allen Delegationen und Bürgern der DDR Interviews zu 
führen und an den Tagesausflügen teilzunehmen. Erst im Falle von „Feststellungen provokatorischer 
Verhaltensweisen von Journalisten, sind diese möglichst konspirativ zu dokumentieren und 
entsprechend der festgelegten Informationsordnung [an die Leiter der Aktion Banner] zu melden.“341 Es 
stellt sich also die Frage, ob Michaelsen, wie von ihm behauptet, eine Überwachung auf Schritt und 
Tritt, stattgefunden hat. Mir ist keine Meldung über eine Überwachung aus dem Archiv bekannt, 
angesichts der Anweisung ist es aber sehr wahrscheinlich, daß Michaelsen nach einem Gespräch mit 
jungen FDJlern und einen älteren SED-Mitglied über heikle Themen wie das Monopol der SED, das 
Wahlsystem und die begrenzte Reisefreiheit von einem MfS-Mitarbeiter nicht sehr konspirativ verfolgt 
wurde: „Efter at jeg uden held havde gjort rede for den demokratiske socialisme, fik jeg en ung fyr i 
hælene, men jeg fik ham dog rystet af.“342 Ein weiterer Festivalteilnehmer meinte, die journalistischen 
Arbeitsbedingungen seinen insofern gehemmt worden, weil die Teilnahme an Arrangements über die 
DDF-Leitung organisiert wurde.343 Manfred Rexin, Festivalreporter für das ZDF, wollte direkt von den 
                                                
340 Information 6/8 1973 ”Festivalen i Østberlin”. 
341 BStU, MfS-BdL/Dok Nr. 001811: Instruktion über die Arbeitsmöglichkeiten der beim Internationalen Pressezentrum 
der X. Weltfestspiele akkreditierten Journalisten und das Verhalten gegenüber Journalisten während der Aktion ”Banner”. 
342 Information 6/8 1973: ”Festivalen i Østberlin”. 
343 Interview AA 28/6 2006. 
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Straßen Ost-Berlins berichten, was auch problemlos ging.344 Michaelsens Fokussieren auf die Sicherheit 
für Journalisten während des Festivals entspricht der Tese Van Mersbergens, durch ein Abgleiten von 
der Hauptsache, den Festivalaktivitäten, hin zu einer anderen Beschreibung der DDR-Wirklichkeit eine 
rethorical reduction vorgenommen zu haben. Das beschriebene Niveau steht aber nicht im Gegensatz 
zum Festival, da, wie aus den Quellen hervorgeht, das MfS eng mit dem Geschehen verbunden war. 
Die Aufdeckung der damaligen Sichtbarkeit der Überwachung kann, trotz der Abweichungen im Detail, 
daher nicht als verzerrend gewertet werden. Genau genommen entsprachen die Aktivitäten und Artikel 
Michaelsens aber nicht den Richtlinien einer Vertraulichen Beschlußsache des FDJ-Zentralrates. Laut 
ihm sollten in- und ausländische Journalisten nur eine Akkreditierung erhalten, wenn sie sich 
verpflichteten,  
 
„[...] über die X. Weltfestspiele [...] korrekt zu berichten und ihrem Anliegen keinen Schaden zufügen, 
[...] die sozialistische Staats- und Gesellschaftsordnung [...] nicht zu verleumden, zu beleidigen oder zu 
diffamieren, [...] Tatsachen nicht zu verfälschen, [...] die ihm gewährten Arbeitsmöglichkeiten nicht für 
Handlungen, die mit seinem journalistischen Auftrag nichts zu tun haben (Verbindung mit subversiven 
Elementen, geheimdienstliche Tätigkeit, politische Aktivitäten usw.) zu mißrauchen.“345  
 
4.6 Festivalprogramm laut IVK 
Einer der direkten Kontakte des DDF mit den ostdeutschen Gastgebern erfolgte im Oktober 1972 
während des zweiten IVK-Treffens in Berlin, bei dem die Programmausrichtung des Festivals festgelegt 
wurde. Wie schon oben erwähnt entsandte das DDF ihren Vorsitzenden und das DUF-Mitglied des 
Arbeitsausschusses zu diesem Treffen. Das eigentliche Treffen wurde am 5. und 6. Oktober 1972 
abgehalten. Darauf folgte vom 7. bis 9. Oktober eine vom ZR der FDJ organisierte Festivalreise der 
Freundschaft in die Bezirke der DDR. Während dieser sollten sich die am Treffen teilnehmenden 
Delegierten von den Initiativen der ostdeutschen Jugend überzeugen, unter anderem FDJ-Studien-
zirkeln und freiwilligen Arbeitseinsätzen (Subotniks) beim Bau von Festivalanlagen, wobei die 
Freiwilligkeit und die ökonomischen Gewinne (im Wert von mindestens 238.786,03 Mark) in der 
Forschung kontrovers diskutiert werden. Die Ostforschung stellt sie in einem positiven Licht dar, 
während die Westforschung besonders die ökonomische Ausbeutung der Jugendlichen hervorgehoben 
hat.346 Die Teilnahme an der Reise sollte später zu weiteren konkreten Plänen während des X. Festivals 
führen. Am Abend des 9. Oktober gab es nach der Rückkehr auch einen Empfang mit Erich Honecker 
                                                
344 URL: [http://www.bpb.de/themen/PTENMV,,0,Weltfestspiele_1973.html] (16/1 2005) 
345 SAPMO, DY 24/9321: Beschluß des Sekretariats des Zentralrates der FDJ vom 15. 2. 1973: Blatt 3f 
346 Geschichte der Freien Deutschen Jugend 1982: 482ff; Goltz 1978: 14ff; Rossow 2000: 468ff; Breßlein 1973b: 27ff; 
Wesenberg 2003: 655ff; SAPMO, DY 30J/IV2/2J/4903: Information an das Politbüro Abschlußbericht über den Verlauf 
der X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten in der Hauptstadt der Deutschen Demokratischen Republik: Anlage 6. 
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im Roten Rathaus. Darüber hinaus wurden Besuche am Brandenburger Tor, Theatervorstellungen und 
dem Berliner Fernsehturm angeboten.347 Zum IVK-Treffen hielt der FDJ-Vorsitzende Günther Jahn 
die Begrüßungsrede, in der er gegenüber den Delegierten erklärte:  
 
„Mit gespannter Aufmerksamkeit werden wir eure Vorschläge, die ihr für das Programm der X. 
Weltfestspiele unterbreitet, entgegennehmen. Für uns sind eure Gedanken von besonderer Wichtigkeit. 
Wir als Gastgeberorganisation möchten unser Bestes geben, um solche Bedingungen zu schaffen, die 
dem Anliegen des Festivals entsprechen und damit sich all unsere ausländischen Festivalteilnehmer bei 
uns in der Deutschen Demokratischen Republik wohlfühlen.“ 
 
In diesem Sinne wiederholte er auch die Schwerpunkte des Appells und fügte hinzu, daß sich Berlin, 
dem Ausgangspunkt der beiden Weltkriege des 20. Jahrhunderts im 25. Jahr der Festivalbewegung als  
„einem Hort des Friedens“ in dem sich annähernden Europa präsentieren würde.348 Die Antworten auf 
Jahns Fragen wurden vom DDF-Vorsitzenden geliefert. Leider ist in dem Material des DDF nur noch 
ein halbfertiger Vorschlag zur Rede während des IVK-Treffens erhalten und eine vollständige 
Rekonstruktion mit Hilfe der Erinnerung war auch nicht mehr möglich. Von daher sind die folgenden 
Angaben nur schwach durch das vorliegende Material gestützt. Zum Programm wurden drei konkrete 
Vorschläge gemacht. Erstens sollten sportliche und kulturelle Events weniger Aufmerksamkeit und 
Zeit bekommen als  politische Aktivitäten um  die antiimperialistische Ausrichtung nicht zu gefährden. 
Zweitens sollten beim kulturellen Teil mehr Gewicht auf politische Lieder und politisches Theater 
gelegt werden – wobei die Gesangsbewegung der DDR als vorbildlich hervorgehoben wurde. Und 
drittes wünschte man sich keine politischen Großveranstaltungen mit Haupt- und Nebenrednern 
sondern mehr Zeit für Seminare und Podiumsdiskussionen anzusetzen, nicht zuletzt um ein Meinungs-
monopol zu verhindern, da dieses die breite Zusammenarbeit in den Delegationen zerstören könne.349 
Und auf diese musste das DDF achten, damit zwischen den Vertretern von z.B. 800.000 DUF-
Mitgliedern und 40.000 LLO-Mitgliedern keine unüberwindbaren Differenzen entstanden, denn auch 
für die Zeit nach dem Festival sollte eine Zusammenarbeitsform gefunden werden. Was die Forderung 
nach einem Umlegen des kulturellen Teils auf politische Unterhaltung angeht, so wurde diese vom 
DDF-Vorsitzenden gegenüber Land og Folk wiederholt und bestätigt: „[...] at den kulturelle del af 
festivalprogrammet bliver præget mere af ungdommens eget bidrag til udviklingen af kulturen. Det vil 
sige, at sanggrupperne og det politisk-aktuelle gadeteater kommer til at stå mere i forgrunden. Vi er 
                                                
347 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief an DDF undatiert.  
348 ABA, 2801: DDF, kasse 1: Begrüssungsrede des 1. Sekretärs des Zentralrates der Freien Deutschen Jugend und Vize-
präsidenten des Nationalen Festivalkomitees der Deutschen Demokratischen Republik, Günther Jahn, an die Teilnehmer 
der 2. Tagung des Internationalen Vorbereitungskomitees für die X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten zur Eröffnung 
am 5. Oktober 1972. 
349 ABA, 2801: DDF, kasse 1: Forslag til tale ved det 2. forberedelsesmøde. 
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sikre på, at Bach, Beethoven og Brahms ikke tager skade af det.“350 Im Rahmen der IVK-Tagung 
bestätigte man zur gleichen Zeit die 22 Mitglieder der Ständigen IVK-Kommission, die sich aus 
Delegierten der DDR, UdSSR, Bulgarien, Finnland, Italien, Kuba, Chile, Panama, Guinea-Bissau, 
Volksrepublik Guinea, Sudan, Ägypten, Irak, Indien, Volksdemokratischen Republik Korea, USA, 
WFDY, IUS, Panafrikanischen Jugendbewegung, und der Kontinentalorganisation der Latein-
amerikanischen Studenten, einem Delegierten als Schatzmeister und dem französischen Koordi-
nierungssekretär Vidal zusammensetzte.351 Diese Kommission befasste sich in den folgenden Monaten 
mit der Ausarbeitung der eigentlichen Programme für das X. Festivals, die im April den NVK 
übermittelt wurde.352 Das Rahmenprogramm, das Studentenprogramm und das Programm für das 
Liedfestival Politische Lieder zu den X. Weltfestspielen (PLX) für die neun Festivaltage orientierten 
sich dabei an dem neuen Festivalmotto und neun Tagesthemen, die in natürlicher Verlängerung des 
Appelltextes und der kommunistischen Tagesordnung lagen: 
1. Tag (Samstag 28. Juli 1973): Eröffnung des Festivals 
2. Tag (Sonntag 29. Juli 1973): Solidarität mit den Völkern, der Jugend und den Studenten 
Vietnams, Laos’ und Kambodschas – jetzt erst recht! 
3. Tag (Montag 30. Juli 1973): Solidarität mit den Völkern, der Jugend und den Studenten der 
arabischen Länder für einen dauerhaften und gerechten Frieden im Nahen Osten 
4. Tag (Dienstag 31. Juli 1973): Solidarität mit den Völkern, der Jugend und den Studenten, die 
um nationale Befreiung, Unabhängigkeit, Demokratie und sozialen Fortschritt kämpfen 
5. Tag (Mittwoch 1. August 1973): Der Kampf für Frieden, internationale Sicherheit und Zusam-
menarbeit 
6. Tag (Donnerstag 2. August 1973): Solidarität mit den Völkern, der Jugend und den Studenten, 
die gegen Monopole, die Ausbeutung, Militarismus, Faschismus und Unterdrückung kämpfen 
7. Tag (Freitag 3. August 1973): Für die Rechte der Jugend und Studenten, für die Rechte der 
jungen Frauen und Mädchen 
8. Tag (Samstag 4. August 1973): Das Volk, die Jugend und die Studenten der DDR bauen den 
Sozialismus auf 
9. Tag (Sonntag 5/8 1973): Abschluß der X. Weltfestspiele 
Mit der Festlegung des Programms und dem Abschluss der verschiedenartigen Vorbereitungen in Nord 
und Süd konnten die X. Weltfestspiele nun endlich eröffnet werden. 
                                                
350 Land og Folk 12/10 1972 ”DDRs unge bliver gode festivalværter”. 
351 ABA, 2801: DDF, kasse 1: Dokumente der 2. Tagung des Internationalen Vorbereitungskomitees der X. Weltfestspiele 
der Jugend und Studenten. 
352 ABA, 2801: DDF, kasse 1: Brief an DDF 12/4 1973. 
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KAPITEL 5: TREFFEN, THESEN, TEMPERAMENTE 
 
Die während des X. Festivals stattfindenden Treffen, Aktionen und Ausflüge für und mit den aus- und 
inländischen Teilnehmer waren der programmatische Rahmen des Festivals. Jede (Nicht-)Teilnahme an 
diesem war Ausdruck der Einstellung, die man zum Festival hatte. In diesem Kapitel untersuche ich 
daher an ausgewählten Beispielen, wie dänische Jugendliche auf das Selbstbildnis der DDR und das 
Festivalprogramm eingingen und wie man in der DDR darauf reagierte.    
 
5.1 Ankunft und Eröffnung des Festivals 
Im Gegensatz zu der Kampagne der dänischen Zeitungen vor dem Festival von 1951 war 1973 die 
Teilnahme medial gesehen nicht mehr problematisch. Zumindest nicht mehr mit Negativschlagzeilen 
auf den ersten Seiten. In der Lifestyle-Sektion der Politiken wurde die Reise als alternativer Urlaub vor-
gestellt, während die rechtsliberale Jyllands-Posten nur eine kleine Agenturmeldung über die 200 
Delegierten am letzten Tag des Festivals brachte.353 Land og Folk war dagegen bei der Abreise zugegen 
und berichtete in einem großen Artikel über die Delegation und den Check des gespendeten Geldes, 
während im Leitartikel die 18 Organisationen aus der Vorbereitungsarbeit, die Abwesenheit der DSU 
und das antiimperialistische Festivalmotto und im wöchentliche Berlinbericht des festen Ost-Berlin-
Korrespondenten die Größenordnung des Festivals hervorgehoben wurden.354 Am Wichtigsten ist in 
diesem Zusammenhang die Festsstelling, daß den Delegierten während des Aufenthaltes in Berlin ihre 
Pässe nicht abgenommen wurden und die Möglichkeit, West-Berlin zu besuchen, nur vereinzelt genutzt 
wurde. Die Attraktionen der Stadt lagen in diesen Tagen eindeutig in Ost-Berlin.355 
Die Abfahrt der fast 200 DDF-Delegierten nach Berlin per Zug einen Tag vor der Eröffnung 
des Festivals vom Hauptbahnhof in København und ging über Gedser nach Warnemünde. Dort 
stiegen am späten Nachmittag weitere DKU-Mitglieder und der DDF-Vorsitzende hinzu, die sich 
bereits in der DDR aufhielten und u. a. mit FDJlern Gespräche geführt hatten.  
 
„Så var der flag [...] overalt. [...] borgmestern tog imod og FDJerne tog imod. [...] Der var det hele. [...] 
De havde faktisk gjort meget for at peppe det op, det må man [...] sige. [...] Nu skulle de jo ikke deltage 
[i Festival] de der FDJer, men de var udkommanderet som de sagde til os. Vi sad i sådan en 
ungdomsklub en aften og diskuterede med dem jeg tror to dage før det skulle starte [...]. Nogen var 
placeret ved Warnemünde-færgen og nogen undervejs, der var et trinbræt mere og så var der Rostock 
station [...]. Det var gennemorganiseret og sådan var det og det var meget skægt. Så vi steg jo bare på og 
                                                
353 Politiken 30/7 1973 ”Øst-Berlin på en anden måde”; Jyllands-Posten 5/8 1973 ”Ungdomsfestival i Østberlin”. 
354 Land og Folk 28-29/7 1973: ”Stor dansk deltagelse i Festival i Berlin”,  ”Festival” und ”Så kan Festival begynde”. 
355 URL [http://www.bpb.de/themen/PTENMV,,0,Weltfestspiele_1973.html] (16/1 2005). 
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kørte sammen med de andre derned til Berlin, hvor der så også var en kolosal modtagelse på 
Ostbahnhof. Og så var der lidt undervejs, jeg tror vi stoppede har der været i Schwerin eller noget i den 
retning formentlig, hvor der var en times ophold, hvor man kunne spise og de tog imod og horn-
orkester og alt det der. Det var ikke lige vores smag, men altså okay, meget fint. Og folk var da 
imponeret, det var de jo ikke vant til. Vi havde jo nogen med, også i DKU, [for eksempel] en 
bondedreng [...]. Han havde aldrig været i København før. Han havde faktisk aldrig været sammen med 
så mange kommunister på én gang eller unge i det hele taget [...]. Han var jo mejerilærling og han var 
fuldstændig imponeret over det der. Det havde han [...] ikke forestillet sig.“356 
 
In Anlehnung an Hollander kann auf die Frage, ob die DDF-Delegierten vom FDJ-Aufgebot während 
der Reise auf die gewünschte Art von der Überlegenheit des Sozialismus überzeugt wurde, mit einem 
klaren Jein geantwortet werden. Dem einen gefiel die typisch deutsche Blasmusik nicht, während dem 
anderen aus der tiefsten Provinz stammenden Lehrling alleine schon die Reise in die kleine Großstadt 
København und die Massentreffen während der Reise ein unbekanntes Neues und Aufregendes waren, 
das von dem Service (in) der DDR nur noch gesteigert wurde. Beeindruckend war aber der Service der 
Ostdeutschen, die ab dem Fährhafen das Gepäck ihrer Gäste in Empfang nahmen und die Delegierten 
ihre Koffer erst wieder vor den Hochbetten in dem Berliner Übernachtungsquartier stehend 
wiederfanden. Für die DUF-Leitung war der Jubel ebenfalls kein schockierender oder überwältigender 
Anblick. Sie hätten bei einem vergleichbaren Erlebnis in Dänemark ebenfalls Schüler abkommandiert 
um Flagge zu zeigen und die Begrüßung freundlich zu gestalten.357 Die Unterbringung und 
Verpflegungslage war während des Festivals nichts außergewöhnliches, sondern entsprach dem 
dänischen Standard einer Klassenfahrt mit Klassenzimmern, die zu Schlafräumen umfunktioniert 
worden waren und einem leichten Frühstück in der Schulkantine. Die Anlieferung des Essens erfolgte 
durch die Volksarmee, die auch die Unisex-Duschanlage auf dem Schulhof mit getrennten Eingängen – 
soviel Ordnung musste sein – betrieb. 
Die FDJler hatten mit der Umschreibung, sie seien zum Jubeln abkommandiert worden, nicht 
untertrieben. Sowohl in den Bezirken der DDR, an den Berliner Ankunftsbahnhöfen und –flughäfen 
und den Quartieren wurden bis zu 500 FDJler zur Spalierbildung und musikalischen Unterhaltung 
geschickt, während Mitglieder des Zentralrates der FDJ die Gäste mit Begrüßungsreden beglückten.358 
In den Bezirken waren dies der Höhepunkt der dreivierteljährigen Vorbereitung der FDJler und Ernst 
Thälmann-Jungpioniere in den einzelnen Bezirken, die sich laut einer Anweisung vom Zentralrat vom 
Oktober 1973 u. a. bemühen sollten,  
 
                                                
356 Interview NRJ 28/2 2006. 
357 Interview NRJ 28/2 2006. 
358 SAPMO, DY 24/9321: Plan der Begrüßung der ausländischen Festivalteilnehmer 28/6 1973. 
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„das Leben der Jugend der betreffenden Länder sowie die Ziele und Aufgaben ihrer 
Jugendorganisationen konkret kennenzulernen; [...] die Vertreter dieser Länder mit dem Leben der 
Jugend unserer Republik bekannt zu machen; zu zeigen, wie die Jugend der DDR im Rahmen des 
Festivalaufgebots die Beschlüsse des VIII. Parteitages der SED und des IX. Parlaments der FDJ 
verwirklicht; für die am Festival teilnehmenden Länderdelegationen Freundschaftsgeschenke 
anzufertigen.“ 
 
Alle Bezirksorganisationen hatten sich daher über die UdSSR und Vietnam, die FDJler und Pioniere 
aus dem Bezirk Neubrandenburg darüber hinaus über die Volksrepublik Polen, Dänemark, Norwegen, 
Island, Marokko, Niger, Obervolta, Reunion, Rwanda und die Republik Guinea zu informieren.359 Die 
im dritten Kapitel erwähnten Präsentationen von DKU und DUF im FDJ-Magazin Junge Generation 
dienten genau diesem Zweck und sind ein Ausdruck der (Un-)Tiefe des Wissens, die bei der Menge der 
zu studierenden Länderinformationen möglich war. 
 Am Samstag Nachmittag folgte dann der Einmarsch der Delegationen in das Stadion der 
Weltjugend, dem ehemaligen Walter Ulbricht-Stadion des III. Festivals (Intermezzo: 6). Die Hälfte der 
DDF-Delegation hatte dabei, wie auch der von Honecker eingeladene Ehrengast und DKP-
Vorsitzende Jespersen,360 im Stadion Platz genommen, während der verbliebene Rest, darunter die 
Mitglieder des Arbeitsausschusses und die höchsten Repräsentanten der im DDF vertreten Organisa-
tionen, mit ihren Betreuern und Dolmetschern ins Stadion einmarschierten. Die im Vorfeld gestellte 
Frage, ob man sich eine musikalische Begleitung wünsche, hatte das DDF verneint – während sich die 
vor dem DDF einmarschierende Delegation der BRD den Spaß erlaubt hatte, das schwäbische 
Volkslied Horch was kommt von draußen ’rein mit dem doppeldeutigen Anfangszeilen „Horch was kommt 
von draußen ’rein/ Hollahi Hollaho/Wird wohl mein fein’s Liebchen sein“ abspielen zu lassen.361 Da 
das Banner mit der dänischen Übersetzung des Festivalmottos  am größten war, wurde dieses an den 
Anfang der Gruppe gestellt, während andere Dänen ihre kleineren Banner oder die färöische Fahne 
schwenkten. Obwohl die Aufgebote des MfS, der VP und des Einlassverbandes der FDJ die 
Veranstaltung zu einem der Sicherheitsschwerpunkte des X. Festivals erklärt hatten, gelang es einem 
Musiker der mitgereisten Gruppe Agitpop sich in das Stadion ohne die notwendigen Papiere 
einzuschmuggeln und der Eröffnung beizuwohnen, worüber er sich in seinem Reisebericht nach dem 
                                                
359 SAPMO, DY 24/12031: Beschluß des Sekretariats des Zentralrates der Freien Deutschen Jugend vom 26. 10. 1972. 
360 Neben Jespersen hatte das Politbüro auch daran gedacht den Vorsitzenden des Anerkennungskomitees Kampmann, den 
ehemaligen DKU-Vorsitztenden Emanuel, den Vizepräsidenten der International Federation of Resistance Fighters und 
fünf DKP-Mitglieder, die 1951 am III. Festivalteilgenommen hatten, nach Berlin einzuladen: SAPMO, DY 
30/IVB2/20/36: Konzeption für die Arbeit mit der Delegation des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei 
Dänemarks 12. April 1973. Es konnte aber nur für Jespersen die Teilnahme sicher festgestellt werden. Der im Ostblock 
beliebte Zeichner Bidstrup, der nach dem III. Festival auch Festivaltücher entworfen und für die Dokumentation der 
WFDY-Kampagne ein Bild beigetragen hatte, Die Jugend klagt den Imperialismus an 1973: 47, stand ebenfalls auf der 
Wunschliste der SED.  
361 Schröder 2002: 3. 
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Festival köstlich amüsierte und wieder einmal bestätigte, daß man mit deutscher Blasmusik der Mensch-
heit keine Freude macht:  
 
„Åbningen foregik på det store stadion. Jeg havde været borte, da biletterne blev uddelt. Så jeg stillede 
mig op ved indgangen og betroede den nærmeste FDJ fra ordenstjenesten, at jeg var blevet væk fra min 
delegation. I to timer ventede jeg – og da danskerne dukkede op i den store procession, sagde jeg: Der 
er mine kammerater! – smuttede ind under tovet. Således gik det til, at jeg – uden billet – deltog i selve 
indmarchen og modtog massernes hyldest fra det fyldte stadion. Der var lande, der havde iklædt deres 
delegationer uniformer [...]. Midt i jubelen sendte jeg en venlig tanke til os danskere. Vi lignede en 
halvsløj regnvejrsdemonstration en lørdag eftermiddag. Det syntes jeg ikke var så ringe endda. [...] Der 
er grund til stolthed, når man kann få et 2000 mands orkester til at spille og spadsere rundt mellem 
hinanden. Men det lyder bestemt ikke godt.“362 
 
Es folgten ein paar Grußadressen aus aller Welt und Erich Honecker hielt seine Eröffnungsrede.363 
Besonders beeindruckend war für die mitgereisten Musiker der dänischen Delegation, die den 
Einmarsch der Dänen musikalisch begleitet hatten, das gemeinsame Absingen des Weltjugendliedes mit 
den verschiedenen Übersetzungen von Oschanins Text zur Melodie von Nowikow. Ein zugleich 
greifbarer und abstrakter Ausdruck dafür, Teil einer globalen Bewegung zu sein und daraus Energie für 
weitere Aktionen ziehen zu können.364 Egal ob man Kommunist, Sozialist oder Neuer Linker war. 
 
5.2 Arrangierte Freundschaftstreffen, Auftritte und Vorträge 
Wie aus der folgenden Zahlenübersicht zu den während des Festivals 1.542 stattfindenden 
Arrangements hervorgeht, ist es schwer, sich einen qualitativen Überblick über die Festivalaktivitäten 
zu verschaffen. Dennoch soll versucht werden, einige von ihnen näher zu charakterisieren, wobei ich 
besonders auf die dänische Teilnahme Bezug nehmen werde.  
Während des Festivals fanden in Berlin 210 politische Veranstaltungen statt, darunter 157 
Treffen, Seminare und Konferenzen mit über 20.000 Teilnehmern, 13 Massenmeetings mit 354.800 
                                                
362 Politiken 19/8 1973 ”Banalt, men også dødelig alvor”; BStU, MfS-BdL/Nr. 001808: Sicherhungskonzeption zur 
Eröffnungsveranstaltung der X. Weltfestspiele; MfS-ZOS 1171: Maßnahmenplan zur Absicherung der 
Eröffnungsveranstaltung am 28. 7. 1973, Stadion der Weltjugend, im Verantwortungsbereich der HA XX; siehe auch Julian 
1973 für eine künstlerische Kritik der Veranstaltung und die folgende Passage bei Sørensen 1988: 70 über den Einmarsch 
beim III. Festival: ”Om selve indmarchen er at sige at den tog sig prægtig og militær ud for alle de 100 delegationers 
vedkommende – undtagen for den danskes. Det tjener Danmark til ære. Mens de andre var ens klædt, var danskerne klædt i 
alle regnbuens farver, mens de andre gik i takt, slentrede vi skødesløst, også det at gå i række var for os pedanteri. En havde 
frakke over armen og gik med hat, en fotograferede og en tændte en cigaret, en stod stille, nogle løb, nogle haltede. Men 
oppe på tilskuerpladserne, de amfiteatralske, hvor Tysklands ungdom blomstrede i en farvesymfoni, lagde de i deres 
begejstring ikke mærke til vores parodiske optræden, de svang deres brogede klæder og luftede deres lyse stemmer i høje 
Freundschafts- und Friedensråb. Og jeg tør ikke sige at vi var dem der så fredeligst ud af alle. Men i mandags har en 
journalist ved et af bladene dog fremhævet at man kunne se at danskerne kom fra et udpræget monopolkapitalistisk og 
dekandent land.” 
363 Steineckert & Walther 1974: 10ff; Abdruck in: Partei und Jugend 1980: 536f und Schubert 1985: 149. 
364 Interview AMN & LM 6/7 2006. 
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Teilnehmern und 13 Exkursionen mit cirka 3.300 Teilnehmern. Von 1.195 kulturellen Events entfiel 
der größte Teil (727) auf Auftritte von Musikern u. a. auf Freilichtbühnen mit insgesamt 3.837.000 Be-
suchern, während 41 PLX-Veranstaltungen über 100.000 Zuschauer anlockten.365 Dazu kamen der Kar-
neval der Nationen und der Ball der Weltjugend mit insgesamt 350.000 Teilnehmern. Für alle Ostdeut-
schen, die nicht nach Berlin kommen konnten oder durften, wurden in den Bezirken, Städten und 
Gemeinden der DDR 23.000 sogenannte Kleine Festivals abgehalten, die über 2,3 Millionen DDR-Bür-
ger anlockten.366 Land og Folk berichtete als einzige Zeitung täglich von den Veranstaltungen, wobei die 
internationale Orientierung ihrer Leser im Mittelpunkt stand.367 
Das klare Übergewicht der kulturellen Veranstaltungen gegenüber den politischen Treffen kann 
dem Arbeitsausschuss des DDF nicht sehr genehm gewesen sein, da man sich doch für ein 
umgekehrtes Verhältnis ausgesprochen hatte. Es scheint, als hätte das DDF mit seinen Forderungen 
allein gestanden, als das IVK die Vorschläge einforderte. Da sich die Veranstaltungen über den ganzen 
Tag dehnten, waren viele Delegierte – wie im anfangs zitierten Artikel – ständig unterwegs. Jedoch 
konnten sie sich frei bewegen und in Kontakt mit der ostdeutschen Jugend und der Bevölkerung 
kommen.  
Am 29. und 30. Juli traten 150 Junggewerkschaftler zu einer Konferenz über ihre Arbeit zusam-
men. Am 30. Juli hielt der LLO-Vorsitzende, der auch Mitglied der DKU war, seine Rede. In einem 
Bericht über das Treffen an SED-Politbüro charakterisierte der FDGB-Vorsitzende Warnke den 
Beitrag folgendermaßen:  
 
„Das klassenbetonte Auftreten vieler Delegierter hatte sich am 2. Tag verstärkt. Der dänische Kollege 
griff in seinem Beitrag jene Gewerkschaftsführer an, die die Sozialpartnerschaft vertreten. Er betonte, 
daß die internationale Solidarität zur Durchsetzung der Interessen der Arbeiterklasse verstärkt werden 
müsse.“368   
 
Hermann Weber, der selber 1959 an den VII. Weltfestspielen teilgenommen hatte, erinnerte sich 
an diese Zeit, als er in der Debatte über den Wahrheitsgehalt von DDR-Aktenmaterial einen Bericht 
über das Zusammentreffen der FDJ-Delegation mit den sozialdemokratischen Falken aus 
                                                
365 Jost 2003 nennt 172.000 Zuschauer bei Auftritten von 103 Gruppen aus 45 Ländern.  
366 SAPMO, DY 30J/IV2/2J/4903: Information an das Politbüro Abschlußbericht über den Verlauf der X. Weltfestspiele 
der Jugend und Studenten in der Hauptstadt der Deutschen Demokratischen Republik: Anlage 4 und 5. Diese Zahlen 
widersprechen sich im Bericht, da beispielsweise auf Seite 11 von über 230 Exkursionen mit 8.7000 Delegierten die Rede ist. 
367 Land og Folk 31/7 1973 ”Solidariteten er vort hemmelige våben”, 3/8 1973 ”Ungdommens vældige kraft” , ”Afgørende 
dage for Chiles fremtid” und ”Betydningen af Bresjnevs besøg” und 4-5/8 1973 ”Solidariteten med Vietnam fortsætter”. 
368 SAPMO, DY 30/J IV 2/2J/4861: Information für das Politbüro des ZK 6/8 1973: 3; im Bericht wurden das PB auch 
darüber informiert, daß der Jugendvertreter des westdeutschen Gewerkschaftsbundes es vermieden hatte, den Begriff 
antiimperialistische Solidarität zu gebrauchen. 
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Westdeutschland exemplarisch analysierte.369 Diese Behandlung ist insofern interessant, weil Weber 
erstens selbst als Falke am Gespräch teilnahm und 35 Jahre danach die schriftliche Auswertung der 
Ostdeutschen mit seinen eigenen Kommentaren versehen konnte, und weil sie zweitens den Nexus von 
Zeitgeschichte und Zeitzeugen berührt. Grundsätzlich bestätigte Weber seine These von der höheren 
Glaubwürdigkeit des Materials der Führungsebenen und der Warnung vor Material untergeordneter 
Ebenen, wie eben einer Festivaldelegation. Glücklicherweise ist im DDF-Material im ABA eine Kopie 
der Rede über „Generelle principper for den fagorganiserede ungdoms kamp for sine rettigheder“ 
erhalten, die einen ähnlichen Vergleich ermöglicht.370  
Als erstes ist festzuhalten, daß im Manuskript die Verbundenheit der LLO mit dem Rest der Ge-
werkschaftsbewegung hervorgehoben wird, wobei die sogenannten reformistischen Kräfte in den 
Gewerkschaftsleitungen angriffen und ihre Absetzung gefordert wurde, sofern sie die Klassen-
zusammenarbeit mit dem staatsmonopolistischen Kapitalismus nicht aufzugeben würden und 
begönnen, die Gewerkschaften zu Kampforganisationen umzuformen. Darüber hinaus griff der Redner 
den Eintritt Dänemarks in die EG auf, um die Politik dieser Kooperation anzugreifen. Die daraus 
resultierende Regelung der freien Beweglichkeit von Arbeitskräften beschrieb er z. B. als Deportations-
bestimmung – eine Worthülse, die mit einem Faschismusvorwurf gefüllt werden konnte. Danach griff 
er die Gründung der sozialdemokratischen Gewerkschaftsorganisation in Europa an und forderte 
stattdessen eine länderübergreifende aller west- und osteuropäischen Gewerkschaften. Es folgten in 
kurzen Sätzen eine Beschreibung der miserablen sozioökonomischen Lage der dänischen Jugend, 
wobei man sich für die bisherige Einheitsarbeit mit verschiedenen Jugendorganisationen Dänemarks, 
darunter dem DUF, bei Lohnkonflikten bedankte und die Hoffnung aussprach, diese zwischen Sozial-
demokraten, Kommunisten und Parteilosen – den einzigen legitimen Vertretern der Arbeiterklasse – 
fortsetzten zu können. Die UdSSR und die DDR wurden für ihre vorbildlich erreichten Ergebnisse in 
der Jugendpolitik und im Kampf gegen den Imperialismus und für den Frieden gelobt, der sich 
abzeichnende Abzug der Kapitalisten und Imperialisten aus Indochina begrüßt und abschließend wurde 
ließ man die Einheit der internationalen Arbeiterjugend und die antiimperialistische Solidarität der 
Arbeiterjugend hochleben. Aus diesem Referat der vorliegenden Quelle können wir also feststellen, daß 
der Bericht an das Politbüro über die referierten Punkte richtig war. Daß gerade diese Punkte referiert 
wurden, kann nur daran liegen, daß sich die ostdeutsche Einheitsgewerkschaft viel davon versprach, da 
sie in die internen Konflikte Dänemarks kaum direkt eingreifen konnte. Der Begriff Solidarität war hier 
ein Schlüsselwort, da im Bericht das Politbüro auch darüber informiert wurde, daß der Jugendvertreter 
                                                
369 Weber 1994. 
370 ABA, 2801: DDF, kasse 2. 
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des westdeutschen Gewerkschaftsbundes es vermieden hatte, den Begriff antiimperialistische Solidarität 
in seinem Redebeitrag zu gebrauchen. Dies war aber eine Ausnahme, da die meisten offiziellen Rede-
beiträge bei Freundschaftstreffen u.ä. oft gleichlautend waren. Der LLO nahm während des Festivals 
auch Kontakte zur kommunistischen Gewerkschaftsorganisation CGT auf, die zu regelmäßigen 
Kontakten führen sollten.371 
 
Beispiel eines Tagesprogramms der dänischen Delegation372 
3. Tag, Montag 30/7 1973: 
Konferenzen und Seminare (jeweils 2-3 dänische Teilnehmer): 
10 Uhr: Jugend und Gesellschaft / Die gläubige Jugend und ihr Engagement für Frieden und 
gesellschaftlichen Fortschritt / Der Nahe Osten / Seminar über ökonomische Unabhängigkeit / 
Nationale Befreiung für die arabischen Völker / Der technologische Fortschritt in der arabischen Welt 
11 Uhr: Kolloquium über den Zionismus 
15.30 Uhr: Fachliche Ausbildung 
16.30 Uhr: Seminar über die Entwicklung des Dokumentarfilms 
17.30 Uhr: Perspektiven der Raumforschung 
Freundschaftstreffen (zwischen 5 und 100 dänische Teilnehmer): 
15 Uhr: DVR Korea 
21 Uhr: Westberlin / FDJ 
Kulturprogramm: 
11 Uhr: Internationale Tribüne: Lieder und Musik / Kammermusik der bulgarischen Delegation / Tref-
fen im Klub der jungen Künstler  
14 Uhr: Das italienische Nationalprogramm / Das ungarische Nationalprogramm 
15 Uhr: Lieder zum X. Festival 
16 Uhr: Internationales Programm 
18 Uhr: Nationalprogramm der DDR / Politische Lieder zu den X. 
18.30 Uhr: Programm der I. Festivalstadt Prag 
19 Uhr: „Nathan der Weise“ im Deutschen Theater 
19 Uhr: Programm Westberlins / Syrisches Nationalprogramm 
21 Uhr: Politische Lieder zu den X. 
Solidarität: 
15 Uhr: Treffen mit Kambodscha / Treffen mit Vietnam 
17 Uhr: Treffen mit den indochinesischen Völkern 
Anderes: 
10 Uhr: Treffen der jungen Philatelisten / Volksliedwettbewerb 
14 Uhr: Zirkus / Fahrradrennen: Die Festivalfahrt rund um die DDR 
15 Uhr: Eröffnung der Pionierrepublik 
16 Uhr: Lieder und Tänze aus Indochina 
18.30 Uhr: Fußballfreundschaftsspiele DDR-Polen 
19 Uhr: Eiskunstlauf / Gymnastikshow 
21 Uhr: Revue der Freundschaft 
 
                                                
371 ABA, 2280: LLO, kasse 10: Forretningsudvalgsmøde den 7. august 1973. 
372 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Eksempler på aktiviteter under festival i Berlin 1973, 15/2 1978. In diesem Beispiel fehlen die 
Angebote für Tagesausflüge in die Bezirke und zu den ehemaligen nationalsozialistischen KZ. 
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Über die anderen Veranstaltungen während des Festivals liegen keine so ausführlichen Angaben 
vor. Im DDF- Archiv liegt nur noch die Aufforderung aus Berlin vor, die Mitglieder des DDF hätten 
für die folgenden Treffen Mitglieder zur Teilnahme, auch in den Präsidien, zu entsenden:  
- Für Frieden, Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa 
- Die Jugend und die Probleme der Abrüstung 
- Die Aktionseinheit und Zusammenarbeit der demokratischen Kräfte in den Ländern West-
europas im Kampf für Frieden und sozialen Fortschritt 
- Solidarität mit dem Kampf des Volkes und der Jugend von Kambodscha gegen die imperia-
listische Aggression, für Freiheit, Unabhängigkeit und Frieden 
- Solidarität mit den Völkern und der Jugend der Republik Guinea, Senegal, VR Kongo, Gambia 
und Tansania gegen die aggressiven Aktionen des portugiesischen Kolonialismus und dessen 
Unterstützung durch den Imperialismus, für die Festigung der Unabhängigkeit 
- Solidarität mit dem Kampf der Völker und der Jugend der kapitalistischen Länder gegen die 
Herrschaft der Monopole und die Ausbeutung, für tiefgehende sozialökonomische Umge-
staltung 
- Treffen der Mittelschüler der oberen Klassen und Oberschüler 
- Treffen der Lehrlinge 
- Treffen junger Landarbeiter und Bauern373 
Im Grunde lagen die Überschriften und Inhalte dabei in natürlicher Verlängerung des Appelltextes 
(„nomen est omen“) und der kommunistischen Ausrichtung des Festivals, was sich besonders aus den 
programmatischen Forderungen nach einer Einheitsfront, der Stärkung des Antiimperialismus und der 
Auseinandersetztung mit dem Kapitalismus ablesen lässt. 
Während des Festivals führte die DKU mehrere Gespräche mit ihren Bruderorganisationen, d. 
h. den kommunistischen Jugendverbänden aus Nordkorea, der CSFR, Bulgarien, Rumänien, der FDJ in 
Westberlin (FDJW), der FDJ und dem sowjetischem Komsomol. Darüber hinaus besuchten  Delegierte 
des westdeutschen kommunistischen Jugendverbandes Sozialistische Deutsche Arbeiterjugend (SDAJ) 
die Schule, in der sich das DDF während des Festivals aufhielt. Der genaue Inhalt dieser Gespräche ist 
nicht bekannt, nur daß bestehende bilaterale Freundschaftsverträge bestätigt bzw. erstmals aufgesetzt 
wurden, so wie es mit der FDJW geschah.374  
Neben diesen Gesprächen waren im Vorfeld auch Freundschaftstreffen mit Delegationen 
verschiedener Länder organisiert worden. Abhängig von der Größe und politischen Wichtigkeit der 
                                                
373 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief an DDF undatiert. 
374 Interview NRJ 28/2 2006; ABA, 680: DKU, kasse 169: Referat fra DKUs Internationale Udvalg 22/8 1973 
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Delegationen, nahmen jeweils zwischen 5 und 100 Personen aus dem DDF an diesen teil. Über sechs 
Tage verteilt kam es so zu oftmals zweistündigen Treffen mit Vertretern und Jugendlichen aus 
Nordkorea, Westberlin, der BRD (SDAJ), Bulgarien, Polen, der MPLA, Rumänien, Vietnam, Chile, 
Cuba, Brasilien, Peru, Uruguay, Jugoslawien, Spanien und der UdSSR, wobei Vertreter aus den 
nordischen Ländern oft gesammelt wurden.375  Zu diesen Anlässen sorgten die mitgereisten DKU-
Noder für musikalische Unterhaltung und es wurden auch kleine Gastgeschenke überreicht, die man 
mitgebracht hatte. Diese waren teils über die Teilnahmegebühr und teils über Spenden der 
teilnehmenden Organisationen bezahlt worden: 
  
„Så bød man ind på sodavand og småkager og sådan noget, små flag. Og så havde vi sørget for at nogle 
af vores havde taget spegepølse, langtidsholdbar, med og så blev det lige hakket op. Det syntes de jo 
var spændene og interessant. Og så var der som regel nogen, der havde et eller andet med hjemmefra. 
[...] Så det var lidt anderledes. Det havde vi også forberedt: [...]det fyldte jo [...] et helt klasselokale havde 
vi nærmest på den skole hvor vi boede. [...] Der var også en der bestyrede det der [...] delte ud nærmest 
som en depotmester. [...] Og så foregik det som regl sådan at der var en almen velkommen og der blev 
sagt lidt fra den ene og lidt fra den anden og så var der frit slag som regl og man kunne spørge om hvad 
som helst. På sådan nogle almindelige informationsmøder som vi havde med en hel del. Så var der også 
de der mere organiserede rene solidaritetsting, hvor så for eksempel der var en af os der skulle holde en 
tale sammen med en af deres folk [...] Det var så noget andet. [...] Det havde vi også på skolen, så lånte 
vi gymnastiksalen og så kom der en helvedes bunke. [...] Og så havde vi også Angela Davis ude [...] til et 
arrangement som vi havde lavet, hvor hun så talte og vi sagde noget og der stod en stor stor skare [...] 
ude i skolegården. Der var kommet så mange mennesker, så vi var nødt til at gå udenfor. Det var en af 
de der rigtig gode aftener i Berlin, hvor det var lunt og dejligt.“376  
 
In der Kürze der Zeit und wegen sprachlicher Kommunikationsschwierigkeiten war es fast unmöglich, 
während dieser Treffen tiefergehende Kontakte zu schließen, beispielsweise mit der vietnamesischen 
Delegation.377 Und trotzdem saß der Chock tief, als man vom Coup in Chile erfuhr, da die Treffen das 
Bewußtsein und die Sorge um das Wohlergehen der Chilenen verstärkt hatten.378 
Die Delegierten der Färöer hatten eine kleine Wanderausstellung über 3 x 1 Meter mitge-
nommen, auf der sie während des Festivals über die Inselgruppe informierten: Über die Arbeits-
situation und den politischen Kampf auf den Färöer sowie einen Abriss der Geschichte, worüber sich 
das IVK schon bei der Ankündigung dieser Aktion gefreut hatte.379 Die RU-Vertreter hatten sogar 
Agitpropmaterial auf Deutsch drucken lassen, das sie während des Festivals verteilten, während sich die 
                                                
375 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Venskabsmøder og udflugter. 
376 Interview NRJ 28/2 2006. 
377 Interview AMN & LM 6/7 2006. 
378 Midtjyllands Avis 14/8 1973 ”Mange tusinde unge til Festival”. 
379 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief vom DDF 2/7 1973. 
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DUF-Delegation bemühte, Kontakte zu den Dachverbänden in anderen Organisationen herzustellen.380 
Es war also nicht nur die FDJ und die SED, die das Festival als Plattform benutzten. Auch die Gäste 
wollten während des Festivals ihre Kontakte innerhalb der NVK ausbauen.   
Für Tanja Jessing war auch klar: „Festival handlede ikke om DDR, den handlede om WFDY, 
altså om verdens ungdom.“381 Der erhoffte Kontakt zu Jugendlichen aus Chile und den uniformierten 
Vietnamesen, zu Kommunistinnen wie Angela Davis, Gladys Marin und der ersten Frau im All, der 
Kosmonautin Valentina Tereschkova, oder zu Yasser Arafat standen eher im Mittelpunkt der 
Hoffnungen der Delegierten als nur die DDR kennenzulernen.382 Das X. Festival war in Bezug auf die 
ostdeutsche Jugend sogar bedeutungslos im Vergleich mit den Geschehnissen in Asien und 
Lateinamerika.383 Die spontanen Treffen mit ostdeutschen Jugendlichen sind daher auch nicht deutlich 
im kollektiven Gedächtnis gespeichert worden, was auch mit der Natur dieser Kurzgespräche 
zusammenhängt. Wenn man die Sprachschwierigkeiten überwunden hatte, tauschte man Erfahrungen 
aus: Über Arbeits- und Wohnverhältnisse, Lebensstandards und Privates. 
Es wurden jedoch nicht nur politische Diskussionen und Freundschaftstreffen veranstaltet. 
Musiker, Schauspieler und Bilderkünstler folgten den Jugendlichen und Delegationen mit nach Berlin 
und wurden so als Teil des Festivals auf unterschiedlichste Art und Weise eingesetzt. Die ostdeutsche 
Singbewegung unter Leitung des Oktoberklubs hatte ab 1970 für das jährlich stattfindende Festival des 
politischen Liedes in Berlin eingeladen und als das Musikfestival mit den X. Weltfestspielen 1973 
zusammenfiel, wurden das Liedfestival PLX erschaffen: Politische Lieder zu den X. Weltfestspielen. 
Die Oberen der DDR hatten erst ab 1972 der Musikfestivalidee an sich zugestimmt, weil sie zu den 
Vorbereitungen zu den Weltfestspielen passten.384 Lutz Kirchenwitz, während der PLX Programm-
verantwortlicher und einer der Herausgeber einer kleinen Monographie zu den Musikfestivals,385 
erinnerte sich an die PLX und die Weltfestspiele als „eine Sternstunde der DDR. Viele – mich 
eingeschlossen – haben diese Tage als Anfang von etwas, als Aufbruch empfunden.“386 Wo Kirchen-
witz jedoch von einem „Fenster zur Welt“387 spricht, neigt der Historiker Wolle eher dazu, die Musik-
festivals als eine „seltsame Mischung aus westlicher Protesthaltung, reformsozialistischem Dissidenten-
tum und Unterwerfung unter den SED-Staat“ zu charakterisieren, die einigen DDR-Bürgern als 
                                                
380 Interview NRJ 28/2 2006. 
381 Interview TJ 19/4 2006. 
382 Interview NRJ 28/2 2006; Interview TJ 19/4 2006. 
383 Interview AA 28/6 2006. 
384 Kirchenwitz 2000: 925. 
385 Kirchenwitz 1999. 
386 taz – Die Tageszeitung 1/8 2003 “’Wie Woodstock bei besserem Wetter’”; siehe auch Ohse 2003: 347ff. 
387 Kirchenwitz 2000: 926. 
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„Ersatzprotestkultur [dienten], die zu kritischer Distanz zum Staat und seiner Ideologie und in einigen 
Fällen in der bewussten Opposition endete[n].“388  
Die Junge Welt schrieb kurz vor dem Festival in einer Kurznotiz: „Zur Delegation Dänemarks 
gehören die vier besten dänischen Singgruppen.“ Dabei handelte es sich um DKU-Noder (DKU-
Noten), Agitpop (eine Zusammenziehung aus Pop und Agitprop), Røde lue (Rote Leier) und Røde mor 
(Rote Mutter). Vier Gruppen, die eindeutig im linken Spektrum der Liedermacherszene Dänemarks 
anzusiedeln sind. Das politische Lied hatte in Dänemark noch einen schweren Stand, da man nach 
Glanzzeiten während der 1930’er und 1950’er Jahre erst wieder Anfang der 1970’er Jahre im Begriff 
war, neue Bewegungen aufzubauen und auf diese Traditionen zurückgriff.389 LLO hatte Agitpop, die 
bereits 1972 am Festival des politischen Liedes teilgenommen hatte, eingeladen.390 Die Gruppe hatte  
Lieder zur Situation von Schülern und Lehrlingen veröffentlicht und war somit eine klare Wahl. Ein 
Mitglied von Agitpop, Arne Würgler, bezeichnete 1975 das PLX später als wichtig für seine politische 
Entwicklung, weil er dort durch die internationalen Musikertreffen inspiriert worden war.391  
Die erst 1970 gegründeten DKU-Noder (Intermezzo: Bild 8) waren innerhalb der kommunis-
tischen Jugendorganisation kritisiert worden und man hatte schon überlegt, sie auf einen Lehrgang nach 
Berlin zu schicken, wo sie Musik- und Gesangsunterricht hätten nehmen sollen. Dazu kam es nicht, 
aber die Berliner Musikszene, besonders der Oktoberklub, war ein Inspirationsmoment für die Bildung 
der DKU-Noder gewesen. Anne-Marie Nielsen erklärte in einem der ersten Interviews der Gruppe: 
„Efter at have oplevet ‚Oktoberklubben’ i Berlin, tænkte jeg på, at DKU også burde gøre noget mere 
ud af det kulturelle arbejde.“392 Die Bemühungen der DKU-Noder aus den Fehlern der Vergangenheit 
gelernt zu haben, lassen sich auch aus ihrer Rückschau auf die PLX ablesen:  
 
„DKU-Noder havde arbejdet hårdt inden afrejsen. Vi havde fastlagt et program af en times varighed, 
som vi ønskede at give så god kvalitet som muligt. Vi var derfor også kendelige nervøse, fordi det var 
ganske nyt for os at skulle synge og spille for et stort internationalt publikum.[...] Der var med andre 
ord noget stort at leve op til.“393   
 
Die Nervosität war unbegründet, da sie bei ihrem Auftritt vom Publikum gut aufgenommen wurden 
und die Technik um einiges besser war als bei ihren heimischen Auftritten. Und zum ersten Mal 
konnten die DKU-Noder ein speziell zusammengestelltes Programm präsentieren, ohne auf die 
Wünsche ihres sonstigen Publikums (DKP- und DKU-Ortsvereine) Rücksicht nehmen zu müssen, da 
                                                
388 Wolle 2001: 399. 
389 URL: [http://www.leksikon.org/art.php?n=972]; URL: [http://www.leksikon.org/art.php?n=2193] (1/4 2006) 
390 ABA, 2280: LLO, kasse 10: Forretningsudvalgsmøde 13. marts 1973 
391 Fremad 1/1974 ”Arne Würglers LP ’Frispark’”. 
392 Fremad 2/1971 „Politik efter noder“. 
393 Fremad 7/1973 „Den politiske sang“. 
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diese oftmals revolutionäre Klassiker aus dem politischen Kampf hören wollten. Die erste Platte, die 
DKU-Noder aufgenommen hatten, war eine Sammlung solcher Lieder und hatte danach teilweise zur 
künstlerischen Einengung ihres Repertoires geführt.394 Statt dessen konnten sie in Berlin ihr Programm 
von 13 Liedern auch aus eigenen Texten und Liedern zusammensetzten, wobei sie sowohl innen- wie 
auch außenpolitische Tendenzen problematisierten und ihrem Publikum auf Deutsch erklärten. Dazu 
gehörte zum Beispiel das Lied Du har ret min Pige (Mein Mädel, du hast recht):  
 
„Die Hauptparolen des 30. Kongresses der DKU, Ostern 1973, waren Schulung – Aktion. Wir singen 
jetzt ein Lied, woraus hervorgeht, was hiermit gemeint ist. ‚Ich sass und lass das Manifest – ohne die 
Perspektive zu verstehen – / man sagte mir, du wirst bald Freude daran haben. / Ich sah mir 
hoffnungslos die Welt um mich an – / man sagte mir: Lern und kämpf. / Ich fragte, was [ist] mit den 
andern/ man sagte mir: wenn du vorwärt[s] gehst – gehn sie mir dir[.]’“395 
   
In den innenpolitischen Liedern kritisierten DKU-Noder die Arbeitsbedingungen von Lehrlingen, das 
Konzept der Ökonomischen Demokratie der Sozialdemokraten, den Wohlfahrtsstaat, die Steuerpolitik, 
die Wohnungslage und den Eintritt Dänemarks in die EWG. Die außenpolitischen Themen reichten 
von einem Solidaritätslied für die ehemalige inhaftierte Angela Davis, über den Krieg in Vietnamkrieg 
bis zu einer Kritik am US-Präsidenten Nixon. Weltumfassend war ihr Lied Das Gebet für den Frieden, 
bevor sie abschließend die Internationale ankündigten: 
 
„Warum sind wir in Berlin versammelt? Was vereinigt uns im Kampf gegen den Imperialismus? Was 
vereinigt uns im Kampf für eine bessere Zukunft? Die Rote Fahne – Das rote Lied – Die 
Internationale[.] Wie  kann ein kleines Volk einen riesigen Feind zerschlagen? Vietnam gegen USA[,] 
Mozambique gegen Portugal[,] Die Ausgebeuteten gegen [d]ie Ausbeuter[.] Die rote Fahne – Die 
Internationale – Das Symbol des Kampfes gegen die Unterdrücker! Uns gehört die Fahne, und sie ist 
ein Teil der Erbschaft, die wir von ihnen, die jung waren und fielen, erhalten. Hammer, Sichel und 
Pflug und Egge, und Freude am Leben, mit dem sie, die jung waren und fielen, bezahlten.“396 
  
Die Auftritte der dänischen Musikgruppen DKU-Noder und Agitpop wurden in den DDR-Medien 
ausnahmslos positiv rezensiert. Wobei das keine Ausnahmen waren im Rausch von Weltoffenheit und 
geglückter Durchführung der Weltfestspiele. Die Musikzeitschrift Musik und Gesellschaft erläuterte im 
Oktober 1973 das Programm:  
 
„Vielfach werden von Gruppen und Solisten vor allem aus den kapitalistischen Ländern die Mittel der 
Popmusik und der Satire eingesetzt. So führten die Mitglieder der dänischen Gruppe ‚Agitpop’ ihren 
                                                
394 Interview AMN & LM 6/7 2006; Land og Folk 24-25/2 1973: “Rytmisk musik”. 
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Kampf. Eines ihrer Lieder verurteilt die unwürdigen Ausbildungsverhältnisse für junge Arbeiter. Und in 
einer scharfen Satire singen sie: ‚...das Lied von dem Wohlstand, es klingt lauter und rein von eines 
jeden Menschen Recht, im reichen Lande arm zu sein’. Text und Musik sind eingängig, sollen ohne 
Umwege ansprechen, sollen mobilisieren und ‚zum Klassenkampf beitragen, indem sie Alternativen zur 
herrschenden bürgerlichen Kultur geben’.“397 
 
Hierbei hatte die Redaktion deutlich erkennbar sich nicht die Mühe gemacht, sich ein eigenes Urteil zu 
bilden, sondern auf die Junge Welt zurückgegriffen, die über den Beitrag Agitpops berichtet hatte: „Die 
dänische Gruppe Agit-Pop brachte eine scharfe Satire mit: ‚Und so singen wir das Lied von dem 
Wohlstand, es klingt lauter und rein von eines jeden Menschen Recht, im reichen Land arm zu sein.’“398 
Diese mediale Wiederverwendung und Aufbauschung kann entweder als Ausdruck von Phantasie-
losigkeit oder Gleichschaltung gelten, sie minderte zumindest im Nachhinein den Glanz des Auftrittes. 
Die Machthaber hatten sich die Mühe gemacht, propagandistisch wertvolle Aussagen nicht an einer 
Stelle heimlich, still und leise verkümmern zu lassen. Die Gruppe Fria Proteatern aus Schweden wurden 
sogar mit ihrem Lied Hoch soll sie leben die werte freie Forschung auf die PLX-LP Politische Lieder 
aufgenommen.399 Bei einem solchen Zusammenfall zwischen revolutionärer Musik und den Interessen 
der DDR-Ideologen (Betonung des krisenhaften Kapitalismus in den westlichen Ländern und die 
unausgesprochene Hervorhebung der sozioökonomischen Stabilität in den sozialistischen 
Gesellschaften) ist es nicht merkwürdig, daß diese Liedzeilen zitiert wurden. Denn es hieß im 
Zeitungsartikel weiter: „Das gehört zu unseren stärksten Eindrücken auf diesem Festival: wie Lieder als 
agitatorische Mittel eingesetzt werden, wie Musik gekonnt benutzt wird, um Erkenntnis weiterzutragen, 
um Anklagen zu formulieren, um Kampfbereitschaft zu provozieren.“ 
 Der Gebrauch von dänischsprachiger Popmusik als Mittel im Klassenkampf wurde auch im 
Programm der 1972 gegründeten Polit-Theatergruppe Dueslag (Taubenschlag) aus Ribe im Südwesten 
Dänemarks deutlich. In dem Text, der vor ihren Auftritten ausgeteilt wurde, hieß es ausdrücklich, „den 
megen brug af popmusik- og sang er helt bevidst ud fra et ønske om at skabe aggressioner hos 
publikum mod dette ‚opium for folket’, som det kapitalistiske samfund anvender som bedøvelsesmiddel 
overfor masserne.“400 Drastischer hieß es an anderer Stelle, das Programm „tager sit udgangspunkt i 
autoriteternes, myndighedernes, industriens, reklamens og vore egne normers manipulation med enkelt 
individder og med grupper. En problemstilling der med et efterhånden meget brugt udtryk kaldes for 
‚røvrending’.“401 Trotz oder gerade wegen der offenen Gesellschaftskritik absolvierte Dueslag nicht nur 
                                                
397 Musik und Gesellschaft 10/1973: 604. 
398 Junge Welt 6/8 1973 „Lieder – Berichte vom Kampf“. 
399 Politische Lieder 1973. 
400 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief an DDF  19/7 1973. 
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15 Auftritte während des Festivals, sondern gab auch eine geschlossene Extravorstellung für das 
Personal und die Schauspieler des Brecht Theaters Berliner Ensemble.402  
Am 1. August 1973 gaben Dänen, Schweden und Finnen ihre Beiträge á 45 Minuten zu der 
Veranstaltung Internationale Feste der Lieder, Tänze und Volksbräuche auf einer Freilichtbühne im 
Volkspark Friedrichshain zum Besten. Die Veranstalter zeigten sich zufrieden mit den Ergebnissen 
dieses Events. Gewünscht hatten die Veranstalter im ostdeutschen Organisationskomitee vor allem:  
 
„Das internationale Fest soll dazu beitragen, die politischen Hauptgedanken des Festivals künstlerisch 
umzusetzen. [...] Es soll von den weltverändernden Ideen des Sozialismus, des Kampfes für den 
Frieden, des proletarischen Internationalismus, insbesondere von der Solidarität im 
antiimperialistischen Kampf und von der Freundschaft der Jugend der Welt künden. Das Internationale 
Fest wird eine künstlerische Leistungsschau der fortschrittlichen Jugend der Welt sein [...] im Kampf 
gegen Imperialismus und imperialistischen Kulturverfall [...].“403 
  
Wegen der Bearbeitung innenpolitischer Probleme der einzelnen nationalen Musikgruppen, die das 
Festival als Plattform für die Propagierung eigener Vorstellungen und Ziele nutzten, war die internatio-
nalistische Ausrichtung in den Hintergrund getreten. Vielleicht hatte man von Seiten der Veranstalter 
stärkere Solidarität erwartet, aber auch so kamen sie zum der positiven Einschätzung über die 
Vermischung verschiedener Länderprogramme zur Freude des Publikums und der Delegationen: „[Sie] 
machten die Feste im Verlauf des Festivals immer mehr zu ihrer eigenen Sache.“404 In einem internen 
Arbeitsmaterial des Oktoberklubs stellte man sogar fest, daß das sozialistische Lager im Vergleich zu 
den anderen Musikern nur schwach bei den PLX vertreten waren: „Ein aktuell-politisches Lied, wie wir 
es aus Skandinavien, der BRD oder auch von unseren eigenen Liedermachern [...] kennen, scheint es in 
diesen Ländern nicht zu geben.“405  
  Neben den musikalisch-dramatischen Darbietungen und Beiträgen während des Festivals war 
die Kunstausstellung InterGrafik73 im Alten Museum Berlin auch ein Bestandteil der Weltfestspiele, 
bei der über 1300 Werke von Künstlern aus 40 verschiedenen Ländern ausgestellt wurden. Den Danske 
Festivalkomite beteiligte sich mit 21 Plakaten und Graphiken im Wert von 1000,- Kronen an dieser 
Ausstellung.406 Dazu gehörten unter anderem Plakate der Lehrlingsbewegung, Plakate zur Solidarität 
mit Chile, Vietnam, Cuba und der Befreiungsbewegung in Afrika des Künstlerkollektivs Røde Mor und 
                                                
402 Jydske Tidende 12/8 1973 „Vestjysk teatergruppe med succes i Berlin“. 
403 SAPMO, DY 24/7179: Konzeption für das ”Internationale Fest des Liedes, des Tanzes und der Volksbräuche” zu den 
X. Weltfestspielen: 1. 
404 SAPMO, DY 24/7179: Abschlußbericht über die Durchführung der ”Internationalen Feste der Lieder, Tänze und 
Volksbräuche” im Volkspark Friedrichshain vom 7/8 1973: 2. 
405 Festival des politischen Liedes 1999: 9. 
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dem prominenten Mitglied dieser Gruppe, Dea Trier Mørch, die auch bei der InterGrafik 1976 wieder 
dabei waren (Intermezzo: Bild 10).407 Welche allgemeine Beachtung und Einwirkung diese 
skandinavischen Werke fanden ist nicht bekannt, erwähnenswert waren dagegen eine Radierung des 
Finnen Waskilampi beziehungsweise das Bild eines US-Hubschraubers mit Schmetterlingsflügeln des 
Norwegers Kleiva in einem Artikel zur Ausstellung. Es ist zweifelhaft, ob sich die Kunstwerke aus dem 
Norden tatsächlich den weit gefassten Kriterien entsprachen, die von Seiten des Verbandes Bildender 
Künstler angelegt wurden. Laut DDR-Ideologie waren sie Produkte von  
 
„vielen Künstlern, die zur ‚zweiten’ demokratischen und sozialistischen Kultur in den kapitalistischen 
Ländern gehören und den antiimperialistischen, demokratischen oder Arbeiterbewegungen in 
unterschiedlichem Grade nahe stehen. Diese vom herrschenden, modernistischen Kunstbetrieb in den 
Ländern des Kapitals, von den Dirigenten des Kunstmarktes zumindest durch Totschweigen 
bekämpfte Kunst, deren Gewicht innerhalb der Kunstproduktion unserer Tage und deren Zeugniswert 
für die wirklich aktuellen, ‚modernen’ künstlerischen Probleme und Fortschritte ständig steigern, 
konnte man auf der Intergrafik gut kennenlernen.“408 
 
Hier wurde mit einem breiten Pinsel gemalt und es stellt sich die Frage, ob hier der Wunsch Vater des 
Gedanken war. Der Kritik am reaktionären Kapitalismus des Westens stand die Selbstdarstellung der 
DDR-Kunst gegenüber, die als „einzigartige Manifestation der Lebensfreude, der Kampfbereitschaft 
und politischen Auseinandersetzung für eine Welt des Friedens und des sozialen Fortschritts, [als] die 
wahrheitsgemäße Beschreibung der Gegenwart ohne Ausklammern der Widersprüche“ charakterisiert 
wurde.409  
 
 5.3 Ausflüge in die DDR-Bezirke  
Eine weitere Attraktion waren die Ganztagsausflüge in verschiedene Bezirke der DDR. Jeweils zehn 
Personen konnten so die ehemaligen Konzentrationslager in Buchenwald und Sachsenhausen, die 
Klassikerstadt Weimar, Waren und Dresden besuchen. Ein Ausflug nach Leipzig war studentischen, ein 
anderer zum Frauen-KZ Ravensbrück weiblichen Teilnehmern vorbehalten.410 Am Beispiel eines 
Tagesausflugs läßt sich die These Hollanders untersuchen, ob und wie eine technique of hospitality in 
Kleinformat in den Plänen der Gastgeber, der Durchführung und der Rezeption der Gäste angewandt 
und aufgenommen wurde. Das Beispiel wurde hier aus mehreren Gründen ausgewählt. Erstens sind in 
den Archiven und Bibliotheken Materialien zu fast allen Phasen der Reise enthalten, was das metho-
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dologische Problem Hollanders außer Kraft setzt, alleine aus den Reiseberichten die Ursache für die 
positiven Rückmeldungen herauskristallisieren zu müssen.  
Da sich die Freundschaftsreisen im Anschluss an die zweite IVK-Tagung im Oktober 1972 als 
erfolgreich erwiesen hatten, kam der Zentralrat der FDJ zu dem Schluss, das Konzept auf das X. 
Festival auszuweiten. Nachdem man sich mit den regionalen Bezirksleitungen der SED abgestimmt 
hatte, legte man schon kurz nach der Tagung einen Plan für Tagesausflüge vor. Die vorgegebene Ziel-
stellung war klar:  
 
„Die Exkursionsprogramme sollten es den ausländischen Festivalteilnehmern ermöglichen, durch 
zahlreiche freundschaftliche Begegnungen, besondern mit Jugendlichen, den Sozialismus in der Praxis, 
mit seiner ganzen Wärme und Kraft kennenzulernen. Von großer Bedeutung werden die Meetings in 
den Bezirksstädten, besonders aber die bezirklichen Veranstaltungen in den Nationalen Mahn- und 
Gedenkstätten Buchenwald, Sachsenhausen und Ravensbrück sein.“411 
 
Man legte in der DDR großen Wert auf ihr antifaschistisches Erbe und Selbstverständnis, da diese im-
mer als Selbstlegitimation, auch in der Auseinandersetzung mit der BRD galt. Schon während des III. 
Festivals war für die weiblichen Teilnehmerinnen eine Gedenkveranstaltung im Frauen-KZ Ravens-
brück abgehalten worden.412 In diesem hatten die Nazis während des 2. Weltkrieges 35 dänische 
Frauen, 270 kommunistische und andere Widerstandskämpfer aus Dänemark in Sachsenhausen und 
2000 Polizisten in Buchenwald interniert. Von allen Gefangenen waren 10% nicht lebendig 
heimgekehrt.  
Einer der an diesen Reisen teilnahm war der freie Journalist und sozialistische Schriftsteller 
Arne Herløv Petersen, der für die sozialdemokratische Zeitung Aktuelt am Tag der Eröffnung das 
Festival ironisch als Volksfest der Jugend charakterisiert hatte: „Noget lignende har man ikke set siden 
kulturrevolutionen i Peking i 1967, Men det er jo nok en sammenligning, begge parter helst vil have sig 
frabedt.“413 Herløv fuhr nach Dresden – alleine, was sich trotz aller guten Vorsätze der Organisatoren 
zu einer Tour de force entwickelte: 
 
„Der var også arrangeret en række udflugter rundt i DDR. Jeg deltog som journalist i en tur til Dresden. 
Her kunne man se, hvordan systemet svigter, når der er noget, der ikke rigtig passer ind. Der var ikke 
andre danskere til stede, og det førte til, at jeg blev proppet ind i en udflugtsbus, hvor alt om Dresden 
blev forklarte på japansk. Senere kunne jeg ikke få frokost, jeg fik ikke udleveret de bøger, alle andre 
fik, og måtte slutte af med fabriksrundvisning på ungarsk. Men det er måske umuligt at ordne det på en 
                                                
411 BStU, MfS AGM 1759: Vorschläge für die Veranstaltungen in den Bezirken der DDR während der X. Weltfestspiele der 
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anden måde. Hvis jeg havde været sammen med en stor dansk delegation, var det hele utvivlsomt 
klappet fint. Det vigtigste er, at det meste blev afviklet meget smukt og regelmæssigt og at rammen 
hermed var givet.“414 
 
Die Organisatoren hatte einiges geplant – von Sightseeing, Gastgeschenken und einem Besuch einer 
Musterfabrik – was allerdings keinen Effekt hatte, wenn die Zielgruppe den Sinn dieser Übung im 
wahrsten Sinne des Wortes nicht verstand. Da konnte auch kaum ein bisschen Zweckoptimismus 
helfen. Dieser bekannte Einzelfall konnte die Verfasser des Abschlußberichtes an das Politbüro jedoch 
nicht davon abbringen festzuhalten:  
 
„Großes Interesse bestand bei den Ausländischen Festivalteilnehmern, sich durch den Besuch in 
Betrieben und Einrichtungen der DDR mit den Erfahrungen und Ergebnissen des sozialistischen 
Aufbaus in der DDR vertraut zu machen. Die über 230 Exkursionen mit mehr als 8.700 ausländischen 
Festivalteilnehmern trugen, wie vielfach betont wurde, dazu bei, bestehende Vorbehalte abzubauen und 
ein konkretes Bild vom Sozialismus zu vermitteln.“415 
 
Tagesprogramm eines Bezirksausfluges am 31. Juli 1973416 
Bezirk: Erfurt/Weimar 
400 ausländische Festivaldelegierte (davon 10 Dänen) 
Transport: Sonderzug  ab Berlin ca. 8 Uhr 
    an Berlin ca. 24 Uhr 
Ablauf: 
11 Uhr  Begrüßung auf dem Bahnhofsvorplatz Weimar 
12 Uhr  Mittagessen  
13 Uhr  Abfahrt zur Nationalen Mahn- und Gedenkstätte Buchenwald 
13.30 Uhr Meeting in der Nationalen Mahn- und Gedenkstätte Buchenwald 
  Losung: „Gegen Militarismus und Faschismus / für Frieden und Völkerverständigung“ 
14.30 Uhr Aufgliederung der Delegation ausländischer Festivaldelegierter in 6 Gruppen 
  1. Weimar: VEB Weimar-Werk, Goethe- und Schillergedenkstätten  
  2. Erfurt: VEB Funkwerk, VEB Optima 
  3. Apolda: VEB TOK Bad Sulza 
  4. Sömmerda: VEB Büromaschinenwerk 
  5. Gotha 
  6. Anstadt VEB Chemieanlagenbau, VEB Fernmeldetechnik, Wachsenburg 
Begegnungen zwischen ausländischen Festivaldelegierten und Mitglie-
dern  
17 Uhr  Abendessen 
18 Uhr  Rückfahrt nach Weimar 
19.30 Uhr Verabschiedung der ausländischen Festivaldelegierten auf dem Bahnhofsvorplatz 
20 Uhr  Abfahrt des Sonderzuges      
 
                                                
414 Clarté 4/1973 ”Festival i Berlin”. 
415 SAPMO, DY 30J IV 2/2J/4903: Abschlußbericht über den Verlauf der X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten in 
der Hauptstadt der Deutschen Demokratischen Republik: 10f. 
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Ein anderes konkretes Bild vom Festival bot man auch dem neuen Botschafter Dänemarks in 
Berlin, Per Groot, an. Die im April errichtete Botschaft in Ost-Berlin bekam kurz vor dem Ende des 
Festivals nach vorheriger Absprache einen einstündigen Besuch von Delegierten des DDF, die ihm 
offiziell von ihren Erlebnissen währen des Festivals schilderten.417 Eine Demonstration auch dessen, 
daß man sich als Gäste eines international anerkannten Staates problemlos mit dem Gastgeber und 
anderen Gästen unterhalten hatte. Der Botschafter meldete dieses Treffen nicht nach København. 
Denn wie er mir mitteilte, war man zum damaligen Zeitpunkt noch zu sehr damit beschäftigt, die neu-
etablierte Botschaft auf die Beine zu stellen und so folgte man dem Geschehen über das Lesen von 
Neues Deutschland über diese, journalistisch gesehen, wertlose ostdeutsche Propagandavorstellung.418 
Bedenklich war man allerdings in der dänischen Militärmission, die die Besatzungsmachtrechte des 
Königreiches in Westberlin vertrat, geworden, als man die Neuregelungen vom Viermächteabkommen 
der Alliierten Mächte vom September 1971 in Gefahr sah. Auf der Grundlage zweier Artikel im 
Tagesspiegel informierte sie das dänische Außenministerium darüber, daß die ostdeutsche Seite einen 
westdeutschen Juso sowie den bekannten Studentenführer Dutschke an der Einreise in die DDR 
gehindert hätte.419 Dieser Verstoß gegen geltendes internationales Recht war schon beim Antrittsbesuch 
Groots bei Ministerpräsident Stoph behandelt worden. Damals hatte Stoph klargestellt, daß die DDR 
kein Interesse daran hatte, sich für ideologisch feindliche Propaganda zu öffnen.420 Eine Position, die 
man auch während des Festivals konsequent beibehielt, wenngleich man dies öffentlich nicht zugeben 
konnte. 
Von Seiten des NVK hatte man aber auch Extrawünsche zu Ausflugszielen geäußert. Die LL-
Vertreter wollten beispielsweise die Pädagogische Hochschule in Potsdam besuchen. Überhaupt waren 
einige der Delegierten sehr daran interessiert, mehr über das ostdeutsche Bildungssystem zu erfahren.421 
Nur bei einem Auftritt am Treptower Mahnmal war die Delegation vollständig versammelt, während 
nur einige Leiter die Pionierrepublik der ostdeutschen Jungkommunisten am Rande Berlins besuchten.  
 Im Vorfeld hatten sich die Gastgeber beim NVK erkundigt, ob einige der Delegierten während 
des Festivals Geburtstag haben würden, was auch für im DDF der Fall war. Diese Angaben gingen aus 
der Teilnehmerliste hervor und ihnen wurde ein spezielles Geburtstags- und Ausflugsprogramm 
angeboten: Eine Schiffsrundfahrt mit der Weißen Flotte und der Besuch des Ostberliner 
                                                
417 Interview JP 1/6 2006. 
418 Brief an den Verfasser vom Juli 2005. 
419 RA, UM/Militærmissionen Berlin, 286, 5.G.3/2: Østtyske indrejsebegrænsinger under ungdomsfestivalen 10/8 1972; 
siehe auch Information 30/7 1973 ”Angsten for maoistisk indflydelse præger ungdomsstævnet i DDR”. 
420 RA, UM 1973-1978, J.nr.5.Dan-DDR: Tiltrædelsesbesøg hos ministerpræsident Willy Stoph 27/4 1973. 
421 Interview NRJ 28/2 2006; siehe Hille 1995: 1284ff für die Ausbildungslagen von DDR-Jugendlichen. 
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Fernsehturms.422 Diese VIP-Behandlung war also nur gegenüber einer überschaubaren und ausge-
wählten Gruppe von Besuchern möglich. 
 
5.4 Tagesberichte zur Sicherheitslage 
Was die obengenannten Einschätzungen des MfS, der FDJ und der Information in Bezug auf die 
gefährlichen Tendenzen der sozialdemokratischen Mitglieder in den nationalen Delegationen aus 
Westeuropa angeht, lagen sowohl das Ministerium als auch die Jugendorganisation mit ihren 
Präventivmassnahmen falsch.423 Der Vorsitzende der westdeutschen Jungsozialisten hielt während des 
Festivals eine Rede über die Frage „Warum die Jugend Entspannungspolitik braucht“, die von ca. 
10.000 Menschen, darunter Ministerpräsident Stoph, Staatsekretär Kohl und Mittag, dem Mitglied des 
Politbüros, gehört wurde. Neben Pfiffen bei der Forderung von Reisefreiheit gab es aber rundum 
Applaus. Für jene, die die Rede nicht live hatten mitverfolgen können, erschien sogar ein vollständiger 
Abdruck in SED-Organ Neues Deutschland.424 Diese Redefreiheit für Sozialdemokraten während des 
Festivals, so kurz dieses auch währte, erlaubt den anfangs zitierten Dank eines dänischen Sozial-
demokraten. Überhaupts ging es während des Festivals friedlich zu, auch wenn besonders ostdeutsche 
Bürger, immer noch nicht mit dem System zufrieden waren. Aber die Sicherheitskräfte des MfS und der 
VP hatten während des Festivals nicht viel zu tun, wie aus den verschiedenen vorhandenen Sicherheits-
berichten hervorgeht, zum Beispiel über den vierten Tag des Festivals.425  
Im Tagesbericht des Organisationskomitees listete man die Aktivitäten und Arrangements des 
Tages auf und konstatierte: „Die ausländischen Festivalteilnehmer stehen nach wie vor unter der beein-
druckenden Atmosphäre des Festivals“ und freute sich über die Überlegenheit der FDJler in den 
Diskussionen auf dem Alexanderplatz mit westdeutschen Delegierten.426 Allerdings hätte die Katho-
lische Jugend der BRD-Delegation auch gegen die UdSSR und die DDR eine „Hetze“ geführt und 
einige Liberale aus Luxemburg waren buchstäblich noch weiter gegangen: „Sie entfernten sich ohne 
Angabe des Zieles von der Delegation, um sich von der DDR ein objektives Bild machen zu können, 
was aber in organisierter Form nicht möglich sei. Die Begleitung durch den Betreuer lehnten sie als 
‚Bespitzelung’ ab.“ Der Leiter des Organisationskomitees bezeichnete dieses Verhalten gegenüber dem 
                                                
422 Interview TJ 19/4 2006; Interview JP 1/6 2006. 
423 Information 27/7 1973: ”Kaster vesttysk SPD-ungdom grus i velsmurt propagandamaskine i DDR?”; Land og Folk 4-
5/8 1973 ”Fri debat ynder Festival”. 
424 Schröder 2002: 36ff. 
425 SAPMO, DY 24/8646 Tagesbericht des Organisationskomitees X. Weltfestspiele vom 31. 07. 1973; BStU, MfS-AGM 
2229: Ordnung und Sicherheit während der Durchführung der X. Weltfestspiele entsprechend dem Plan der Maßnahmen, 
Anlage 8, Stand: 31. 07. 1973. 24.00 Uhr; BStU, MfS ZOS / Nr 1173 Teil 1 von 2: Einschätzung der feindlich-negativen 
Handlungen in der Hauptstadt und in den Bezirken der DDR un Vorbereitung und Durchführung der X. Weltfestspiele. 
426 Siehe dazu Rossow 2000: 84ff; Schröder 2002: 65f. 
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Leiter der Jugendabteilung des ZK der SED als bewusste Provokation und – vielleicht sogar noch 
schlimmer – als einen „organisatorischen Bruch“.427 Genauer schaute man sich aber die DDR-Jugend 
an, von der nur positive Meldungen zum Festival und allgemeinen Geschehen in druckreifen Formu-
lierungen weitergemeldet wurden. 
 Das Ministerium des Inneren hatte ebenfalls keine besonderen Vorkommnisse des Gegners zu 
melden. 5 Personen wurden bei einem Fluchtversuch in die BRD festgenommen und im Berliner 
Verkehrsbereich war die übliche Unfallstatistik zu verzeichnen, allerdings waren wegen des Festivals 
auch an diesem Tag einige verletzte Delegierte darunter. Eine 16jährige jemenitische Delegierte war als 
vermisst gemeldet worden, man stellte aber auch fest: „Negative Meinungsäußerungen ausländischer 
Festivalteilnehmer sind nicht bekannt geworden.“  
 Das MfS stellte für den gesamten Zeitraum der Aktion Banner fest, daß „die politisch-operative 
Lage in der Hauptstadt und in allen Bezirken der DDR normal und stabil [war]. Die Sicherheit und 
Ordnung [war] jederzeit gewährleistet“. Am 30. Juli war ihnen lediglich ein betrunkener Finne 
aufgefallen, der sich eine richtige Fahne als Andenken mit in den Norden nehmen wollte. Überhaupt 
wurden für die Aktion im Jahr 1973 weniger Vorfälle verzeichnet, als bei vergleichbaren Aktionen 1969 
(20. Gründungsjubiläum der DDR) und 1971 (VIII. SED-Parteitag). Während der Aktion Jubiläum 
waren beispielsweise insgesamt 731 Verfahren in ausgewählten Fällen (Terror, Hetze, Missachtung 
staatlicher Symbole, Staatsverleumdung u. a.) eingeleitet worden, während der Aktion Banner waren es 
lediglich 93, davon entfielen genau ein Drittel auf den Versuch, die DDR durch Fluchtversuche zu 
verlassen. Rechnet man diese Zahlen auf die Aktionsdauer um, so lag die tägliche Verfahrensrate 1969 
bei  fast 34,8 – vier Jahre später war diese Zahl auf 7,75 gefallen. Auch bei den Gesamtzahlen macht 
sich ein gravierender Unterschied aus. 1969 lag die Zahl ausgewählter Ungesetzlichkeiten im Sinne des 
ostdeutschen Strafgesetzbuches bei 1.279 Delikten, 1973 nur noch bei 124. Das ergibt auf den Tag 
umgerechnet einen Rückgang von 60,9 auf 10,3 Straftaten. Der Rückgang dieser Zahlen unterstützt die 
Behauptung von Mählert und Stephan, daß sich „eine partielle Übereinstimmung zwischen politischer 
Führung und jugendlicher Basis in der DDR [hergestellt hatte]. Die Weltfestspiele hatten das 
Lebensgefühl der jungen Generation angesprochen, Optimismus verbreitet und Hoffnungen auf die 
Zukunft geweckt.“428 Die Wirkung der im Vorfeld des Festivals unternommen Maßnahmen sollte man 
aber nicht unterschätzten. Das MfS hatte jeden bekannten Troublemaker auf einen bloßen Verdacht 
hin auf Abstand gehalten und Berlin zu einer politisch ’sauberen’ Stadt gemacht, was den tendenziellen 
Fall der Kriminalitätsrate mit erklären kann. 
                                                
427 SAPMO, DY 30/vorl. SED/14332/2: Tagesbericht des Organisationskomitees X. Weltfestspiele vom 31.07.1973.  
428 Mählert & Stephan 1996: 200. 
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5.4 Abschluss des Festivals 
Am Tag vor dem Abschluss des Festivals hatte Erich Honecker zu einem Gartenempfang im Schloß 
Niederschönhausen eingeladen, an denen drei Mitglieder des DDF-Arbeitsausschusses zusammen mit 
weiteren 4.000 teilnahmen: „Og der var hele verden repræsenteret [...] det var jo lidt anderledes, som en 
sagde, end når Queen Elisabeth holder garden party i Buckingham Palace.“429 Rund um den erhöhten 
Honecker saßen die Gäste, die zuhörten, als der Generalsekretär seine kurze Toastansprache hielt. Aus 
der Sicht des SED-Mannes war es wichtig für die jugendlichen Gäste aus den kapitalistischen Staaten, 
Asiens und Lateinamerikas, den real existierenden Sozialismus in der Hauptstadt eines sozialistischen 
Staates kennenzulernen und kritisch zu diskutieren: „Jeder spürt: Berlin ist eine weltoffenen Stadt, ist 
ein Ort der Begegnung mit der Lebenskraft, der Menschlichkeit und der Freiheit des Sozialismus.“ 
Neben der Losung des Festivals hob er auch die Initiativen des sozialistischen Lagers hervor, die „auch 
künftig den Kurs auf die Sicherung des Friedens, die Entspannung und die Entwicklung der friedlichen 
Zusammenarbeit konsequent fortsetzten.“430 Ein heiterer Ton zu einem lockeren Anlaß. Am Tag 
danach, dem 5. August 1973, dem Abend des ersten Sonntages im August, wurden die X. Weltfestspiele 
der Jugend und Studenten für antiimperialistische Solidarität, Frieden und Freundschaft mit einer 
Massenveranstaltung schließlich beendet. Cirka 200.000 Menschen – führende Politiker der DDR, 
25.000 ausländische Festivalgäste, 2000 Ehrengäste, 1000 Journalisten, IVK-Mitglieder und FDJler – 
verfolgten das Spektakel in der Mitte Berlins. Land og Folk war wieder einmal die einzige Zeitung, die 
den Appelltext der Veranstaltung in voller Länge wiedergab.431 
 
 Ablauf der Abschlußveranstaltung432 
19.30 Uhr  Sammeln der Teilnehmer an Stellplätzen in der Nähe des Marx-Engels-Platzes 
20.00 Uhr Eintreffen der Ehrengäste und Persönlichkeiten der DDR 
20.15 Uhr Gleichzeitiger Aufmarsch der Marschverbände aus drei Richtungen  
20.35 Uhr Begrüßung der ausländischen Delegationen durch Sprecher 
21.00 Uhr Eröffnungszeremoniell der Abschlußveranstaltung durch 
  11 Böllerschüsse 
  Lichtdom mit Scheinwerfer 
Ansprache IVK-Sekretär Vidal und FDJ-Vorsitzender Jahn 
21.20 Uhr Internationales Programm mit 
”Ruf an die Jugend der Welt” in fünf Sprachen  
22.00 Uhr  Finale mit Verabschiedung, Schlußworten und Festivalfanfaren 
Löschen des Feuers  
Einholen der Fahne  
22.05 Uhr Feuerwerk 
                                                
429 Interview JP 1/6 2006. 
430 Honecker 1985, Band I: 480ff; Abdruck in Schubert 1985: 154f. 
431 Land og Folk 7/8 1973 ”En bevægelse der ikke kan standes”. 
432 BStU, MfS-BdL/Nr. 001788: Befehl Nr. 31/73 Maßnahmen zur politisch-operativen Sicherung und der Abschluß-
veranstaltung der X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten in der Hauptstadt der DDR – Berlin –: Blatt 12. 
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KAPITEL 6: ABREISE UND NACHERZÄHLUNG 
 
6.1 Reiseberichte und Pressekonferenz 
Die Abreise der Delegationen lief wie beim Empfang mit Reden und Auftritten der FDJ ab. Bei all 
diesen Worten blätterten vielleicht einige in ihrem Sprachführer, um nachzuschauen, was mit „Viele 
Grüße an deine Freunde“, „Vorwärts im Sinne des X. Festivals!“, „Wir wünschen dir viel Erfolg... /- 
beim Aufbau des Sozialismus/- beim Kampf um die Unabhängigkeit deines Landes / - beim Aufbau 
deines Landes!“ und “Auf Widersehen!“ gemeint war.433 Auch wenn die Rückreise angetreten werden 
mußte, ein Trauerspiel war sie deshalb noch lange nicht für den DDF-Vorsitzenden und Reiseleiter der 
Delegation: 
 
„Da vi kom hjem – da vi så kom til Gedser [...] og der gik jeg hele vejen igennem for at sige farvel til 
folk og hvis jeg ikke havde været meget standhaftig, så var jeg altså ikke kommet ædru ud i København. 
Og jeg vil sige: Det var næsten som en sejrsturné gennem toget. Folk var så glade og tilfredse og 
takkede for en oplevelse. [...]. Jamen[...] det var hele turen værd. Det var enormt [...] alle takkede og var 
simpelthen så glade [...]. Det var ikke derfor jeg gik igennem toget. Det var for at sige farvel til folk. Der 
var en tilfredshed med tingene.“434 
 
Ein ganz so glückliches Ende hatte die Geschichte vom X. Festival aber nicht. Zunächst setzte sich die 
positive Berichterstattung über das Festival fort. Ein DGS-Vertreter lobte die Gastgeber, wobei die 
hervorragende Organisation des Festivals ein Punkt seiner Bewunderung war. Als zweites hob er die 
ökonomische Politik der DDR als vorbildlich hervor.435 Der Vertreter des LAK im DDF wurde über 
seine Erlebnisse in Berlin interviewt, wobei er die Jugend der DDR für ihr Wissen über die dänischen 
Studienverhältnisse sowie die Festivalorganisation lobte: „Også den fantastiske måde, hvorpå vores 
unge værter formåede at få alle detailjer i det omfattende program til at klappe skal de have ros for. Jeg 
fandt her ud af, at mit organisatoriske kendskab slet ikke er så udbygget som jeg herhjemme gik og 
troede.“436 Selbst der in den Vorjahren kritische DUF begann nach dem Festival Möglichkeiten in der 
Zusammenarbeit und Kontakten zu den sozialistischen Ländern zu sehen, was auch von LLO- und 
DSF-Repräsentanten uneingeschränkt bestätigt wurde.437  
 Diese positiven Meldungen hatten sich an einem Journalisten zu messen, dessen erster Angriff 
bereits am Montag dem 6. August 1973 erschien. Michaelsen hielt sich in seiner Kritik nicht zurück: 
                                                
433 Sprachführer 1973: 140ff. 
434 Interview JP 1/6 2006. 
435 Frederikshavns Avis 18/8 1973: ”Jamen, folk går jo ikke i gråt, gammeldags tøj”. 
436 ABA, 2801: DDF, kasse 2: ”Hjem fra Festival”. 
437 Land og Folk 14/8 1973 ”Samarbejdet må fortsætte”; Fremad 7/1973 ”Jens Clausgaer DUF, Helge Maarup DSF, Kurt 
Kristensen LLO”. 
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„På mig personligt virkede dette propaganda-show nærmest modbydelig, selvom der også skete 
opmuntrende ting.“ Die Öffnungszeremonie hätte ihn an die Olympischen Spiele von 1936 erinnert, 
weil ihm der Jubel der FDJler als psychisches Phänomen nazistisch vorkam. Er hätte sich dann in den 
Menschenmengen während des Festivals verloren, was ihm als Individualitätsverlust gleichkam und 
damit auf eine totalitäre Massenbewegung geschlossen wurde.438 Auf diesen Artikel reagierten viele 
Leser und Festivalteilnehmer, wobei sich drei Diskussionstypen abzeichneten. Auf einer Metaebene 
griff man Michaelsen als Kalten Krieger bzw. als schlecht recherchierenden Journalisten an.439 Andere 
versuchten auf einer Praxisebene mit ihren gedruckten Augenzeugenberichten ein Gegenbild aufzu-
bauen.440 Und schließlich griffen einige Leser die Augenzeugenberichterstatter wegen ihrer 
kommunistischen Sympathien an.441 Mitten in diesem Chaos meldete Michaelsen sich zurück. In seinem 
Rückblick auf das Festival wiederholte er seine Äußerungen zum faschistischen Charakter des Festivals 
und einige anderer Kritikpunkte, wie beispielsweise die Arbeitsbedingungen in seinem Hotel, baute aber 
auch einiges weiter aus. An dieser Stelle kann man sich passend an van Mersbergens Begriff der 
rhethorical reduction erinnern und diesen an die im Spätaugust erschienenen Artikel von Michaelsen 
anlegen.442 Die längste Abschweifung die Michaelsen sich in den insgesamt 660 Zeilen erlaubte, geht 
über etwa 70 Zeilen und handelt von der Isolation Biermanns, dem nichtsozialistischen 
Volkswirtschaftsystem der DDR und den politischen Gefangenen in den ostdeutschen Gefängnissen. 
Weitere 25 Zeilen dienen als Antworten auf die Angriffe seiner journalistischen Fähigkeiten und seine 
bekannte Klage über die Wohn- und Arbeitssituation der Journalisten im Hotel Berolina wiederholt er 
über gut 40 Zeilen. Das sind etwa 20% des Gesamttextes, die ich als von der eigentlichen 
Festivalberichterstattung abweichend betrachte. Für Michaelsen lag seine Aufgabe als Journalist darin, 
eventuelle Unterschiede zwischen Worten und Taten aufzuzeigen, jedoch dämonisiert er in seiner 
Beschreibung der FDJ und der DDR-Führung auch die Gäste und ihre Aktivitäten, besonders wenn sie 
sich nicht gegen die von ihm erwähnten Mißstände richten. Dieser moralische Aspekt seiner Arbeit 
wird ebenso aufrechterhalten wie der Vorwurf der faschistoiden Manipulierung der Jugend bei 
Massenveranstaltungen und erreichten damit eine neue journalistische Qualität. Das Festival wurde 
zwar auf eine handwerklich gute Weise mit den Abweichungen in Verbindung gebracht, jedoch hatten 
die Delegierten nicht die Möglichkeit auf die im nach hinein kritisierten Entscheidungen Einfluss zu 
nehmen. Dazu war eine Leserdebatte auch nicht das geeignete Forum. Das letzte Wort in dieser Sache 
                                                
438 Information 6/8 1973 ”Festivalen i Østberlin”. 
439 Information 11-12/8 1973 ”Kommunistskræk og letkøbt kommentar”; Information 11-12/8 1973 ”Ang. DDR”: 
Information 13/8 1973 ”Talentløst og unuanceret”. 
440 Information 6/8 1973 ”Informations fordømmelse af festivalen i Berlin”; Information 18-19/8 1973 ”Mere om Berlin”. 
441 Information 9/8 1973 ”En lille borgerlig reaktion”; Information 20/8 1973 ”Et DKP-foretagende”. 
442 Information 24, 25-26/8 1973 ”Signalement af et propagandashow (1-2)”. 
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fiel jedoch nicht von Michaelsen sondern einem Leser, der sich in einem Leserbrief zur Sache meldete 
und die Argumentation des Journalisten als lächerlich und unseriös beschrieb.443 Angesichts der 
Tatsache, daß Michaelsen in Vielem recht hatte, muss man sich fragen, aus welchen Gründen er den 
Bemühungen der Gastgeber, den Gästen ein schönes Erlebnis zu machen, entgangen. Die negative 
Grundeinstellung zum real existierenden Sozialismus ostdeutscher Prägung sollte ebenso wie die 
polemische Fortsetzung seiner Angriffe in den 1990’ern als Antwort geltend gemacht werden. Die 
Aufregung, die im Anschluss auf Michaelsens Artikel folgte, führte dazu, daß das DDF schon am 9. 
August 1973 eine improvisierte Pressekonferenz abhielt.444 Drei der vier Mitglieder im Arbeitsausschuß 
nahmen an ihr teil und verurteilten die negative Pressekritik, die es gegeben hatte. Gleichzeitig 
versprach man eine Pressemappe herauszugeben, in der die Berichterstat-tung von der Zeit während 
und nach dem Festivals dokumentiert werden sollte.  
Bei Durchsicht der Pressemappe fällt das Fehlen eines Festivalcartoons auf, den die 
konservative Berlingske Tidende neben dem Nekrolog über Ulbricht abgedruckt hatte (Intermezzo: 8): 
Honecker begrüßt darin freundlich die jugendlichen Festivalbesucher, während aus seinem Rücken 
heraus ein NVA-Soldat mit vorgehaltenem MG grimmig zur Mauer schaut, die im Hintergrund deutlich 
erkennbar ist. Neben dem Text zum Bild sah sich die Redaktion gezwungen eine Erklärung zur Sache 
abzugeben, indem sie in Klammern schrieb: „Øst-Berlin er i disse dage vært for en international 
ungdoms-festival.“445 Damit unterstrich die Zeitung eine Verbindung von dem einen Diktator zum 
anderen, obwohl das Festival vom Tode des Ehrenvorsitzenden der SED nur am Rande berührt 
worden war. Dieser publizistische Kommentar traf daher nicht den Kern der Sache, wenngleich er 
gerade wegen seiner offenen Negativität  ausgelassen worden war. Es ist im übrigen zu bemerken, daß 
die Düsseldorfer Nachrichten bereits am 26. Juli 1973 – also bereits vor dem Beginn des Festivals und ohne 
eine Verbindung irgendeiner Art zwischen Ulbricht und Honecker auch nur anzudeuten – eben diese 
Zeichnung veröffentlicht und somit nicht am Thema vorbei einen Kommentar abgegeben hatte.  
 
6.2 Dankbarkeit des DDF und der DKU 
Nach der Rückkehr ins Königsreich blieb das DDF noch weiter bestehen, um anfallende Arbeiten am 
Ende der Festivalarbeit zu erledigen. Dazu gehörte natürlich auch die Übersendung einer schriftlichen 
Dankesnote an die FDJ für ihre Gastfreundschaft und die Organisierung eines Wiedersehensfestes mit 
den Festivaldelegierten am 22. September. Die Einladung zum Fest wurde am 7. September verschickt 
– also nur wenige Tage vor dem ersten der vielem Ereignisse im Herbst 1973, das vielen Teilnehmern 
                                                
443 Information 29/8 1973 ”Signalement af Per Michaelsen”. 
444 Interview JP 1/6 2006; Land og Folk 10/8 ”Frihed i Berlin”. 
445 Berlingske Tidende 2/8 1973 ”Ulbricht – iskold hård stalinist”. 
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nicht wenig der erlebten Freude nahm. Als die Nachricht vom CIA-unterstüzten Coup de Etat in Chile 
am 11. September 1973 das DDF erreicht hatte, formulierte man eine scharfe Protestnote, die auch an 
die Mitglieder im DDF verschickt wurde.446 Darüber hinaus beschloss man, den Gewinn des Festival-
festes chilenischen Flüchtlingen zukommen zu lassen.447  
Das DDF lud neben dem Hommage-Fest zu Filmvorführungen ein, bei denen die Festival-
dokumentation Wer die Erde liebt... gezeigt wurde: Zwei in København und eine in Jylland.448 Wer die 
Erde liebt..., unter der Regie von Jochim Hellweg, war – im Vergleich zur Dokumentation Immer bereit 
von 1950 – in seiner Aufmachung vom Künstlerischen her subtiler und durch Bildschnitte und Tonlage 
schneller, frecher, dem Zeitgeist aber ebenso angepasst wie andere Dokumentarfilme es auch waren. Im 
Mittelpunkt der Dokumentation standen die Diskussionen und Auseinandersetzungen zwischen 
FDJlern mit Jungsozialisten und Mitgliedern der Jungen Union aus der BRD. In einem längeren Teil 
der Dokumentation wird abwechselnd zwischen kurzen Diskussionen über das Eigentum an 
Produktionsmitteln und systemüberwindende Reformen (eine Strategie der Jungsozialisten) zwischen 
West- und Ostdeutschen und einem satirischem Lied der Kölner Gruppe Floh de Cologne hin- und 
hergewechselt und so die sozialistische DDR als das dem Kapitalismus überlegene und letztendlich 
siegende Gesellschaftssystem dargestellt. Wie auch bei Immer bereit spielte die Musik eine große Rolle in 
der Inszenierung, dort zur dramatischen Untermalung, hier als Performance von audio-visueller 
Agitprop. Letztlich konnte die Dokumentation natürlich nur die Höhepunkte des Festivals 
wiederspiegeln und neben der Solidarität mit den Völkern der dritten Welt die enge Verbundenheit der 
DDR mit der UdSSR, von FDJ und Komsomol, vorzuzeigen. Über die stattgefundenen Seminare 
wurde lediglich eine 3 Minuten lange Sequenz eingefügt. Durch diese Ansätze hatte der Regisseur den 
Nachteil, keine weitgefassten dichterischen Freiheiten zu haben. Das erlaubte man sich erst mit Soviel 
Lieder, soviel Worte, einer musikalisch untermalten Verwechslungskomödie von 1976. 
Im Februar 1974 war der DKU-Vorsitzende Jørn Christensen mit dem neuen 1. Sekretär des 
Zentralrates der FDJ, Egon Krenz, in Berlin zusammengekommen, wo man ein Abkommen über die 
künftige Zusammenarbeit in den Jahren 1974/75 beschloss. Mit Zufriedenheit stellte man in der Ein-
leitung fest: 
 
„Diese traditionell freundschaftlichen Beziehungen zwischen der FDJ und DKU wurden 1973 erneut 
bestätigt durch die aktive Teilnahme beider Organisationen an der Vorbereitung und Durchführung der 
X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten in der Hauptstadt der DDR, Berlin. Die X. Weltfestspiele 
gestalteten sich zu einem Höhepunkt im gemeinsamen antiimperialistischen Kampf, zu einer 
                                                
446 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief vom DDF 14/9 1973.  
447 Interview JO 1/6 2006. 
448 Wer die Erde liebt... 1973; Interview NRJ 28/2 2006. 
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machtvollen Manifestation der demokratischen Jugend der Welt für anti-imperialistische Solidarität, 
Frieden und Freundschaft.“449 
 
Und während auf dem Papier die FDJ die DKU als „Avantgarde der progressiven Jugend“ bezeichnete, 
lobte die DKU das neue Jugendgesetz der DDR. Im Grunde ging man nicht viel mehr weiter als im 
Dankesbrief der DKU an die FDJ vom August 1973. Man hielt, wie vorher zusammen, ohne große 
Sprünge zu machen. Dazu zählten zum Beispiel ein Artikel des Fremad über das Schul- und 
Ausbuildungssystem und die Sonderausgabe zum 25. Jubiläum der DDR mit Beiträgen über die FDJ 
und das Jugendgesetzt von 1974.450 Der Fremad begann nach dem Festival auch die eigene Kolonial-
politik Dänemarks gegenüber Grönland und den Färöern under Berücksichtigung der Imperialismus-
theorien zu problematisieren.451 Beide Länder sind auch noch 2006 Teil Dänemarks mit begrenzten 
ökonomischen und politischen Freiräumen. 
 
6.4 Abschlussberichte der FDJ, SED und des MfS 
Gleich nach dem Abschluss des Festivals begann man mit dem Verfassen von Einschätzungen über das 
Festival und so konnte der Zentralrat der FDJ bereits am 6. August 1973 seinen Abschlussbericht 
vorlegen.452 In Verlängerung der obengenannten Erörterung der Tagesausflüge konnte man in diesem 
Bericht festhalten, daß das Festival die Aufgabe für viele erleichtert hätte, sich mit der DDR und dem 
Sozialismus vertraut zu machen bzw. Vorurteile abzubauen. In der Beurteilung der stattgefundenen 
Diskussionen, in denen sich die FDJler besonders gegenüber gewissen westdeutschen Delegierten als 
gewachsen und standfest aufgeführt hätten, sei dem Gegner eine Niederlage aufgedrängt worden. In 
den organisatorischen Fragen stellte man fest, daß die Fortsetzung des Festivals nach dem Tode 
Ulbrichts nach den Konsultationen mit den anderen NVK dem Wunsch der Mehrheit der 
Delegationen entsprochen hatte. Die Programmfülle des Festivals hatte es physisch unmöglich 
gemacht, an allen Arrangements teilzunehmen, dennoch vermerkte die FDJ – im unausgesprochenen 
Gegensatz zum III. Festival – sogar eine Umkehrung der Besucherverhältnisse: Während des Festivals 
waren viele Jugendliche aus West- nach Ost-Berlin gewandert! Mit diesem durchweg positiven Bericht 
legte man der SED eine politische Steilvorlage vor.  
In dem öffentlichen Bericht des Politbüros stellte man vier Punkte als Resultate des Festivals 
auf. Der erste Punkt betraf die politische Breite der NVK und damit die Verbreitung der Festivalidee, 
                                                
449 ABA, 680: DKU, kasse 127: Vereinbarung zwischen FDJ und DKU vom 8. Februar 1974. 
450 Fremad 5/1974 Socialismens alternativ”; Fremad 6/1974, Særnummer ”DDR 25 år”. 
451 Fremad 10/1974 ”Vi bliver kvalt...”; Fremad 2/1975 ”Dansk kolonipolitik” 
452 SAPMO, DY 24/7705: Abschlußbericht des Sekretariats des  Zentralrates der FDJ über die Durchführung der X. 
Weltfestspiele der Jugend und Studenten. 
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der zweite Punkt betraf die Verbundenheit zwischen der sozialistischen Jugend und den Jugendlichen 
in aller Welt, der dritte Punkt betraf die Autorität der international anerkanntem DDR als weltoffene 
Vorbildsnation und als vierter Punkt wurde dem gewachsenen Selbstvertrauen der FDJler und dem 
Rest der DDR-Jugend Respekt  gezeigt.453  Im nichtveröffentlichten Abschlussbericht an das Politbüro 
der SED wurde das „Auftreten der ausländischen Festivalteilnehmer“ zwar kritisch, aber in allem 
zufrieden beurteilt. Laut ihnen war ein Kernstück der Selbstauffassung der DDR, der Antifaschismus, 
von den ausländischen Delegationen als beeindruckend aufgenommen worden. Die durchgeführten 
Exkursionen zu den Mahnmalen und in die Bezirke der DDR hätten dazu beigetragen, „bestehende 
Vorbehalte abzubauen und ein konkretes Bild vom Sozialismus zu vermitteln.“454 Des weiteren 
betonten sie die Breite der Delegationen aus dem westlichen Ausland und den Einfluß von marxistisch-
leninistischen Organisationen, sprich KP-Organisationen, in diesen. Kritik an der DDR und ihren 
politischen Instrumenten sei nicht zum tragen gekommen, da innerhalb der Organisationen solche 
Initiativen schon vor dem Festival unterbunden hatte. Dennoch war es zu einzelnen Komplikationen 
gekommen, als sich die Delegationen Schwedens und Englands gegen die Außenpolitik der DDR 
ausgesprochen hatten.455 
Staatssicherheitsminister Mielke war in seinem Befehl zur Aufhebung der Aktion Banner 
ebenfalls voll des Lobes für seine Mitarbeiter. In Verlängerung der Einschätzung Honeckers zum X. 
Festival hob er die guten Verbindungen der DDR und des Festivalprogramms zur Sowjetunion vor: 
„Der große politische Erfolg der X. Weltfestspiele ist ein würdiger Beitrag zur Verwirklichung des 
Friedensprogramms des XXIV. Parteitages der KPdSU.“ Darauf folgte die Einschätzung der Arbeit 
seiner Mitarbeiter: „Insgesamt haben die eingesetzten Tschekisten und Dzierzynski-Soldaten in jedem 
Abschnitt der Aktion ‚Banner’ [...] mit hoher Einsatzbereitschaft, vorbildlicher Einstellung zur 
gestellten Aufgabe, gewissenhaft und zuverlässig die Pflichten erfüllt.“456 Besonders denjenigen MfS-
Mitarbeitern, die Mitglieder der FDJ waren, sprach er seinen Dank aus. Nach dem Überreichen von 
Ehrenbannern, Verdienstmedaillen und andern Dankbarkeitssymbolen wurde  vom Minister auch eine 
gründliche Auswertung der während des X. Festivals geleisteten Arbeit verlangt. Die für die 
ausländischen Teilnehmer verantwortliche Arbeitsgruppe der Hauptverwaltung Aufklärung (HVA) und 
Hauptabteilung Spionageabwehr (HA II) legte bereits 4 Tage nach Mielkes Befehl ihre Einschätzung 
über die geleistete Arbeit im nüchternen Stil und punktmäßig vor. Danach hatten sich die Schulung der 
                                                
453 Partei und Jugend 1980: 538f. 
454 SAPMO, DY 30J IV2 / 2J / 4903: Abschlußbericht über den Verlauf der X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten in 
der Hauptstadt der Deutschen Demokratischen Republik, 31/8 1973. 
455 SAPMO, DY 30J IV2 / 2J / 4903: Abschlußbericht über den Verlauf der X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten in 
der Hauptstadt der Deutschen Demokratischen Republik, 31/8 1973. 
456 BStU, MfS-BdL/Nr. 001790: Befehl Nr. 32/73, Blatt 2. 
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Einsatzkräfte und Betreuer vor dem. X. Festival und der systematische und ständige Kontakt zu diesen 
während des Festivals als vorteilhaft erwiesen. Dies galt besonders für die Chefbetreuer und 90% aller 
anderen Kontaktpersonen. Der vereinzelte Einsatz von MfS-Mitarbeiten als Betreuer hätte sich als 
ebenso wirksam erwiesen. Als ein hervorgehobenes Resultat wurden die im Vorfeld bekannten 
Informationen über die Losungen und Bannertexte während der Eröffnung genannt, die dazu 
beigetragen hatten, nicht genehmes Material aussortieren zu können. Lediglich der parallele, aber 
unkoordinierte, Einsatz bei den Sicherheitsmaßnahmen der Quartiere und der Beschützung der 
Delegationen wurde von der Arbeitsgruppe selbstkritisch angemerkt und daneben auch noch eine 
erhöhte Ausnutzung der inoffiziellen Mitarbeiter gefordert.457 Im Verhältnis zu der Potthoffschen 
These zeigt sich durch die beiden Beispiele aus dem MfS erstens, daß sich Mielkes überragendes Lob 
nicht aus einer Position der Schwäche innerhalb des bürokratischen Apparats ergab, sondern von 
seinem festen ideologischen Standpunkt. Zweitens kann man aus den Zeilen des Berichtes der Arbeits-
gruppe sehen, wie pragmatisch, zukunfts- und handlungsorientiert mit den gesammelten Informationen 
umgegangen wurde, da es galt, die zukünftigen internen und externen Arbeitsabläufe im Dienst zu 
optimieren. 
 
6.5 Wie lebte das Festival weiter? 
Die Junge Welt setzte nach dem Festival ihre Berichterstattung fort und fragte u. a. ausgewählte NVK-
Delegierte, wie die Festivalidee in den einzelnen Ländern weiterleben würde. Für Dänemark sprach ein 
dabei ein Vertreter der marxistischen Komm.S. aus. Er hob zum einen die überwältigende Größe des 
Festivals und zum anderen die Kontakte hervor, die sich zwischen den Jugendlichen beider Länder 
ergeben hätten.458 Das X. Festival in der DDR war somit komplementär, da es sowohl ein internatio-
nales Ereignis war, als auch die Möglichkeit bot, nationale Interessen durchzusetzen. Das bedeutete für 
die DDF-Organisationen, konkrete Formen der Zusammenarbeit untereinander auszuprobieren und 
mittelfristig zu sichern und für die Gastgeber, die DDR der Weltöffentlichkeit zu präsentieren. In den 
Jahren nach dem Festival stieg z. B. die gesammelte Teilnehmerzahl bei Bildungsprotesten, die von LL, 
LOE, LAK, LLO, DGS organisiert wurden, auf mehr als 90.000 Personen an, eine Verringerung der 
Ausbildungsqualität konnte jedoch nicht wirklich erreicht werden.459  
Wie bereits erwähnt wurden mit Wer die Erde liebt... und Soviel Worte, so viele Lieder dem X. 
Festival gleich zwei filmische Denkmäler gesetzt. Darüber hinaus lebte es auch in der Festivalbewegung 
weiter, die nach 1973 nicht zu Ende ging. Schon zum Abschluss des Festivals wurden kleine 
                                                
457 BStU, MfS – AS Nr. 432/73 Bd. 1a: Schlussfolgerungen aus der Durchführung der Aktion ”Banner”, Blatt 135ff. 
458 Junge Welt 18-19/8 1973 ”Wie lebt das Festival weiter? Heute aus Dänemark”. 
459 URL: [http://www.leksikon.org/print.php?n=4994] (1/3 2006). 
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Andenkhefte an die Gäste verteilt, ein halbes Jahr später gaben die FDJ und zwei Künstler aus dem 
ostdeutschen NVK Festivalbücher, dicke Prachtexemplare in Hochglanz, heraus, die an die andern 
NVK-Leitungen verschickt wurden bzw. für 20 Mark erworben werden konnten.460 Im Buch der FDJ,  
einer Bilderdokumentation  in vier Sprachen (Deutsch, Russisch, Englisch und Spanisch), war nur ein 
kleines graues Bild (5,8 x 5,8 cm) vom Einmarsch der dänischen Delegation abgebildet – im Vergleich 
dazu wurde der Einmarsch der Komsomoljugend in Farbe und ganzseitug (26,9 x 21,2 cm) 
abgedruckt.461 Dies ist auch ein Zeichen dafür, welche Rolle das DDF während des Festivals aus Sicht 
der FDJ gespielt hatte.  
Die zwischen dem IX. und dem X. Festival liegende Zeitspanne und Vorbereitungen waren 
eine Orientierung für die Kubaner, die im Sommer 1978 Gastgeber des XI. Festivals wurden. Für die 
Teilnahme an dieser Reise hatten sich noch mehr Organisationen als 1972 im DDF 
zusammengeschlossen, allerdings wurde die Reise in die Karibik keine so billige Reise wie über die 
dänische Südsee in die DDR. Nach Cuba flogen aber immerhin 40 Touristen und 70 Delegierte, 
darunter zum ersten Mal wieder Vertreter der liberalen Jugend VU.462 Im gleichen Jahr, als Arne 
Würgler mit nach Havanna flog, um dort beim Festival aufzutreten, schrieb er das Lied En nat i Berlin 
für die LP Med egne ord (Mit eigenen Worten) über eine unvergessliche Nacht in Berlin. Eine 
künstlerische Bearbeitung einer Begegnung mit der DVP, die sich tatsächlich ereignet hat, und eine 
Reflexion über die Motivation der Festivalgäste. Im Mittelpunkt stand aber die freie Festivalliebe:  
 
”Husker du den nat vi sneg os stille bort?     
I sovesalens lys kom kærlighed til kort     
Husker du vi kørte hen til en skov    
Og blottede ensomhedens vilde sorg    
 
Husker du vi sov i hinandens favn    
Efter at have dulmet kærlighedens savn 
Husker du så vi blev vækket så brat     
Og ind igennem døren stak et gevær der var ladt 
 
Rundt om bilen stod uniformsklædte mænd 
De så jeg trak frakken over din lem 
Papirene kom frem for deres vågne blik 
Og lyskeglen forlod os for et kort bestik 
 
Husker du ordren? Ja, jeg husker den klart 
‚Heraus’ og det i en allerhelvedes fart 
                                                
460 X. Festival Berlin 1973 DDR; X. Festival 1974; Steineckert & Walter 1974. 
461 X. Festival 1974: 60 und 19. 
462 Land og Folk 16/8 1978 ”Det hele var så varmt og dejligt”. 
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Rystende af skræk fik vi kludene på 
Og fandt i mørket hen hvor skolen lå 
 
Vi var tusinder af unge fremtidens kor 
Antiimperialisme var et nøgleord 
Vi var inviteret til fest - sejren ‚sind es mehr’ 
Hvem kunne modstå denne tusindtallige hær? 
 
En falmet film en uvirkelig fest 
Det er fem år siden jeg var med som gæst 
Husker du nu noget fra dengang i Berlin? 
Jeg husker bedst den nat jeg var din!”463 
 
Nach Cuba dauerte es sogar noch mehr als fünf Jahre bis wieder ein Festival abgehalten wurde. 
Die Wahl fiel schließlich auf Moskau, das nach 1957 nun selber auch zum zweiten Mal Festivalstadt 
wurde. In Dänemark hatte man sich inszwischen zu sehr vom alten NVK-Konzept entfernt, um es 
wieder auferstehen zu lassen. Stattdessen bildete man das Dansk Festival Forum (DFF) mit über 45 
Organisationen, wobei die liberale Jugendorganisation VU immer noch den rechten Flügel darin 
repräsentierte. Die in dem Jahr gesammelten Gelder kamen einem neuen Projekt zugute: Den befreiten 
Gegenden in El Salvador. Für die bürgerlichen Organisationen unter den 150 Teilnehmern war es auch 
kein Problem am Festival teilzunehmen, solange es ihnen erlaubt war, zwei gleichberechtigte 
Forderungen stellen zu dürfen: Die Aufforderungen an die USA und die UdSSR, Nicaragua bzw. 
Afghanistan in Ruhe zu lassen.464 Leider merkte man in Moskau nicht, welche Chance für eine breite 
Zusammenarbeit und den Ausbau der Bewegung man besaß. Und so dauerte es weitere vier Jahre, bis 
der DUF angesichts der Entwicklungen während des XIII. Festivals in Pyongyang 1989 erklärte, wenn 
sich das Festivalkonzept nicht ändern würde, so sei es eine unbrauchbare Totgeburt.465 Wolf Oschlis 
behauptete auch anlässlich des XII. Festival 1985 die Festivalbewegung hätte sich überlebt.466 Weil es 
aber im politischen Interessen der Ost- und Westmächte sei, sie am Leben zu erhalten – je nach 
Gesichtspunkt als Forum kommunistischer Politik oder als subversiver Jugendaustausch auf längere 
Sicht – müsse man ihr ein langes Leben wünschen. Tatsächlich setzte die dritte Phase der 
Festivalbewegung mit dem totalen Zerfall des osteuropäischen und sowjetischen Sozialismus ein. Zwar 
nahmen nach 1989 zwar mehr Länderdelegationen als jemals zuvor an den Festivals teil, die totale 
Teilnehmerzahl fiel jedoch auf ein Niveau von 1949 und sogar darunter. Als Cuba nach einer 
achtjährigen Pause 1997 zum zweitenmal Gastgeber wurde, versuchte man über das beibehaltende 
                                                
463 Würgler 2003. 
464 Land og Folk 1/8 1985 ”Afviser splittelse i den danske delegation”. 
465 Land og Folk 12/7 1989 ”24 danskere trætte af Kim Il Sung-land”. 
466 Oschlies 1985: 3. 
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Motto der fünf vorhergehenden Festivals den Glanz der Vorzeit zu retten, was jedoch nur bedingt 
möglich war. Die neuen Mottos des Festivals im 21. Jahrhundert zeugen dagegen von den Problemen, 
die derzeit im Mittelpunkt der Debatten über die Globalisierung und der amerikanisch dominierten 
Außenpolitik, u. a. in Afghanistan und im Irak, stehen. Mit Algerien als Gastgeberland wurde 2001 das 
nachgeholt, was über 35 Jahre zuvor im Rahmen der Entkolonisierungsbewegung nicht geschafft 
worden war: Das Festival kam nach Afrika. Daß das vorläufig letzte Festival 2005 in Venezuela unter 
dem linkspopulistischen Präsidenten Hugo Chavez stattfand, ist sicherlich auch ein Ausdruck für die 
andauernde politische Linksorientierung innerhalb der Festivalbewegung, die immer mehr geschrumpft 
war. Im Sommer 2005 fuhren nur noch 16 jugendliche Dänen nach Venezuela um an den XVI. 
Weltfestspielen der Jugend und Studenten teilzunehmen.467  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                
467 Kommunist 10/2005 ”Livets atombombe”. 
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INTERMEZZO: BILDMATERIAL                        
 
 
                            
 
1) Karikatur zum III. Festival 1951: „Schnellkursus in West-Demokratie. Ein paar junge Festival-teil-
nehmer folgten neulich der Aufforderung nach Westberlin zu kommen, um die westliche Demokratie 
kennenzulernen. Sie bekamen einen gründlichen Unterricht.“468  
2) Karikatur zum III. Festival 1951: „Was für ein Festival. Zur allgemeinen Überraschung fließt in 
diesen Tagen ein Strom von Festivalteilnehmern von Ostberlin nach Westberlin. – Viele liegen dabei in 
ihrer Bewunderung für die Gastgeber flach.“469 
 
  
 
 
3) Briefkopf Den Danske Festivalkomite.470 
 
 
 
4) Sonderbriefmarken zum X. Festival.471 
 
                                                
468 Land og Folk 17/8 1951 ”Lynkursus i vest-demokrati”. 
469 Politiken 19/8 1951 ”Sikken en festival”. 
470 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Brief vom DDF 21/11 1972. 
471 Privatarchiv des Verfassers. 
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4) Faltblatt für die Teilnahme am X. Festival 1973.472  
5) Einladung zu einer Informationsveranstaltung im Dezember 1972.473  
6) Logo der World Federation of Democratic Youth.474 
 
  
 
7) Einmarsch der dänischen Delegation in das Stadion der Weltjugend am 28. Juli 1973.475 
 
                       
 
8) Auftritt der Gruppe DKU-Noder.476 
 
                                                
472  ABA, arkivnummer 2801: DDF, kasse 2: Folder Hvad er Festival? 
473 ABA, arkivnmummer 2801: DDF, kasse 2: Flyer Hvad er Festival? 
474 URL [http://www.wfdy.org] (25/2 2006). 
475 Privatarchiv Tanja Jessing. 
476 Privatarchiv Anne-Marie Nielsen. 
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9) Karikatur zum X. Festival: „Willkommen in Ost-Berlin... (Ost-Berlin ist in diesen Tagen Gastgeber 
eines internationalen Jugend-Festivals).“477 
10) Plakat für die Solidarität mit Chile der Gruppe Røde Mor für die Austellung InterGrafik73.478 
 
 
 
 
11) Stadtplan über Berlin Mitte mit Festivalstätten im Osten, dem grau markierten Verlauf der Mauer 
und dem Verlauf der Straße des [17.] Juni im Westen.479 
 
 
 
 
 
 
 
                                                
477 Berlingske Tidende 2/8 1973: ”Velkommen til Øst-Berlin”. 
478 Ausstellungskatalog InterGrafik73: 71. 
479 ABA, 2801: DDF, kasse 2: Guide for Rarticipants in the X. World Festival of Youth and Students: 6f. 
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KAPITEL 7: SCHLUSSBETRACHTUNG 
 
In diesem abschließenden Abschnitt skizziere ich eine Antwort zur zentralen Fragestellung: Welche 
Erwartungen wurden von Delegierten, Organisatoren, Sicherheitsdiensten und Berichterstattern an die 
politische Tagesordnung vor, während und nach den X. Weltfestspielen der Jugend und Studenten in 
Berlin im Sommer 1973 gestellt und welche Rolle spielte dabei das dänische NVK als Vertreterin der 
dänischen Jugendlichen im Hinblick auf die Festivalarbeit? Dabei werde ich es auch wagen, einen 
Vergleich zu einem modernen vergleichbaren Event herzustellen, da ich der Meinung bin, daß die mit 
dem Festival aufgetretenen Mechanismen keinesfalls nur von Kommunisten während des Kalten 
Krieges benutzt wurden.   
 
7.1 Das X. Festival 1973 
Die seit 1947 stattfindenden Weltfestspiele hatten im Laufe ihrer Entwicklung immer wieder mit 
Problemen zu kämpfen. Die kommunistische Dominanz innerhalb ihrer Initiatoren führte zeitgleich 
mit dem Beginn der Festivalbewegung zu einer Abgrenzung zu anderen politischen Lagern, die 
wiederum begannen, die WFDY zu kritisierten. Weil Jungsozialdemokraten und die Neuen Linken die 
universelle Übertragbarkeit der realexistierenden Sozialismen in Osteuropa ablehnten, konnte die fort-
schreitende Spaltung der politischen Jugendarbeit linker Parteien in Westeuropa und die andauernde 
Kritik am Festival nicht aufgehalten werden. Dies änderte sich auch nur geringfügig mit der Schwäch-
ung des IUSY ab der Mitte der 1960’er Jahre. Der Festivalrahmen, der sich aus Ausstellungen,  
politischen und musikalischen Arrangements, Ausstellungen und Ausflügen zusammensetzte, wurde 
dabei nie so oft problematisiert wie der Festivalinhalt, der von den Gästen (von DKU bis DUF) und 
den Initiatoren und Gastgebern (SED und FDJ) auch 1973 zur Verbreitung ihrer aktuellen politischen 
Interessen instrumentalisiert wurde. Das zeigte sich an der verstärkten Kritik am militärischen Enga-
gement der USA in Vietnam, wobei das neue Festivalmotto und die Teilnahme wie Internationalt 
Forum im DDF auch das steigende Interesse auf Ereignisse in der Dritten Welt ausdrückten. Die 
Vorbereitung des Sozialismus in Chile auf demokratischem Weg und der Verfall des europäischen 
Kolonialismus in Afrika wurden als positive Entwicklungen aufgefasst und sich als Siegeszeichen des 
sowjetisch dominierten Kommunismen gedeutet. Anhänger der chinesischen und reformsozialistischen 
Kommunismen, waren nach den Ereignissen während des IX. Festival nicht mehr in der Festival-
bewegung tragbar, was sich auf das übergreifende Ziel, einer Wiederbelebung der Volksfrontpolitik, 
negativ auswirkte.  
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Als Ost-Berlin zum zweiten Mal nach 1951 zur Festivalstätte für den Sommer 1973 gewählt 
wurde, hing dieses auch mit der politischen Lage in Europa zusammen. Auf dem Höhepunkt der 
Detenté zwischen den USA und der UdSSR, NATO und Warschauer Pakt, EWG und COMECON, 
der sich abzeichnen Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa, den deutsch-deutschen 
Verhandlungen und der diplomatischen Anerkennung der DDR durch den Westen war die Wahl auch 
ein Ausdruck dafür, daß der DDR allmählich und unabhängig vom Festivalgeschehen internationales 
Gewicht zukam.  
Die DKU, das einzige dänische WFDY-Mitglied, die diesen Beschluss mittrug, setzte als Primus 
Motor ein funktionierendes NVK zusammen und übernahm darin eine führende Rolle, womit sie die 
Entwicklung der Festivalvorbereitungen in Dänemark deutlich prägte. Zwar gelang zum ersten Mal den 
Dachverband der dänischen Jugendorganisationen in die Festivalvorbereitungen einzubeziehen, auch 
wenn dieser sich nicht der politischen Grundlage des Festivals anschloß. Dennoch ließ sich die 
Teilnahme vom DUF propagandistisch nutzten, da die buchstäbliche Zentrale der Festival-
vorbereitungen in einem Büro des DUF lag. Einige der Jugendorganisationen, die im Dachverband 
waren, hatten sich sogar gegen eine Festivalteilnahme ausgesprochen bzw. waren erst gar nicht zur 
Gründung des DDF eingeladen worden. Dennoch behaupteten die Leitung des NVK, das zu 75% aus 
Kommunisten bestand, das DDF würde 80% aller dänischen Jugendlichen repräsentieren. Damit 
wurde nicht nur eine nominelle Breite in den dänischen Festivalvorbereitungen erreicht, man fuhr aber 
,im Gegensatz zur westdeutschen Delegation, ohne offizielle Vertreter von Jugendorganisationen aus 
der Mitte und dem rechten Rand des politischen Spektrums nach Berlin, sieht man von einigen 
Doppelpositionen der offiziellen Delegationsleitung ab.  Eine weitere Schwächung des Postulates von 
der Breite ergibt sich auch durch den Gesamtanteil von Kommunisten im NVK, d. h. der Teilnahme 
von Jungkommunisten als Vertreter und Mitglieder andere Organisation. Die Teilnahme vom kommu-
nistischen Studentenverband, der Färöer Sozialisten und Junggewerkschaftlern weist ebenfalls auf eine 
kommunistische Dominanz innerhalb der Delegation hin, die nur teilweise von der Teilnahme 
nichtkommunistischer Organisationen ausgeglichen wurde. Die Nicht-Breite trug sicherlich auch dazu 
bei, daß den überhöhten Forderungen in Bezug auf die Plätze für das NVK (und der Touristen-
delegation) von Seiten der Gastgeber nicht nachgekommen wurde. Die Platzverteilung zeigt auch, daß 
die Gastgeber neue Prioritäten setzten, von denen die Jugendbewegungen der Dritten Welt am meisten 
profitierten. Sieht man sich die politische Stimmungslage bei den sogenannten Erdrutschwahlen im 
Dezember 1973 an, bei der die DKP zum ersten Mal seit 1958 wieder mit 3,6% der Stimmen und 6 
Mandatsträgern ins Parlament einzog, während Sozialdemokraten, Radikalliberale, Liberale, Konser-
vative über 58% und die Sozialistische Volkspartei weitere 6,0% der Stimmen bekommen hatten, 
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entsprach die Zusammensetzung der Delegation nicht der großpolitischen Stimmungslage, wobei zu 
beachten ist, das nur die DKU, RU, Komm.S. und Frit Forum als parteipolitische Jugendorganisation-
en anzusehen sind. Der Einzug der DKP war auch das Ergebnis der Anerkennung ihrer Arbeit, die sie 
in den Jahren zuvor geleistet hatte. Die im Vorfeld des Festival abgehaltene Spendenaktion, das beinahe 
einzig konkrete Beispiel für die Festivalarbeit, wurde in Dänemark als humanitäre Geste verstanden, 
wobei es der DKU und dem NVK gelang, ihren normalen Aktionsradius zu überschreiten und weite 
Teile der Bevölkerung zu Spenden zu mobilisieren, was innerhalb der im DDF vertretenen Gruppen 
nicht unumstritten war. Die Aktion profitierte dabei von der Rolle der Kommunisten in der 
Vietnambewegung und Anti-EWG-Bewegung, den größten Mobilisierungen der dänischen Gesellschaft 
in der Nachkriegsgeschichte. 
Mit der Aufgabe, das X. Festival in Ost-Berlin stattfinden zu lasse, ging die DDR ein gewisses 
Risiko ein, stellte es sie doch vor nicht leicht zu lösende finanzielle, politische und sicherheitsmäßige 
Probleme. Daher befassten sich die Staats-, Partei-, Sicherheits- und Jugendorgane intensiv mit den 
Gästen aus dem Aus- und Inland. Die über die staatlichen Außenorgane gesammelten Informationen 
dienten nicht nur einer allgemeinen Orientierung der Gastgeber, sondern wurden auch auf zwei 
Ebenen konkret umgesetzt. Zum einen wurden sie benutzt, um gegenüber den ostdeutschen 
Jugendlichen die sozialistische Politik von SED und FDJ durch verzerrte Spiegelbilder des 
kapitalistischen Westens zu legitimieren. Da die Grenzen der DDR zum Westen Europas hin 
geschlossen und auch Kontakte zu afrikanischen, asiatischen und amerikanischen Jugendlichen sehr 
begrenzt waren, war es notwendig eine umfangreiche Aktion zu starten, um den zu erwarteten Schock 
der internationalen Begegnungen zu mildern.  
 Zum anderen wurden die Informationen dem Ministerium für Staatssicherheit zugeteilt, damit 
diese ihre Sicherheitsaktion Banner, eine der größten in der Geschichte des MfS, so genau planen 
konnte, daß selbst einzelne DDR-Bürger und in der DDR lebende Ausländer erfasst und überwacht 
wurden. Die Aktionen des MfS zeugten von einer Antinomie, da die Mitarbeiter einerseits alles taten 
um die Bevölkerung im Unklaren über ihre Aktionen zu lassen und gleichzeitig Massenverhaftungen 
und –Einschüchterungen vorkamen, dessen Ausmaße nicht unentdeckt bleiben konnten und so 
abschreckend wirken mussten. Die Maßnahmen lagen dabei in Verlängerung des Wunsches, die DDR 
von ihrer besten Seite zeigen. Dabei sollten zu erwartende Probleme von DDR-Bürgern präventiv 
verhindert werden. Darüber hinaus wurden Vorzeigeobjekte herausgeputzt, aber die darüber hinaus 
liegende Wirklichkeit zur verbotenen Zone erklärt, was in einem Fall sogar zu einer grotesken 
Geschichtsverfälschung führte. Im Gegensatz zum IX. Festival war die Arbeit des MfS deutlich 
subtiler, damit waren die freiheitlichen Rechte der (ostdeutschen) Jugend während des X. Festivals aber 
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nicht unbegrenzt. Soweit waren auch die X. Weltfestspiele ein Beispiel für den Versuch einer totalen 
Kontrolle bzw. kontrollierten Öffnung gegenüber dem westlichen Ausland, ohne jedoch ernsthaft eine 
dauerhafte Lösung der Kontakt- und Reisebedürfnisse nachzukommen. Die Überwachungs-
mechanismen betrafen dabei auch besonders Sozialdemokraten aus dem „imperialistischen Westen“, 
von denen man nichts Gutes erwartete.  
Als das X. Festival im Juli 1973 begann, war nicht nur eine dänische Delegation nach Berlin 
gereist. Im Verhältnis zu den Gästen aus aller Welt war sie verschwindend klein, unterlag aber der (fast) 
gleichen Gastfreundschaft und Überwachung. Blasmusik oder Betreuung von FDJlern und MfS-
Mitarbeitern, die Grenzen waren zum Teil verwischt, waren überall zugegen und zeigte den Gästen für 
was die DDR stand. Dies fiel aber nur denjenigen auf, die eine Konfrontation mit der DDR suchten. 
Einige, die bereits im Vorfeld der Reise ein positives Bild von der DDR hatten, nahmen es als 
selbstverständlich hin, passende Rahmenbedingungen für ihre Aktivitäten vorzufinden, während andere 
durch die vielfältigen Angebote während des Festivals beeindruckt und teilweise überfordert wurden. 
Daraus ergaben sich vielfältige Resultate. 
 Es ist hervorzuheben, daß die anklagende Kritik der ostdeutschen Aktivitäten eines kritischen 
Journalisten im Nachhinein durch das vorliegende Quellenmaterial im Prinzip bestätigt werden konnte. 
Allerdings waren einige seiner Angaben übertrieben, was die Militanz der Aufpasser und die 
Reisefreiheit während des Festivals betraf. Der Sozialismus der DDR war durch die totalitären 
Ansprüche der herrschenden SED und ihrer ausführenden Organe deformiert, was durch die haupt-
sächlich gut organisierte Betreuung der Gäste während des Festivals nicht immer bemerkt wurde. Es 
war durchaus der Wille der Gastgeber, den Gästen ein positives Bild von ihrem Staat zu geben. Es ist 
aber ebenfalls festzuhalten, daß nicht alle Dänen während des Festivals der DDR oder der FDJ, wenn 
überhaupt, ihre volle Aufmerksamkeit und damit den Wiedergaben in den Medien nach dem Festival 
Glauben schenken konnten. Das Festival war für sie die Möglichkeit, internationale Begegnungen zu 
erleben, sich konkret über die Entwicklung des Sozialismus vietnamesischer oder chilenischer Prägung 
zu erkundigen, ihre Kunst ausstellen oder zum ersten Mal ein Musikprogramm einem internationalen 
Publikum und Kollegen vorspielen zu dürfen und zu erleben, wie ihre politische Kleinkunst in der 
DDR bereits zum staatlichen Großereignis umfunktioniert war. Dies kann man als das Erleben eines 
Wunschtraumes deuten, wobei zu berücksichtigen ist, wie klein die Verhältnisse in Dänemark noch 
waren. Wie aus meiner Analyse hervorgeht, kann man in Bezug auf die Anwendung der techniques of 
hospitality nicht von einem ungeteilten Erfolg sprechen. Zum ersten war das X. Festival als 
Massenveranstaltung nicht dazu geeignet, alle Teile der Techniken überzeigend anzuwenden. 
Zumindest nicht auf eine individuell zugeschnittene Versorgung und Betreuung aller Gäste. Hier 
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wurden nur durch eine fast reibungslose Organisation Punkte gesammelt. Das Vorzeigen von Muster-
betrieben und die Ausflüge in die DDR waren dagegen typische Elemente, die Hollanders These 
unterstützen. Festzuhalten ist daher, daß sich die Techniken deutlich besser bei kleineren Gruppen und 
Delegationen von Intellektuellen anwenden ließen, da so auch die VIP-Behandlung und Erlebnisse 
besser zu steuern waren. Dies wurde in der Forschung auch berücksichtigt. 
 Die Festivalbeiträge der DDF-Delegierten bei den Festivalveranstaltungen waren unspek-
takulär, weil sie teilweise nur halb so pompös oder listig wie die von anderen Delegationen waren. 
Anders ausgedrückt lagen Gäste und Gastgeber auf einer nichtkonfrontatorischen Linie. Was den 
kommunistischen Gästen von der SED-Führung angerechnet wurde, waren die Perspektiven von 
einigem des Gesagten für eine Fortsetzung der bisherigen Zusammenarbeit. Die bestehenden Kontakte 
und Positionen lagen so in einfacher Verlängerung des Festivalprogramms, Überraschendes und 
Neuartiges geht aus dem Quellenmaterial nicht hervor. Dazu trug der Umfang des Festivals mit bei, 
denn alleine um die Übersicht aller Aktivitäten zu bewahren, konnten tiefergehende Kontakte, 
Analysen, Einblicke und Rückmeldungen zwangsläufig keine Toppriorität gehabt haben. Die 
Konformität der Meinungen beinhaltete von dänischer Seite aber nicht automatisch eine kritiklose 
Unterwerfung, sondern ist eher aus Ausdruck dessen, daß das Engagent für eine kommunistische 
Gesellschaft Dänemarks dem eigenen Land Nutzten statt Schaden zufügen sollte. Die ideologische 
Übereinstimmung war aber nicht zwangsläufig auch Ausdruck dessen, daß die DKU die Praxis von 
FDJ und SED bewunderte bzw. übernehmen wollte. 
Auf der ostdeutschen Seite zeigte man sich mit den Resultaten des Festivals zufrieden. Die FDJ 
hatte besonders gegenüber rechten Kreisen der BRD-Delegation Stärke gezeigt, die SED fühlte sich in 
ihrem neu anerkannten Staat stark genug, um die Überlegenheit ihrer Politik vorzutragen und das MfS 
hatte auch überwiegend Positives über die geleistete Arbeit zu melden. Die verdeckte Überwachung 
hatte gewirkt und konnte vor diesem Hintergrund verbessert werden. Damit legitimierte man nebenbei 
auch die Arbeit des MfS der Gegenwart und für zukünftige Aktionen.  
Der obengenannte Wiederspruch in Dänemark zwischen der kritischen Berichterstattung und 
den Augenzeugenberichten konnte nicht gelöst werden. Auch wenn die journalistischen Vermutungen 
im Nachhinein durch das vorliegende Quellenmaterial bestätigt werden konnten, so heißt das nicht, daß 
die Teilnehmer in ihren Beobachtungen wiedrum verkehrt lagen. Die Absichten der Gastgeber lagen 
außerhalb der Grenze ihrer Observierungen, die sich auf das Zusammensein mit anderen Jugendlichen 
aus aller Welt konzentriert hatten. 
Man sollte die mittel- und langfristigen Auswirkungen des Festivals und der Festivalarbeit in 
Dänemark nicht überschätzen. Die Teilnahme hatte gezeigt, daß eine Zusammenarbeit zwischen 
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verschiedenen Jugendorganisationen möglich war, weitere Schritte in diese Richtung waren aber von 
den innenpolitischen Konstellationen und Problemen abhängig, nicht zuletzt der Marginalität einiger im 
DDF vertreten Organisationen und ihrem Unvermögen die politische Tagesordnung zu bestimmen. 
Die Schülerbewegung wurde beispielsweise in den auf das Festival folgenden Jahren zwar radikalisiert, 
aber ihre Proteste blieben ohne Wirkung. Für viele Teilnehmer waren die X. Weltfestspiele ein 
singuläres Ereignis in ihren (politischen) Leben und ihrem Engagement, das von anderen Ereignissen 
und Erlebnisse überschattet wurde. Der tendenzielle Fall von Teilnehmern bei den kommenden 
Festivals, bei gleichzeitiger Erhöhung der teilnehmenden Organisationen, ist auch ein Resultat dieser 
Anzeichen. Die langen Zeiträume zwischen den kommenden Festivals wirkten sich negativ auf eine 
Kontinuität der Festivalbewegung aus, da die Festivalarbeit in den folgenden Jahrzehnten, besonders 
nach dem Zusammenbruch des realexistierenden Sozialismus in Osteuropa und der UdSSR, neu 
erschaffen werden und sich zu aktuellen Problemen der globalen Entwicklung verhalten musste.  
 
7.2 Deutschland und die WM 2006 
Über 30 Jahre nach dem X. Festival und dem Beitritt der DDR zur BRD nach Paragraph 23 des 
Grundgesetztes stellt sich die Frage, wie viel von der DDR oder vom Festival eigentlich noch 
übriggeblieben und wie deutscher Kulturexport ohne Hilfe von Goethe- oder Herderinstitiuten 
möglich ist. Der heutige Ausverkauf von Festivalmemorabilia bei einem bekannten Internetaktions-
haus480 oder Antiquariaten481 für bis zu 150 Euro (ca. 1125 Kronen) fristet dabei nur eine Nichen-
existens. Stattdessen möchte ich mich aus aktuellem Anlass einem vergleichbaren Event zuwenden.  
Was war die Fußball-Weltmeisterschaft, die im Sommer 2006 in der BRD ausgetragen wurde?  
Sie war ein von der internationalen Fußballagentur FIFA initiiertes und dem deutschen Fußballbund 
(DFB) ausgetragenes Massenspektakel, das vielen internationalen Gästen die Möglichkeit gab, die WM-
Spiele live in den Stadien mitzuverfolgen und, wenn sie keine der gefragten Eintrittskarten zu den 
Spielen bekommen hatten, Deutschland auf eigene Faust unbehindert zu erkunden. Für das angereiste 
ausländische Pressecorps wurden sogar Touren zu Sehenswürdigkeiten organisiert, um ihm ein 
bestimmtes Bild von Deutschland vorzugeben und den Tourismus voranzutreiben. Was schließlich 
auch dazu geführt hat, daß sich, für viele deutsche Kommentatoren überraschend, das Image der 
Deutschen verbesserte bzw. bestehende Vorurteile abgebaut werden konnten. Die Kontakte mit der 
Welt außerhalb Deutschlands hatten dabei auch spitzenpolitische Implikationen. Die angekündigte 
Reise des iranischen Präsidenten Ahmadineschad zu Spielen seiner Mannschaft hatte vor der WM zu 
                                                
480 Bei URL: [http://www.ebay.de] wurden am 21. Juli 2006 147 Artikel  zum Thema ’Weltfestspiele’ angeboten. 
481 Bei URL: [http//www.zvab.com] wurden am 21. Juli 2006 170 Artikel zum Thema ’Weltfestspiele’ angeboten. 
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Kontroversen geführt, da Neonazis in diesem Fall Jubelfeiern für den bekennenden Antiisraeliten 
veranstaltet hätten. Politisch freundlicher war dagegen die folgende Meldung am vorletzten Tag der 
WM. Der sozialdemokratische Premierminister der Briten, einem Inselvolk, dessen Boulevardmedien 
zuweilen noch ein vom Zweiten Weltkrieg geprägtes Deutschlandbild haben, outete sich als Fußball-
Fan der Deutschen in der Bild-Zeitung und bedankte sich:  
 
„Die Weltmeisterschaft hat alle Erwartungen übertroffen. Wir haben phantastischen Fußball und 
hervorragende Einzelleistungen gesehen. [...] Die WM hat auch wieder einmal bewiesen, daß der Sport 
Menschen verbinden kann. Und unser Dank hierfür gebührt ihrem Land und seinen Bürgern. Aus 
vielen Erzählungen englischer Fans, die nach Deutschland gereist sind, weiß ich, daß es ihnen 
ausgezeichnet gefallen hat. Es war nicht nur die Organisation des Turniers, die sie lobten, das einfache 
Reisen und die tollen Angebote für die Zuschauer mit und ohne Tickets [...]. Den größten Eindruck 
hinterließ vielmehr die freundliche Aufnahme in Deutschland. [...] Und dies [das überholte schlechte 
Image der englischen Fans] ist nicht das einzige Image, das sich in den letzten Wochen verändert hat. 
Ich weiß nicht mehr, wie oft ich gehört und gelesen habe, wie diese Weltmeisterschaft ein neues, 
modernes Deutschland präsentiert. Die abgestandenen Klischees von früher werden durch ein neues, 
positives und viel zutreffenderes Bild Deutschlands abgelöst.“ 
 
Das von Tony Blair (und seinen Redenschreibern) vermittelte Deutschlandbild war also ebenso positiv 
wie das vieler Besucher des X. Festivals. Die Geschichte wiederholte sich, aber weder als Tragödie 
noch als Farce, denn gleichzeitig war der Dank differenzierter, da die negativen Aspekte der WM in der 
Gesamteinschätzung nicht ausgelassen wurden. Die gewalttätigen Auseinandersetzungen zwischen 
Hooligans am Rande von mehreren Spielen hatten zur Festnahme von ausländischen Gästen (z. B. 375 
der angereisten 60.000 englischen Fans (0,635%)), Platzverweisen und Verletzungen der bis zu 4.000 
Mann starken Einsatzkräfte von Polizei und Ordnern an den Spielstätten und Stadions geführt. Dabei 
hatte die deutsche Polizei schon im Vorfeld ein Verfahren eingeleitet, mit dem 7.000 bekannte Gewalt-
täter an der WM-Teilnahme gehindert werden sollten. 300 potentielle Störer hatte man schon durch die 
Nichtvergabe der namensbezogenen Karten aussortiert, mit weiteren 1.900 Personen wurden 
sogenannte Gefährdensansprachen an ihren Arbeitsplätzen oder zu Hause geführt, wobei 500 
uneinsichtigen Personen strenge Auflagen für die Zeit der WM erteilt wurden. Die britische Polizei 
hatte parallel dazu 3.700 bekannten Hooligans Ausreiseverbote erteilt. Im Vergleich zu den 
ostdeutschen Maßnahmen ist daher zu bemerken, daß die Sicherheitsaufwände – bei einem sehr viel 
größeren Publikum – sehr viel kleiner waren, da nur ausgewählte Gäste überwacht wurden. Für den Fall 
von gesetzwidrigen Übergriffen wurden drastische Bußgelder festgesetzt und in sogenannten 
Schnellverfahren sollten, bei klarer Beweislage, Freiheitsstrafen von bis zu einem Jahr verhängt werden 
können. Eine wortwörtliche Umsetzung des Konzeptes vom kurzen Prozess. 
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Wird man sich in Zukunft an diese Abgaben, den Rassismus, an die fremdenfeindlichen Über-
griffe im Vorfeld der WM, die von deutschen Neonazis ausgewiesenen No-Go-Areas für Farbige im 
Osten Deutschlands, den Sexismus (Bild: „So (k)nackig feiern die Fans“), das bunte WM-Logo und das 
WM-Motto Die Welt zu Gast bei Freunden erinnern? Vielleicht. Und bei allen Gemeinsamkeiten zum 
Festivalgeschehen sind auch deutliche Unterschiede zu bemerken. Man kann davon ausgehen, daß das 
Endergebnis der WM – der 6:4-Sieg von Italien über Frankreich – eher in die Annalen der Fußball-
geschichte eingehen wird, als die anderen politischen Aspekte der WM im Juni und Juli 2006. Zum 
Beispiel konnten die in- und ausländischen Journalisten auf die Offenheit und relative Durchsichtigkeit 
der deutschen Polizeibehörden zählen, die ihre Einsatzstrategie und –Taktik vor, während und nach der 
Meisterschaft veröffentlichte. Die oben- und untenstehenden Angaben beruhen ausschließlich auf 
Presseberichten. Glasnost zahlt sich eben aus. Was zählt waren auch die 8 Milliarden Euro, die 
Deutschland für die WM ausgab, die 430 Millionen Euro im Budget des Organisationskomitees der 
FIFA (in dem u. a. die Bundesinnenminister Schäuble und Schily und der „Kaiser“ Franz Beckenbauer 
saßen), die 420 Millionen Euro Sponsorengelder von Coca-Cola, McDonalds, Yahoo!, Deutsche 
Telekom und anderen multinationalen Firmen und die 600 Euro, die ein Finaleticket erster Klasse auf 
dem legalen Markt kostete. Die Einnahmen von Hotels und Reisebüros für die Unterbringung der 
Gäste ist dabei völlig ausgelassen. Die Problematisierung des neuen deutschen Nationalismus und der 
Kommerzialisierung des Massenunterhaltung wurde dabei den üblichen Marginalisierten überlassen: 
Künstlern, Autonomen und der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW).  
Zum Endspiel im Berliner Olympiastadion waren 14.000 Berichterstatter zur globalen TV- und 
Radioübertragung und 66.000 Fans und Ehrengäste angereist, wobei unklar ist, wie viele weitere Fans 
das Spiel auf Großbildschirmen in Berlin und anderen Städten und zu Hause vor dem Fernseher 
mitverfolgten. Eine der Ehrengäste hatte einen langen Weg hinter sich, aber vergessen wir auch 
folgendes nicht. Ihre Mitgliedschaft bei den Jungen Pionieren und ihre Tätigkeit als Kulturreferentin 
der FDJ (während des Studiums ab 1973) steht nicht in einem unüberbrückbaren Gegensatz zu dem, 
was Angela Merkel im nun mitteleuropäischen Deutschland gelungen ist und als gelungene Integration 
bzw. Anpassung von ehemaligen Kommunisten nach dem Untergang des real existierenden 
Sozialismus in Rechtsstaaten gelten sollte: Die erste Frau an der Spitze einer christdemokratischen 
Volkspartei und die erste Kanzlerin Deutschlands zu werden. 
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DANSK RESUMÉ 
 
I 1973 afholdt SED’s ungdomsorganisation FDJ på initiativ fra de kommunistisk dominerede 
ungdomsorganisationer WFDY og IUS den 10. verdensungdomsfestival i Øst-Berlin. Fra dansk side 
deltog lidt over 260 danske delegerede og turister, herunder 197 unge fra danske ungdoms-
organisationer under ledelse af Den Danske Festivalkomité. Med udgangspunkt i den eksisterende 
forskning om festivalbevægelsens historie og kritikken af den danske venstrefløjs aktiviteter under den 
Kolde krig undersøges spørgsmålet, hvilke aktiviteter DDF før, under og efter festivalen engagerede sig 
i, og hvordan disse forholdt sig i forhold til den østtyske dagsorden, herunder værternes såkaldte 
gæstfrihedsteknikker og foranstaltningerne fra partiet, ungdomsorganisationen og MfS overfor gæsterne 
og den østtyske ungdom.  
 
Den ikke-kommunistiske pressedækning faldt til tider udenfor festivalrammen og koncentrerede sig om 
DDRs totalitære aspekter. Meget af dækningens indhold kan under inddragelse af det overleverede 
kildemateriale bekræftes, mens de modstridende beretninger fra delegationens medlemmer qua deres 
fokus ikke kunne samstemmes med en kritisk journalists oplevelser. Med hensyn til gæstfriheds-
teknikkerne lykkedes det ikke at udføre eller opretholde disse på em fordelagtig måde på grund af 
festivalens kvantitative omfang. Men festival handlede kun delvist om at fremhæve DDR som 
socialistiske foregangsland, og for de unge danske, der i forvejen havde et positivt DDR-billede, var det 
ikke afgørende at opleve den intensive DDR-virkelighed, de blev præsenteret for. For mange 
delegerede var det vigtigere at møde delegerede fra eksotiske lande som Chile og Vietnam, der havde en 
større politisk appel end det tyske naboland. 
 
Med hensyn til den politiske sikkerhedssituation kan man spore to tendenser: På den ene side måtte 
SED, FDJ og MfS, under indtryk af begivenhederne fra de olympiske lege i Vesttyskland året før og 
oplysningerne om især socialdemokratiske medlemmer i delegationerne, gå ud fra et øget trussels-
niveau. Derfor blev der igangsat et omfattende arbejde, der sikrede en omfattende overvågning af alle 
delegationer på klods hold, især den sovjetiske, de østeuropæiske, den veststyke og delegationer fra 
Mellemøsten. Desuden blev flere tusinde flere tusinde uønskede østtyske unge ekskluderet fra festival 
og der blev igangsat en undervisning af den officielle FDJ-delegation i ’vestlig ungdom’ for at forberede 
dem på det forventede kulturchok.  
 
DDFs organisatoriske og medlemsmæssige sammensætning var hovedsageligt kommunistisk, hvilket 
betød, at samarbejdet i delegationen og med de officielle værter stort set forløb gnidningsfrit, og at 
mange danske bidrag til festivalen lå i forlængelse af festivalens kommunistiske idégrundlag. Dog 
benytede man også chancen til at opbygge ungdomspolitiske netværk i delegationen og med ungdoms-
organisationer fra andre lande. 
 
Festivalens ni dage rystede ikke verden, men gav de deltagende unge og ungdomsorganisationer en 
mulighed for at koordinere deres politiske samarbejde og yde konkret hjælp til globale brændpunkter i 
Sydøstasien og Latinamerika. 
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APPENDIX A: VERMITTLUNG DES STOFFES 
Die Bibliothek der Universität zu Roskilde hat seit ihrer Gründing 1972 fast sämtliche Projektberichte 
von RUC-Studenten gesammelt. Da die Benutzung der Forschungsbibliothek der Öffentlichkeit frei 
steht, sollte schon die Ausarbeitung jedes Berichtes und jeder Magisterarbeit nicht nur auf den engen 
Kreis von Betreuern und Zensoren ausgerichtet sein. Bei der Ausfertigung der vorliegenden Arbeit 
habe ich dieses stets im Hinterkopf gehabt, ebenso wie die Verschickung dieser Arbeit nach ihrer  
Vollendung an die in- und ausländischen Forschungsinstitutionen, von denen bei meiner Arbeit Hilfe 
bekommen habe. 
Darüber hinaus legt die Studienordnung des Institut for historie og samfundsforhold fest, daß 
geschichtsdidaktische Überlegungen ein obligatorischer Teil eines jeden Projektberichtes sind: 
 
„Den studerende skal i forbindelse med modularbejdet overveje dettes formidlingsmæssige aspekt og 
udarbejde en kort redegørelse for overvejelser i forbindelse med en selvvalgt tænkt formidlingssituation 
(undervisning, videnskabelig eller populær formidling, mundtlig eller skriftlig form, tekst eller billede). 
Heri skal indgå overvejelser over det valgte projektemnes aktuelle faglige og samfundsmæssige placering 
og betydning.“482 
 
Neben dieser administrativen Peitsche ist als Zuckerbrot zu nennen, daß die Forderung die einmalige 
Chance beinhaltet, eine Magisterarbeit nicht nur dem Staub von Bibliotheken zu überlassen, sondern 
sich durch didaktische Überlegungen (und der praktischen Umsetzung) der Nichtfachwelt gegenüber zu 
öffnen. Bis heute werden nur die StudentInnen dieses Institutes der Universität zu Roskilde zu einer 
solchen Aufgabe gezwungen, wobei man sich traditionellerweise dabei auf die Gründung der 
Universität in den roten 70’ern, die Stürmung der wissenschaftlichen Elfenbeintürme und die 
befreiende gesellschaftliche Aufklärungsaufgabe des universitären Fachbetriebs beruft. Die darüber 
hinaus bestehende Möglichkeit, die begehrte Clio-Trophäe des Institutes für hervorragende 
Vermittlung eines historischen Stoffes an NichthistorikerInnen zu gewinnen, sollte auch nicht außer 
Acht gelassen werden. 
 Das Massenmedium Internet hat seit längerem traditionelle Medien wie Fachbücher und Zeit-
schriften als erste Anlaufstelle in der Informationssuche abgelöst. Gratis Netzlexika wie die Homepage 
von Wikipedia werden immer häufiger benutzt. Infolgedessen ist das Informationsanbot noch 
unübersichtlicher, aber auch billiger, geworden. Aus der Sicht eines Historikers ist der demokratische 
Überschuss solch offener Projekte – jede kann Artikel bei Wikipedia veröffentlichen – keineswegs 
unproblematisch, da die Qualität der Inhalte nicht immer hohen Ansprüchen von Nichtamateuren 
genügt.  
Auch ich hab im Laufe des Arbeitsprozesses mit der vorliegenden Magisterarbeit Informationen 
aus Internetlexika bezogen. Eines der Lexika war die Homepage des Leksikon for det 21. 
århundrede/leksikon.org.483 Dieses Lexikon basiert wiederum auf übersetzten Artikeln des norwegi-
schen Pax leksikon von 1978-1982, Länderinformationen und neugeschriebenen Artikeln zu dänischen 
Themen, Personen und Organisationen. Mitte 2003 waren auf diese Weise cirka 3000 Artikel 
abrufbar.484 Die linksalternativen und professionellen Richtungslinien dieses Lexikons waren gute 
Gründe für mich, dort als kleine Geste der Dankbarkeit für die geleistete Hilfe zwei Artikel über die 
WFDY und die Festivalbewegung veröffentlichen zu wollen. Die Verbraucher- oder Zielgruppe des 
non-profit Unternehmens Leksikon for det 21. århunderde sich hauptsächlich GymnasiastInnen. Eine 
genaue Übersicht über die tatsächlichen Verbraucher existiert noch nicht, nur ist bekannt, da sich im 
                                                
482 Studieordning for Historie af 29. november 2000 med virkning fra 1. september 2001 med ændringer af 26. september 
2001 og 15. oktober 2002: § 12, Stk. 2, Pkt. C 
483 URL: [http://www.leksikon.org] (1/2 2005) 
484 Email der Redaktion an den Verfasser vom 27/5 2006 
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täglichen Durchschnitt etwa 4-5000 Leser auf die Homepage einlinken und – bei steigender Tendenz – 
14 Artikel lesen. Zum Vergleich: Die dänische Homepage von Wikipedia beinhaltete im Juni 2006 
43.701 Artikel.485 
 
Anzahl gelesener Artikel/Tag auf der Internetseite www.leksikon.org im Zeitraum 2000-06486 
 
 
Eine Veröffentlichung zweier thematisch begrenzter Artikel im Medium Internet kann 
vorteilhaft mit der aktuellen Ausrichtung des Geschichtsunterrichtes an den dänischen Gymnasien 
kombiniert werden, da sie sich auf mehreren Ebenen überschneiden und sich Synergieeffekte heraus-
bilden. Die Geschichte des kurzen 20. Jahrhunderts (1914-1989) soll laut der Bekanntmachung zum 
Geschichtsunterricht der Gymnasialausbildung487 im Verhältnis zu den anderen vier Zeitabschnitten 
(von der Antike bis zum 1. Weltkrieg) mit mehr als doppelt so vielen Unterrichtseinheiten gewichtet 
werden. Gleichzeitig sollen mindestens zwei der fünf behandelten Zeitabschnitte ihren Ausgangspunkt 
in der dänischen Geschichte nehmen. Die Überschneidung von dänischer und europäischer Geschichte 
meiner Artikel können in diesem Zusammenhang nutzbar gemacht werden, da die Arbeit der WFDY 
und die Festivalbewegung eng mit drei Themenschwerpunkten des genannten Zeitraums zusammen-
hängend: Dem Kampf der Ideologien (Kapitalismus und Kommunismus), der  Dekolonisationsfrage 
und den Menschenrechten. Neben der thematischen Brauchbarkeit der Informationen ist eine Veröf-
fentlichung der beiden Artikel im Internet auch in Bezug auf andere Anweisungen der Bekannt-
machung von Vorteil. Die GymnasiatInnen sollen – unter Einbeziehung von IT-Werkzeugen – lernen, 
selbstständig Informationen zu sammeln und bei schriftlichen und mündlichen Aufgaben zu 
gebrauchen. Die beiden Artikel sind daher auch eine Möglichkeit historische Informationen über die 
Jugend und den Kalten Krieg zu beziehen. Darüber hinaus sprechen die Informationen eine Zielgruppe 
an, die in der Konfrontation mit der (politischen) Arbeit in Jugendorganisationen und global agierenden 
NGOs, zur Identitätsbildung und demokratischem Engagement beitragen können. Eine aktuelle 
Zielstellung, die immer noch relevant ist.488  
Aus den editorischen Richtungslinien des Lexikons geht hervor, daß es sich als meinungs-
bildende Alternative zu den gängigen Klassikern versteht und die Meinungen der politisch breit 
gefächerten Artikelverfasser respektiert. Das beinhaltet auch die Unterstützung der Widersprüchlichkeit 
                                                
485 URKL: [http://www.wikipedia.dk] (13/6 2006) 
486 URL: [http://www.leksikon.org] (1/5 2005) 
487 Bekendtgørelsen om uddannelsen til studentereksamen, BEK nr 1348 af 15/12/2004: Bilag 27 Historie A 
488 Siehe dazu beispielsweise Jens Christian Nielsen et al.: Ungdom & foreningsliv. Demokrati – fællesskab – læreprocesser. 
Roskilde: Roskilde Universitetsforlag 2004 
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wenn ein Thema, beispielsweise die Rolle der Arbeiterklasse, in verschiedenen Artikeln unterschiedlich 
bewertet und dargestellt wird. Eine dialektische Arbeitsweise, die eng mit dem Motto des Lexikons und 
von Marx persönlich verbunden ist: „de omnibus dubitandum est.“  
Bei der Bearbeitung des zweiten Kapitels zu den beiden Artikeln hatte ich zwei Problem-
komplexe zu bewältigen. Zum einen wurden die historiographischen Diskussionen ausgelassen und 
statt dessen die Schlussfolgerungen klarer hervorgehoben. Damit erhielten die Artikelinhalte den 
Anschein der Unveränderlichkeit, was sich fachethisch nur damit verteidigen lässt, daß es zu jedem 
Lexikon-Artikel eine Diskussionsfunktion gibt und damit ihre Form von Arbeitshypothesen erhalten 
bleibt. Der zweite Problemkomplex war das Auslassen eines Quellenapparates – statt dessen habe ich 
die existierende Forschungsliteratur aufgelistet, wobei ich darauf verzichtet habe, auf unveröffentlichtes 
Material oder Artikel (zu Teilaspekten) hinzuweisen. Dieses war dem Rahmen des Lexikons 
angemessen. Darüber hinaus habe ich viel Wert auf (Vorschläge zu) Querverweise(n) in Form von  
Hyperlinks zu historischen Prozessen, gesellschaftlichen Entwicklungen und die in diesen agierenden 
Personen in anderen Lexikonartikeln gelegt. Da in den Artikeln häufig anschauliches Bildmaterial und 
Diagramme verwendet werden, habe ich auch Vorschläge zu diesen gemacht. Damit sollte die 
Monotonie des klar geschrieben Wortes gebrochen und für Übersichtlichkeit gesorgt werden. Da nicht 
alle Bilder frei publizierbares Material (public domain) bzw. die nur bei hohen Kosten möglich war, 
musste ich bedauerlicherweise wieder von der Idee abrücken. 
 Die beiden Artikel wurden nach Absprache mit und Hilfe von Chefredakteur Albert Jensen und 
Geschichtsredakteur Dr. phil. Gerd Callesen im Sommer 2006 entworfen, korrigiert und am 21. und 22. 
Juli 2006 bei leksikon.org unter den beiden folgenden Adressen veröffentlicht: 
 
URL: [http://www.leksikon.org/art.php?n=5079] (World Federation of Democratic Youth) 
URL: [http://www.leksikon.org/art.php?n=5080] (Verdensungdomsfestival) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
137 
 
APPENDIX B: ÜBERSETZUNG DÄNISCHER ZITATE 
 
Seite 8f – Berlingske Tidende 24/9 2000 „Zu Besuch in der DDR“ 
„Als erstes möchte ich auf den Charakter eines DDR-Besuches als geschlossenen Kreislauf zeigen. 
Denn nicht nur wurden man in Parteischulen, Gästehäusern, Ferienheimen und Hotels einquartiert und 
in Autos und Bussen transportiert, die die Gastgeber zu Verfügung stellten, alle Tage in der DDR 
waren auch verplant – mit Unterricht, Vorträgen, Exkursionen, Treffen, Konzert- und 
Theaterbesuchen, Festmahlzeiten und Kameradschaftsabenden. [...] Das Resultat war, dass ich mich 
fast ausschließlich in Gegenwart von Gleichgesinnten befand. Und der Kontakt zur allgemeinen DDR-
Bevölkerung war daher sehr klein. [...] Aber auch die vorzügliche Behandlung die uns zuteil wurde, 
muss mitgezählt werden. In Stichworten: Taschengeld und ein Mal sogar ein Buchgeschenk eigener 
Wahl, Mahlzeiten in guten Kantinen, Restaurantbesuche sowie schöne Abschiedsfeste wenn wir uns zu 
Schulungskursen trafen. [...] Und nicht zu vergessen eine schöne Abschiedsrezeption im Palast der 
Republik – mit großem Aufwand und der Teilnahme von Erich Honecker und anderen Partei- und 
Staatsleitern – wenn ich auf Studienreise bei der FDJ oder zu einer Konferenz oder einem Kongress 
war.“  
 
Seite 12 – Herborg & Michaelsen 1996: 16 
„Bei uns war es hauptsächlich die KP Dänemark, die sichtbar für jeden das bereitwillige Instrument der 
DDR-Machthaber war. Andere Kreise in der dänischen Gesellschaft, z. B. die Leiter der 
Radikalliberalen und der Sozialdemokratie, ließen sich von dem DDR-Regime verblenden. Dazu kamen 
diverse Mitläufer und angeworbene dänische MfS-Agenten, die Ostberlin folgten.“ 
 
Seite 12 – Thing 1999: 71f 
„losen topographischen Angabe eines größeren Gebietes [...].“ Darüber hinaus war sie auch „eine 
Jugendkultur und ein Netzwerk von Netzwerken. Das bedeutete, dass Gruppen die ansonsten nicht viel 
politisch gemeinsamen hatte, sich in der Praxis in einigen Zusammenhängen trafen.“ 
 
Seite 12 – Berlingske Tidende 10/4 2000: „Wo blieben sie ab?“ 
„Die Erforschung und Verurteilung von sowohl der Alten Linken als auch den Neo-Revolutionären 
der 70-80’er sollte auf wissenschaftlicher Grundlage des überwältigenden vorliegenden Quellen-
materials erfolgen. Welcher kompetente Historiker nimmt diese Herausforderung an?“ 
 
Seite 27 – ABA, 680: DKU, Box 386:  11. Weltfestspiele der Jugend und Studenten 
„Die World Federation of Democratic Youth (WFDY) entstand daher auch als das gemeinsame 
Instrument der Weltjugend, um den Frieden zu bewahren, für Demokratie und Freiheitsrechte, für 
gesellschaftlichen Fortschritt und die nationale Selbstständigkeit – gegen den Krieg, die Reaktion und 
den Imperialismus.“ 
 
Seite 28f – ABA, 680: DKU, Box 143: Entwurf einer Resolution vom WFDY-Rat betreffend die Stärk-
ung der Zusammenarbeit zwischen der WFDY und den demokratischen Jugendorganisationen n den 
skandinavischen Ländern 
„Diese Personen haben die Föderation systematisch diffamiert und versucht einen ‚Block’ in 
Opposition zur Föderation zu schaffen, in der offenbaren Hinsicht die skandinavische Jugend von der 
demokratischen Jugend zu spalten. Sie sagten, sie würden für die Ziele der Föderation arbeiten, aber sie 
logen, denn in Wirklichkeit taten sie alles was ihnen möglich war, um die Föderation zu schänden und 
um die Durchführung der Ziele der Föderation in den skandinavischen Ländern zu verhindern. Um 
ihre Spaltungshinsichten zu verwirklichen, versuchten sie in jeder möglichen Weise die Ideen, Ziele und 
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Arbeit der Föderation vor den breiten Massen der Jugend zu verbergen. [...] Die Kommission der 
Föderation war im Stande festzuhalten, dass die Beschlüsse aus dem Verband auszutreten von den 
reaktionären Leitern ohne das Wissen der allgemeinen Mitglieder der Jugendverbände getroffen 
wurden.“  
 
Seite 35 – Toft 1956: 77 
„eine große Anzahl von DKUlern zusammen mit ein paar Hundert dänischen Jugendlichen aus 
anderen Organisationen“ 
 
Seite 36f – Sørensen 1988: 64f 
„Wie kann man ohne verrückt zu werden in diesen Jahren Deutscher sein? [...] Eine Nation, in der das 
Dionysische wie eine Krankheit lebt, die wie Blut aus einer Wunde herausstrahlt. Es wird spannend 
nach Berlin zu fahren. Vielleicht wird es etwas in mir aufwecken. Aber mich muss mich darauf 
vorbereiten, dass es nicht angenehm wird.“ 
 
Seite 37 – Land og Folk 11/8 1952 „Man hungert doch nicht...“ 
„Es ist solides deutsche Futter, das seit den Morgenstunden serviert wird. Milch, Butter, deutsche 
Wurst und anderer Aufschnitt, wird in speziellen ‚Essenspäckchen’ an die Delegierten verteilt.“ 
 
Seite 38 – Land og Folk 22/8 1951: „Berliner- Festival“ – Abdruck in Freundschaft siegt! 1952: 57 
„Es ist Festival in whrster Bedeutung des Wortes. Millionen feiern Festival, sozusagen am Rande eines 
Abgrundes. Zwei Schritte nach rechts [sic!] und du würdest hinunterrutschen in die Tiefe, wo tausende 
Rachen von Krokodilen bereit sind, dich zu verschlingen.“ 
 
Seite 39 – ABA, DSU, Box 74: Briefe an und vom Hauptvorstand 19/5 und 19/6 1953 
„Es ist hier vielleicht an seinem Platz zu unterstreichen, daß man während des Festivals nicht – wie eine 
Kopenhagener Zeitung schrieb, als das Festival in Berlin stattfand – ‚wie Schafe in Bussen 
herumgefahren wird’, sondern sich frei bewegen und mit jedem Beliebigen sprechen kann.“ Die DSU 
übermittelte sofort dem Hauptverband, dass „[...] wir nicht auf diese Einladung reagiert haben, sondern 
unseren Mitglieder gesagt haben, sie sollen sich davon fern halten.“ Diese Maßnahme wurde umgehend 
vom Verband begrüßt und bestätigt: „Für die DSU kann in dieser Frage kein Zweifel herrschen! Das 
Unternehmen ist kommunistisch bezahlt und soll als Teil der ‚Friedenskampagne’ der Kommunisten 
gebraucht werden. Wir haben nicht den Wunsch teilzunehmen.“ 
 
Seite 40 – ABA, 570: DSU, Box 570: Referat des Treffes in Vatow 9/1 1955  
„Der Chor entstand auf der Grundlage des Festivals in Berlin 1951 und hat die ganze Zeit auf der 
Grundlage der Ideen des Festivals gearbeitet, z.B. trat er bei einer Reihe von Veranstaltungen mit einem 
internationalen Programm auf. Wir werden uns aufs kräftigste für die Agitation für das Festival 
einsetzten.“ 
 
Seite 40 – ABA, 570: DSU, Box 74: Sekretariatstreffen am 29. Oktober 1954 
„kom[munistischer] Mitläufer [...] als a[lt] fast senil“ 
 
Seite 40 – ABA, 570: DSU, Box 74: Sekretariatstreffen am 29. Oktober 1954 
„Wir müssen von Seiten der DSU eine Kampagne bis [zum Festival 1955] starten. Wir könnten 
beispielsweise [eine] Liste über ‚verschwundene’ Personen hinter dem Eisernen Vorhang ausarbeiten, 
und vor diesem Hintergrund von sowohl politisch als auch religiös ‚Unbelehrbaren’ alle dänischen 
Festivalteilnehmer bitten, diese Menschen zu grüßen, sollten sie sie treffen und eventuell darum bitte 
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sie zu treffen. Diese mehr psychologische Kampagne wirkt sicher besser als wenn wir nur aus uns 
herausfahren und das Festival verhöhnen.“ 
 
Seite 41 – ABA, 570: DSU, Box 75: Flyer 
„Ungarns Todesschrei soll beim Festival in Moskau zu einer schönen Symphonie werden [...] Die 
Jugend Dänemark hat sich auf der Jugendkonferenz sich gegen die Teilnahme dänischer Jugendlicher 
ausgesprochen: ‚Entsetzt über die brutale Anwendung von Macht wünschen wir von dem von der 
World Federation of Democratic Youth geplanten Festival in Moskau 1957 eindeutig Abstand zu 
nehmen. Die Situation in Ungarn hat für alle die Sinnlosigkeit dieses Vorhabens entschleiert und wir 
waren eindringlich die dänische Jugend daran teilzunehmen. GUTE REISE’“  
 
Seite 41 – ABA, 680: DKU, Box 368: Brief von DKU 9/4 1957 
„Wie dir bekannt ist, hatten wir in der Zeit vor dem Oktober [1956] ein gutes Fundament für die 
Festivalarbeit durch eine breite Zusammenarbeit geschaffen. Aufgrund der Ereignisse im Herbst fiel 
dieses ab und die Festivalarbeit musste – um nicht alles, was geschaffen worden war, eine Pause von 
einigen Monaten machen. Diese Monate sollten benutzt werden, um die politischen Verbindungen zu 
stabilisieren. [...] Dieses Festival, wo der politische Streit härter als je zuvor steht – zu diesem sollten wir 
dann mit der kleinsten Delegation kommen, die jemals zu einem Festival entsendet wurde. [...] Ich bin 
mir sicher, dass du in der Lage bist Dir vorzustellen, welche Konsequenzen es haben würde, wenn 
unsere Delegation verkleinert werden würde. Es würde von den anderen politischen Jugend-
organisationen als Zeichen der Schwäche aufgefasst werden, und da diese zur gleichen Zeit vorhaben, 
uns aus dem Dänischen Jugendrat beim Ratstreffen am 19. Mai zu schmeißen – würden sie ein solches 
Zeichen der Schwäche für ihre Pläne gebrauchen. Stell dir vor, dass die [Jungkonservativen] bei diesem 
Treffen in den Jugendrat aufgenommen werden. Das heißt, dass ihre Pläne dann sind, während des 
Treffens die Jungkonservativen aufzunehmen und uns herauszuschmeißen...!“ 
 
Seite 43 – Kjeldgaard 2005: 148 
„Ich nahm selbst an einem Treffen mit der dänischen Festivaldelegation teil, wo ich die Punkte der 
IUSY referierte. Ob dieses einen Eindruck gemacht hat ist zu bezweifeln – der Hauptteil der 
Delegierten waren entweder Kommunisten oder Sympathisanten – aber das Treffen wurden jedenfalls 
ohne Handgreiflichkeiten abgehalten. Was längst nicht selbstverständlich war, da die Festivalleitung wir 
vorher versuchte, jeden Zweifel an der kommunistischen Politik, die für Frieden und Freundschaft 
eintrat (Mir, Mir Druschba war eines der Losungen), zu unterdrücken.“ 
 
Seite 46 – Interview JP 1/6 2006 
„[Mir] wurde gesagt: Du sollst nach Sofia [...] Na, sage ich dann, hält der bulgarische Jugendverband 
einen Kongress ab? [...] Nein, du sollst zum Treffen des Vorbereitungskomitees. Darüber war man sich 
einig geworden ohne mich zu benachrichtigen. Aber das war in Ordnung, das konnte ich locker 
machen, [...]. Das war so gesehen der Ausgangspunkt. Denn es war ja das alte Vorbereitungskomitee 
von Sofia das zusammen mit der WFDY einlud und die WFDY-Mitgliedsorganisationen und andere 
die eingeladen wurden. Und wir waren die einzigen WFDY-Mitglieder in Dänemark. Daher wurde die 
DKU eingeladen, am ersten Treffen teilzunehmen. [...] Ich war darauf nicht vorbereitet, aber was soll’s, 
ich fand, es hörte sich interessant an. Und ich hatte an keinem Festival vorher teilgenommen. Aber ich 
kannte die Arbeit.“ 
 
Seite 50 – ABA, 616: Frit Forum, Box 2: Referat des Leitungs-Ausschußes 15-16/4 1972 
„Am Tag vor dem Treffes [vom FF-Ausschuß] kam eine Einladung zum Jugendfestival in Berlin, aberl 
alle diesbezüglichen Arrangements gehen schief.“ 
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Seite 52 – ABA, 2801: DDF, Box 2: Brief an DDF 15/6 1972. 
„Wir meinen nicht, daß wir auf der Grundlage unseres Arbeits- und Prinzipporgramms für die 
politischen Ziele arbeiten können, die sehr weit von den bildungspolitischen Zielen liegen, für die wir 
arbeiten. Das wäre nicht demokratisch vertretbar.“ 
 
Seite 56 – ABA, 680: DKU, Box 148: EK-Treffen Moskau 1972, 16.-18. Nov. 1972 
„Ein Ergebnis ist, dass wir nun an der Schaffung einer Einheitsfront unter den Auszubildenden 
arbeiten, deren Organisationen im Grossen und Ganzen die Bildungspolitik der DKU unterstützen und 
worin wir weitere Fortschritte gemacht haben, unsere Positionen weiterentwickelt und damit ein 
Fundament für die massenweise Einmeldung in den kommunistischen Jugendverband geschaffen 
haben.“ 
 
Seite 56 – ABA, 2801: DDF, Box 2: Brief an DDF 29/6 1973 
„Ich ersuche hiermit um die Teilnahme an den 10. Weltfestspielen in Berlin, weil ich mir der 
Notwendigkeit bewusst bin, daß sich die gesamte Jugend der Welt gegen den Imperialismus vereint und 
somit Frieden und Freiheit überall auf der Welt sichert.“ 
 
Seite 57 – ABA, 2280: LLO, Box 68: Brief an LLO 8/5 1973 
„Mein Interesse für unseren endlich anerkannten Nachbarn ist lange groß gewesen, und bei einem 
solchen Festival gäbe es nicht nur die Möglichkeit, mit der arbeitenden Jugend in einem der führenden 
sozialistischen Länder Bekanntschaft zu schließen, sondern auch mit progressiven Jugendlichen aus 
dem Rest der Welt.“ 
 
Seite 57 – ABA, 2801: DDF, Box 2: Brief an DDF 1/6 1973 
„Der Wunsch teilzunehmen, geht darauf zurück, daß wir als Repräsentanten eines kleinen Landes und 
Studenten auch gerne zeigen möchten, dass wir im antiimperialistischen Kampf solidarisch sind, und 
dass wir mit Gleichgestellten gerne mit in dieser großen Initiative für Solidarität, Frieden und 
Freundschaft in der ganzen Welt sein möchten.“ 
 
Seite 60 – 2801: DDF, Box 2: Undatiertes Referat einer DUF-Sitzung 
„[...] Man bewilligte 2.000 kr. aus humanitären Gründen, aber nicht aufgrund der Briefes von der DKU 
und dem politischen Hintergrund.“ 
 
Seite 64 – Land og Folk 25/7 1973, Beilage „Festival steht für internationale Solidarität“ 
„Es würde gegen die Idee des Festivals sein, wenn es ein reines DKU-Arrangement wäre. Im Gegenteil 
sehen wir es als unsere Aufgabe, das Festival so breit wie möglich zu machen. Daher haben wir es auch 
als unsere Aufgabe gesehen, das Festivalkomitee so breit wie möglich zu machen. [...] Die Idee des 
Festivals ist es, junge Menschen aus allen Gesellschaftsschichten und mit verschiedenen politischen, 
religiösen und anderen Auffassungen zu einem Meinungsaustausch zu sammeln, um eine bessere und 
friedliche Welt zu schaffen. Das meine ich ist uns mit der Zusammensetzung des dänischen Komitees 
und der Delegation von 200 Dänen, die zum Festival reisen, gelungen.“ 
 
Seite 65f – DDR-Revy 3/1973 „Briefe an die Redaktion“; DDR-Revy 4/1973 „Das hatte ich nie zuvor 
gesehen“; DDR-Revy 7/1973 „Eine Erinnerung für das Leben“ 
„Daß Arbeiter und Bauern in so kurzer Zeit das Land aus der Asche erhoben, ist wieder ein Beweis 
dafür, daß man in Gemeinschaft alles erreichen kann“, „Daß Krieg für die Entwicklung in einem Land 
hemmend ist, sahen wir damals in Berlin, es gab immer noch schwere Narben vom Krieg, den wir in 
Dänemark anders und leichter erlebt haben. [...] Wir wohnten in einer Schule am Oranienburger Tod, 
und wir hatten natürlich die ganze Zeit ein lebhaftes Treiben und Witzigkeit und Spaß“ und „Lasst die 
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Jugend von heute nach Berlin kommen, damit sie sehen kann, was ein sozialistisch geleitetes Land 
erreicht hat zu schaffen – aus einer Stadt in Ruinen wurde eine schöne, lebendige Stadt auf 
Weltniveau.“ 
 
Seite 72 – Information 27/6 1973 „Wirft SPD-Jugend Sand in die wohlgeschmierte Propaganda-
maschiene der DDR?“ 
„Man rechnet auch damit, dass den Delegierten während des Festivals die Pässe abgenommen werden, 
damit sie Westberlin keinen Besuch abstatten können. Gleichzeitig werden den Delegationen Aufpasser 
zugeteilt, die in Schulen wochenlang unterrichtet wurden, und zum größten Teil aus der Nationalen 
Volksarmee stammen, der Volkspolizei oder dem Sicherheitsdienst. Vertrauen ist gut, aber Kontrolle ist 
besser sagte Joseph Stalin. Ost-Berlin ist für die Begrüßung der Gäste gut gerüstet. Überall bunte 
Ballons, rote Fahnen und blaue FDJ-Uniformen. Und im Hintergrund schweigsame Männer in 
Cottoncoats und Walkie-Talkies.“ 
 
Seite 72 – Land og Folk 4-5/8 1973 „Eine Fata Morgana“ 
„einen Artikel der Information und einen des Springerblattes Die Welt in die Hände bekommen. Diese 
beiden Artikel ergänzen sich in einer Weise, die einem die Hoffnung zurückgibt, dass zumindest 
Information als einziges dänisches Blatt auf das Niveau der Weltpresse kommen kann. [...] Mit einem 
klaren Blick dafür, was kommen wird, hat der Bonn-Korrespondent der Information Per Michaelsen 
schon vor dem Festival den Schwindel der DDR-Hauptstadt entlarvt [...] Die Fahnen, Ballons und die 
blauen Hemden gab es tatsächlich, und man sollte sich nicht davon täuschen lassen, dass die 
schweigsamen Männer mit den Walkie-Talkies nicht zu sehen waren – sie haben sich sicherlich noch 
weiter in den Hintergrund verzogen. Vielleicht haben sie sogar Per Michaelsens Artikel vor mir gelesen 
und sich gedacht, dass sie sich auf eine andere Weise verkleiden müssten.“ 
 
Seite 74 – DIIS 2005: Band 2: 315 
„In Dänemark gab der PET der Bekümmerung über die Absichten der Sowjetunion Ausdruck, da die 
SUKP durch das Comitee of Youth Organizations 1963 Kontakt zur dänischen Dachorganisation der 
Jugendvereine, Dem dänischen Jugendrat (DUF) aufgenommen hatte. Drei Dänen der DUF-Leitung 
hatten 10 Tage on Moskau verbracht, wo sie Universitäten und Kulturinstitutionen besuchten. Der 
sowjetische Hintergedanke war, so PET, Gegenbesuche fordern zu können und damit das Fundament 
für regelmäßige und am Ende feste organisatorische Kontakte mit dänischen Jugendvereinen durch 
DUF. PET notierte sich, dass es der Sowjetunion 1973 gelungen war, den DUF zu einer aktiven 
Unterstützung der Jugendfestivals zu bewegen, bei denen die Propaganda freien Lauf hatte. Die DKP 
schrieb 1972 begeistert, dass es in diesem Jahr gelungen war, das bisher breiteste Komitee mit 14 
Organisationen, die cirka 1 Million Jugendliche repräsentierten, zu schaffen. Ein Triumph für die DKP 
war es nämlich, das der dänische Jugendrat zum ersten Mal seit 1947 im Komitee mit seinen 44 
Mitgliedsorganisationen im Komitee, auch wenn der DUF nicht den Appell, der politischen 
Festivalgrundlage, anerkannte.“ 
 
Seite 80f – Information 6/8 1973 „Das Festival in Ost-Berlin“ 
„Überall wo man ging und stand spürte man die Existenz einer Sicherheitspolizei. Als Journalist war 
man im Hotel Berolina einquartiert, und auf jedem Gang gab es Aufpasser mit Aussicht den Gang 
hinunter. Es war verboten Besucher zu empfangen, und man durfte auch nicht Kollegen auf den 
anderen Etagen besuchen. Wenn man im Westen für ein Ereignis akkreditiert wurde, ist es die Regel, 
dass die Presse überall freien Zugang hat. Aber in Ost-Berlin sollte man spezielle Eintrittskarten haben, 
besonders zu den politischen Gesprächsrunden, und diese waren fast nicht zu bekommen. Weil es 
nicht genug Platz gäbe sagten die Ostdeutschen, aber dann hätte man einfach größre Räume haben 
sollen.“ 
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Seite 83 – Land og Folk 12/10 1972 „Die Jugendlichen der DDR werden gute Festivalgastgeber“ 
„[...] daß der kulturelle Teil des Festivalprogramms mehr von den eigenen Beiträgen zur Entwicklung 
der Kultur geprägt wird. Das heißt, dass Singgruppen und das politisch-aktuelle Straßentheater mehr im 
Vordergrund stehen wird. Wir sind sicher, daß Bach, Beethoven und Brahms davon keinen Schaden 
nehmen werden.“ 
 
Seite 85f – Interview NRJ 28/2 2006 
„Und dann waren Fahnen [...] überall. [...] der Bürgermeister begrüßte uns und die FDJ begrüßte uns. 
[...] Das war es auch schon. [...] Sie hatten einiges dafür getan, um das Ganze aufzupeppen, dass muss 
man [...] sagen. Nun sollten sie ja nicht [am Festival] teilnehmen, diese FDJler, aber sie waren 
abkommandiert, wie sie uns sagten. Wir saßen in einem Jugendklub an einem Abend und diskutierten 
mit ihnen, ich schätze zwei Tage bevor es losging [...]. Jemand war an der Warnemünde-Fähre platziert 
und andere unterwegs, es gab eine Haltstelle mehr und dann der Rostocker Bahnhof [...]. Es war 
durchorganisiert und so war das eben und es war mächtig lustig. Wir stiegen nur hinzu und fuhren mit 
den anderen runter nach Berlin, wo es am Ostbahnhof auch eine enorme Begrüßung gab. Und ein 
wenig unterwegs, ich glaub wir hielten in Schwerin oder so vermutlich, wo wir eine Stunde Aufenthalt 
hatten, wo man essen konnte und wir wurden begrüßt, mit Blasorchester und so. Das war nicht gerade 
unser Geschmack, aber okay, sehr fein. Und die Leute waren auch beeindruckt, denn so etwas kannten 
sie nicht. Wir hatten ja auch ein paar mit, auch in der DKU, [zum Beispiel] einen Bauernjungen [...]. Er 
war noch nie in Kopenhagen gewesen. Er war tatsächlich noch nie mit so vielen Kommunisten oder 
überhaupt Jugendlichen auf einmal unterwegs gewesen [...]. Er war ja Meiereilehrling und total 
beeindruckt von allem. Das hätte er [...] sich nicht vorstellen können.“ 
 
Seite 88 – Politiken 19/8 1973 „Banal, aber auch tödlicher Ernst“ 
„Die Eröffnung fand im großen Stadion statt. Ich war nicht bei der Verteilung der Karten gewesen. 
Also stellte ich mich neben den Eingang und teilte dem anwesenden FDJler vom Ordnungsdienst mit, 
ich hätte meine Delegation verloren. Ich wartete zwei Stunden – und als die Dänen in der Prozession 
auftauchten  sagte ich: Dort sind meine Kameraden! – schlüpfte unter das Seil. So ging es zu, dass ich – 
ohne Eintrittskarte – am Einmarsch teilnahm und die Huldigungen der Massen im vollen Stadion 
empfing. Es gab Länder, die ihre Delegationen in Uniformen gesteckt hatten [...]. Mitten im Jubel 
dachte ich freundlich über uns Dänen. Wir sagen aus wie eine unmotivierte Regenwetterdemonstration 
an einem Samstag Nachmittag. Das fand ich gar nicht mal so übel. [...] Es gibt einen Grund stolz zu 
sein, wenn man ein 2000 Mann starkes Orchester dazu bringen kann, zu spielen und in einander 
überzugehen. Aber schön hört sich das nicht an.“ 
 
Seite 88 – Fußnote 360 Sørensen 1988: 70 
„Über den Einmarsch an sich kann man sagen, dass er sich für alle 100 Delegationen prächtig und 
militärisch gab – außer für die dänische. Das dient Dänemark zur Ehre. Während alle anderen 
einheitlich eingekleidet waren,  waren die Dänen in allen Farben des Regenbogens eingekleidet, 
während die anderen im Takt marschierten, schlenderten wir unbekümmert, auch das in Reihen zu 
gehen erschien uns pedantisch. Eine trug eine Jacke über dem Arm und einen Hut, einer fotografierte, 
und einer zündete sich eine Zigarette an, einer stand still, einige liefen, andere humpelten. Aber auf den 
Zuschauertribünen, den amphitheaterlischen, wie die Jugend Deutschlands in einer Farbensymphonie 
blühte, bemerkte man in der Begeisterung unser parodistisches Auftreten nicht, sie schwangen ihre 
bunten Tücher und riefen mit hellen Stimmen laute Freundschafts- und Friedensrufe. Und ich trau 
mich nicht zu sagen, wer am friedlichsten aussah. Aber am Montag hat ein Journalist einer der 
Zeitungen jedoch hervorgehoben, dass man sehen könne, dass die Dänen aus einem ausgeprägt 
kapitalistischen und dekadenten Land kommen würden.“ 
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Seite 90 – ABA, 2801: DDF, Box 2: Generelle Prinzipien für den Kampf der gewerkschaftlich 
organisierten Jugend für ihre Rechte 
 
Seite 93 – Interview NRJ 28/2 2006 
„Dann bot man Limonade und Kekse und so etwas an, kleine Fahnen. Und dann hatten wir dafür 
gesorgt, dass einige von uns dänische Salami, langzeithaltbare, mitgebracht hatten und diese wurde eben 
in Scheiben geschnitten. Das fanden sie natürlich spannend und interessant. Und dann hatte 
irgendeiner etwas von zu Hause mitgebracht. [...] So wurde es eben abwechslungsreich. Das hatten wir 
auch vorbereitet: [...] es nahm den ganzen Platz [...] eines Klassenraums ein, den wir in der Schule 
hatten, in der wir wohnten. [...] Es gab auch jemanden, der sich darum kümmerte [...] austeilte wie ein 
Depotmeister. [...] Und dann war es meistens so, dass es eine allgemeine Begrüßung gab, es wurde 
etwas von der einen Seite und der anderen Seite gesagt und dann war die Rede offen und man konnte 
nach allem möglichen fragen. Bei solchen allgemeinen Informationstreffen, von denen wir eine Menge 
hatten. Dann gab es auch noch diese mehr organisierten Solidaritätsdinger, wo dann zum Beispiel einer 
von uns eine Rede zusammen mit einen von deren Leuten hielt. [...] Das war etwas anderes. [...] Das 
hatten wir auch auf der Schule, dann liehen wir den Sportsaal und dann kamen verdammt viele Leute. 
[...] Und dann hatten wir auch Angela Davies bei uns [...] zu einem Arrangement, das wir veranstaltet 
hatten, wo sie eine Rede hielt und wir etwas sagten und eine große Menge [...] draußen im Schulhof. Es 
waren so viele Menschen gekommen, dass wir nach draußen gehen mussten. Es war einer dieser richtig 
schönen Abende in Berlin, mild und herrlich.“ 
 
Seite 95 – Fremad 2/1971 „Politik nach Noten“ 
„Nachdem ich den ‚Oktoberklub’ in Berlin erlebt hatte, dachte ich mir, dass sich die DKU auch etwas 
mehr mit der kulturellen Arbeit beschäftigen sollte.“ 
 
Seite 95 – Fremad 7/1973 „Das politische Lied“ 
„DKU-Noder hatten hart vor der Abreise gearbeitet. Wir hatten ein einstündiges Programm festgelegt, 
dem wir eine bestmögliche Qualität geben wollten. Wir waren daher auch sichtbar nervös, denn es war 
etwas ganz Neues für uns vor einem großen internationalen Publikum zu singen und zu spielen. [...] Es 
waren mit anderen Worten gewisse Maßstäbe angelegt worden.“ 
 
Seite 97: ABA, 2801: DDF, Box 2: Theatergruppe „Taubenschlag“ 
„der häufe Gebrauch von Popmusik und –Gesang wurde bewusst gewählt, um beim Publikum 
Aggressionen gegen dieses ‚Opium für das Volk’ zu schaffen, das die kapitalistische Gesellschaft 
gegenüber den Massen als Betäubungsmittel benutzt.“ Drastische hieß es an anderer Stelle, das 
Programm „nimmt seinen Ausgangspunkt in der Manipulation von einzelnen Individuen und Gruppen 
durch die Autoritäten, öffentlichen Stellen, die Industrie, die Werbung und unsere eigenen Normen. 
Eine Problemstellung, die mir der inzwischen bekannten Ausdrucksweise ‚Arschfickerei’ bezeichnet 
wird.“ 
 
Seite 100 – Søndags-Aktuelt 5/8 1973 „Die Jugend übernimmt Millionenstadt“ 
„Etwas ähnliches hat man nicht mehr seit der Kulturrevolution i Peking 1967 gesehen. Aber das ist 
sicherlich ein Vergleich, ohne den beide Seiten gut leben könnten.“ 
 
Seite 100f – Clarté 4/1973 „Festival in Berlin“ 
„Es waren auch eine Reihe Ausflüge in die DDR arrangiert worden. Ich nahm als Journalist an einer 
Reise nach Dresden teil. Hier konnte man sehen, wie das System einen verlässt, wenn es etwas gibt, das 
nicht richtig passt. Es waren keine anderen Dänen zur Stelle und das führte dazu, dass ich in einen 
Ausflugsbus gestopft wurde, in dem alles über Dresden auf japanisch erklärt wurde. Später bekam ich 
  
144 
 
kein Mittagsessen und auch nicht die Bücher, die alle anderen bekamen, und ich war schließlich mit auf 
einem Fabrikrundgang auf ungarisch. Es ist vielleicht unmöglich so etwas auf eine andere Weise zu 
organisieren. Wäre ich mit einer größeren dänischen Delegation unterwegs gewesen, hätte es zweifellos 
problemlos geklappt. Das wichtigste ist, daß das meiste schön und regelmäßig abgewickelt wurde und 
das der Rahmen gegeben war.“ 
 
Seite 105 – Interview JP 1/6 2006 
„Und die ganze Welt war ja dort repräsentiert. Es war ein wenig anders, als wenn Queen Elisabeth eine 
Gartenparty im Buckingham Palast abhielt, wie einer sagte.“ 
 
Seite 106 – Interview JP 1/6 2006 
„Als wir nach Hause fuhren – als wir in Gedser ankamen [...] ging ich den ganzen Weg durch [den Zug] 
um mich von den Leuten zu verabschieden und hätte ich nicht eine große Standfestigkeit gehabt, dann 
wäre ich nicht nüchtern in Kopenhagen angekommen. Und das will sagen: Es war fast wie eine 
Siegestournee durch den Zug. Die Leute waren so froh und zufrieden und bedankten sich für das 
Erlebnis. Also [...] das war die ganze Reise wert. Es war großartig [...] alle bedankten sich und waren 
einfach so fröhlich [...]. Deshalb war ich aber nicht durch den Zug gegangen. Es war um mich von den 
Leuten zu verabschieden. Es herrschte eine Zufriedenheit mit den Ereignissen.“ 
 
Seite 106 – ABA, 2801: DDF, Box 2: „Nach Hause vom Festival“ 
„Auch die phantastische Art, womit unsere Gastgeber es schafften in allen Details ein so umfassendes 
Programm zum Laufen zu bringen sollte gelobt werden. Ich fand heraus, daß meine organisatorischen 
Kenntnisse längst nicht so ausgebaut sind wie ich dachte.“ 
 
Seite 107 – Information 6/8 1973: „Festival in Ost-Berlin“ 
„Auf mich persönlich wirkste diese Propaganda-Show fast ekelhaft, auch wenn viel ermunterndes 
geschah.“ 
 
Seite 108 – Berlingske Tidende 2/8 „Ulbricht – eiskalter harter Stalinist“ 
„Ost-Berlin ist in diesen Tagen Gastgeber eines internationalen Jugend-Festivals.“  
 
 Seite 113 – Arne Würgler: Eine Nacht in Berlin  
„Erinnerst du dich an die Nacht als wir uns leise davonschlichen? 
Im Licht des Schlafsaals kam die Liebe zu kurz 
Erinnerst Du Dich wir fuhren zu einem Wald 
Um die wilde Sorge der Einsamkeit bloßzulegen 
 
Erinnerst du dich wir schliefen einander umarmt 
Nachdem wir die Sehnsucht der Liebe erfüllt hatten 
Erinnerst Du Dich wir wurden plötzlich geweckt 
Mit einem geladenen Gewehr durch die Tür 
 
Rund um das Auto standen uniformierte Männer 
Sie sahen wie ich deinen Körper mit einer Jacke bedeckte 
Die Papiere wurden ihrem wachen Blick gezeigt 
Und der Lichtkegel verließ uns einen kurzen Augenblick 
 
Erinnerst du den Befehl? Ja ich erinnere ihn klar 
‚Heraus’ und das in einer schnellen Fahrt 
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Vor Schreck zitternd zogen wir uns an 
Und fanden in der Nacht zur Schule zurück 
 
Ein verblichener Film ein imaginäres Fest 
Es ist fünf Jahre her als ich mit war als Gast 
Erinnerst du dich an etwas aus Berlin? 
Ich erinnere mich am besten an die Nacht als ich dein war“ 
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APPENDIX C: STUDIENLAUF 
Christoph Klinger, geboren am 18. September 1979 als zweites Kind von Frauke Klinger, geb. Ritscher, 
und Dr. jur. Hartmut Bruno Klinger. Nach meinem Abitur 1999 am dänischen Gymnasium Duborg-
Skolen in Flensburg war ich 11 Monate lang Zivildienstleistender im Pflegedienst des dänischen Alten- 
und Pflegeheims Dansk Alderdomshjem in Flensburg. 
Im September 2000 begann ich die humanistische Basisausbildung der Universität zu Roskilde, 
Roskilde Universitetscenter (RUC). Während der ersten 4 Semester war ich während der Projekt-
arbeiten immer Teil einer Arbeitsgruppe. Während der ersten beiden Semester saß ich auch im 
Fachausschuss meines Basishauses. 
Im Herbstsemester 2000 bestand ich die Projektarbeit Morgans managementmetaforer møder 
Machiavellis magtmenneske unter der Betreuung von Stephen Turk Christensen sowie die 
obligatorischen Grundkurse Pædagogik, Psykologi, Sociologie mit Ole V. Rasmussen und Tekst, 
Litteratur, Kommunikation mit Charlotte Engberg.  
Im Frühlingssemester 2001 bestand ich die Projektarbeit Det uerfarbares erfaring: en analyse af 
Maguerite Duras’ Hiroshima min elskede unter der Betreuung von Anne Sejten sowie die beiden 
obligatorischen Grundkurse Historie mit Michael Kjeldsen und Filosofi og Videnskabsteori mit Søren 
Kjørup. 
Im Herbstsemester 2001 bestand ich die Projektarbeit Poten, paven og pralhalsen: et projekt 
om individualisme 1300-1600 unter der Betreuung von Stephen Turk Christensen.  Desweiteren 
bestand ich Wahlkurse in Pædagogik mit Jørgen Raffn und Det 20. århundredes filosofi mit Jesper 
Tuberg und Sverre Raffnsøe.  
Im Frühlingssemester 2002 beendete ich die Basisausbildung mit einem Projekt über die 
Widersprüche zwischen Theorie und Praxis der Projektpädagogik an der humanistischen 
Basisausbildung (De måske egnede: et projekt om studerende, Humbas og projektpædagogik) unter der 
Betreuung von Jens Christian Nielsen. Desweiteren bestand ich die Wahlkurse in Historie mit Dan 
Charly Christensen und Logik & argumentation mit Jesper Ryberg und Vincent F. Hendricks. 
Im Herbstsemester 2002 begann ich mein Studium der humanistischen Überbaufächer 
Geschichte und Philosophie und Wissenschaftstheorie. Mein Bachelorprojekt im Fach Geschichte 
vollendete ich alleine, das gleiche gilt auch für die letzte Arbeit im Fach Philosophie und 
Wissenschaftstheorie und die vorliegende Magisterarbeit. In allen anderen Projekten war ich Teil einer 
Arbeitsgruppe. Vom  Frühlingssemester 2003 bis zum Frühlingssemester 2006 war ich Mitglied des 
Studienausschusses im Institut V für Geschichte und Gesellschaftsverhältnisse, ab dem Herbstsemester 
2004 der zweite Vorsitzende dieses Gremiums. Von 2003-2004 war ich leitendes Mitglied des 
Historikerclubs Clios Kaffebar.  
Im Herbstsemester 2002 bestand ich die Projektarbeit Friedrich Nietzsche – liv, historie & 
dannelse unter der Betreuung von Adam Diderichsen. Ich bestand die obligatorischen Kurse in 
Philosophiegeschichte (Filosofihistorie) mit Aksel Haaning und Niels Christian Stefansen und 
Wissenschaftsgeschichte (Videnskabshistorie) mit Jens Højrup.  
Im Frühlingssemester 2003 bestand ich die Projektarbeit Gorbatjovs reformpolitik: at kaste 
ærter mod en væg unter der Betreuung von Claus Bryld. Ich bestand die obligatorischen Kurse in 
Heuristik, Kursus i informations- og litteratursøgning, historischer Methodologie, Kursus i historisk 
teori og metode mit Lars Jørgensen und Demokrati og nation i et identitetspolitisk perspektiv mit 
Anette Warring. Im März 2003 nahm ich außerdem am nationalen Geschichtsseminar Europa – riget i 
midten? an der Universität zu Århus teil. Mit Abschluss des ersten Jahres im Überbau bekam ich 
meinen B.A.-Grad anerkannt. Dem Projekt der Kombination Europäische Moderne waren 6 Werke 
beigeordnet, die ich mit [B] und [D] für die sogenannte bredde- og dybdelitteratur gekennzeichnet 
habe: Hertle, H.-H.: Chronik des Mauerfalls. Die dramatischen Ereignisse um den 9.  November 1989. 
Berlin 1996 [D]; Liedman, S.-E.: I skyggen af fremtiden. Modernitetens idéhistorie. København 2000 
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[B]; Mählert, U.: Kleine Geschichte der DDR. München 1998 [D]; Mazower, M.: Dark Continent. 
Europe’s Twentieth Century. London 1999 [B]; Schroeder, K.: Der SED-Staat. Partei, Staat und 
Gesellschaft 1949-1990. München 1998 [D]; Weber, H.: Die DDR 1945-1990. München 2000 [D]. 
Im Herbstsemester 2003 bestand ich die Projektarbeit De første blandt ligemænd: en analyse af 
stormændene i perioden 1123-1157 unter der Betreuung von Brian P. McGuire. Darüber hinaus 
bestand ich den Mittelalterkursus The Making of the Middle Ages: 50 år og 1000 år senere mit Brian P. 
McGuire. Dem Projekt der Kombination Dänisches Mittelalter waren folgende 6 Werke beigeordnet: 
Breengaard, C.: Muren om Israels hus. København 1982 [D]; Christensen, A. E.: Kongemagt og 
Akristokrati. København 1945 [D]; Christensen, A. E. et al: Danmarkshistorie Bind 1 Tiden indtil 1340. 
København 1977 [B]; Fenger, O.: „Kirker rejses alle vegne. 1050-1250. Danmarkshistorie Bind 4. 
København 2002 [B]; Hermanson, L.: Släkt, vänner och makt. Göteborg 2000 [D]; Koch, H.: 
Kongemagt og Kirke 1060-1241. Danmarks historie Bind 3. København 1976 [D]. 
Im Frühlingssemester 2004 bestand ich die Projektarbeit Naturlære og sjælefred: Epikurs 
materialistiske filosofi unter der Betreuung von Aksel Haaning. Darüber hinaus bestand den 
obligatorischen Kursus in praktischer Philosophie, Etik, mit Jesper Ryberg sowie zwei weitere über 
Kants Kritik der reinen Vernunft mit Adam Diderichsen und Husserls Phänomenologie mit Erik 
Bendtsen. Im März 2004 nahm ich wieder am nationalen Geschichtsseminar über Utopien an der 
Universität zu København teil. 
 Im Herbstsemester 2004 bestand ich dann mein drittes und letztes Semester im Fach 
Philosophie und Wissenschaftstheorie mit der Projektarbeit Epikur & Hobbes – et studie i atomistiske 
naturretsteorier unter der Betreuung von Mihail Larsen. Desweiteren bestand ich den obligatorischen 
Kursus in Metaphysik,  Erkendelsesteori, mit Vincent F. Hendricks sowie zwei weitere Kurse über 
Harald Høffdings Philosophie mit Arne Thing Mortensen und einen über Habermas’ Philosophie mit 
Mihail Larsen. 
 Im Frühlingssemester 2005 begann ich diese Magisterarbeit und bestand einen Kursus in Refor-
mationsgeschichte (Reformationen i Europa) mit Charlotte Appel. Desweiteren war ich 
Generalsekretär des Organisationskomitees für das nationale Geschichtsseminar im März 2005 
Kærlighed og seksusalitet – historiske driftskræfter? an der Universität zu Roskilde. Bei den für die 
Arbeit benutzten sechs wissenschaftlichen Werken handelte es sich um folgende: Borring Olesen, T. & 
Villaume, P.: Dansk udenrigspolitiks historie. Bind 5: I blokopdelingens tegn, 1945-1972.  København 
2005 [B]; Breßlein, E.: Druschba! Freundschaft? Von der Kommunistischen Jugendinternationale zu 
den Weltjugendfestspielen. Frankfurt am Mainr 1973 [D]; Kotek, J.: Students and the Cold War. 
London 1996 [B]; Lammers, K. C.: Hvad skal vi gøre med tyskerne bagefter? Det dansk-tyske forhold 
efter 1945. København 2005 [B]; Rossow, I.: „Ketten werden knapper“? Die X. Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten im Zeichen scheinbarer Liberalität. Unveröffentlichte Magisterarbeit. Institut für 
Kulturwissenschaften – Universität Leipzig 2000 [B]; Schröder, C.: „Horch, was kommt von draußen 
rein“: Die X. Weltfestspiele der Jugend und Studenten 1973 in Ost-Berlin – ein Ausdruck der Wende 
im Verhältnis von Bundesrepublik und DDR? Unveröffentlichte Magisterarbeit. Philosophische 
Fakultät I – Humboldt-Universität zu Berlin 2002 [B]. Meine intern evaluering erfolgte am 25. April 
2006. Am gleichen Tag bestand ich auch mein breddeeksamen über die Haltung Dänemarks zur 
Deutschen Frage von 1806 über 1945 bis 1973. 
 
